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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Die Be frei ung der glau bens fes ten un ga ri schen
Pre di ger und Leh rer von den nea po li ta ni schen
Ga lee ren durch ih re re for mir ten Glau bens brü der.
Im Jah re 1667.
Kai ser Leo pold I. hat te die Un garn durch ge walt sa me, ih re na ti o na len
Grund rech te ge fähr den de Maß re geln tief ver letzt, so daß ei ni ge ka tho li sche
Ma gna ten, wie der Pa la tin Ves se len ni Pe ter und Nic las Zri ny, Franz Nas da ‐
dy u. A. auf ei nem Con ven te zu Neu sohl ei ne Ver schwö rung wi der ihren
kai ser li chen Lan des herrn an zet tel ten. Ihr Vor ha ben ward je doch noch vor
der Aus füh rung ent deckt und ver ei telt, in dem die Häup ter der Ver schwö ‐
rung mit ihrem Le ben für die sel be bü ßen muß ten. Al lein die Je su i ten, die
selbst un ter der De cke das Un ter neh men mit an ge spon nen hat ten, lei te ten
die Auf merk sam keit der Re gie rung auf die Pro tes tan ten hin, und die se wur ‐
den nun als Ur he ber der Ver schwö rung ver folgt. Zu nächst wur den die pro ‐
tes tan ti schen Geist li chen und Leh rer von der Ver fol gung ge trof fen, in dem
ih re Bedrän ger wähn ten, daß, wenn die Hir ten ge schla gen sei en, ih re Her ‐
den sich von selbst zer streu en oder in die Hür de der päpst li chen Kir che mit
hin ein lei ten las sen wür den. Nach dem der Ti tu lar bi schof von Groß war dein
und Propst von Zips den Evan ge li schen meh re re Kir chen hat te weg neh men
las sen und in ei nem be son de ren Bu che dar gethan, daß we der Lu ther an er
noch Cal vi nis ten in Un garn ge dul det wer den dür fen, wur de der größ te Theil
der pro tes tan ti schen Leh rer und Geist li chen 1673 durch ein erz bi schöf li ches
Ge richt zu Preß burg in die Ver ban nung ge schickt. Vor al len wur den die Be ‐
gab tes ten und die Muthigs ten un ter ih nen von die sem Lo se ge trof fen. Im
glei chen Jah re er ging ei ne an de re Vor la dung an die Pre di ger und Schul leh ‐
rer durch den Gra ner Erz bi schof Georg Sze le pe seyi. An drei hun dert er ‐
schie nen, an wel chen nun al le Mit tel der Ge walt ver sucht wur den, um sie
zum Ge ständ niß zu brin gen, daß sie Em pö rer sei en und das Reich ver wir ‐
ren. Woll ten sie der Stra fe für die se ih nen zur Last ge leg ten Ver bre chen ent ‐
ge hen, so blieb ih nen nur die Wahl, ent we der ihren evan ge li schen Glau ben,
den sie bis her ver kün di get, zu ver leug nen, oder ihrem Am te zu ent sa gen
und in die Ver ban nung zu ge hen. Ei ni ge er la gen der all zu gro ßen Ver su ‐
chung und tra ten zur ka tho li schen Kir che über, vie le wähl ten die Ver ban ‐
nung; die stand haf ten Be ken ner aber, de ren Zahl auch nicht klein war, wur ‐
den zum Feu er to de ver urt heilt, dann aber zu le bens läng li cher Ge fan gen ‐
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schaft be gna digt. „Da wur de der Ste cken des Trei bers bei der auf er leg ten
Frohn ar beit, die Peit sche des Hen kers zum be lieb ten Be keh rungs mit tel, und
wo al le die se Mit tel nicht fruch te ten, blieb die Ga lee re die letz te Sta ti on,
auf die man die Un glü ck li chen ver wies, wenn nicht der Tod schon frü her
ihrem Elen de ein En de mach te“1. Nach dem die se stand haf ten Dul der für die
evan ge li sche Wahr heit al le Qua len2, die ih re grau sa men Pei ni ger er den ken
konn ten, in den ver schie de nen Fes tungs ge fäng nis sen ihres Va ter lan des er lit ‐
ten hat ten, wur den sie um fünf zig Tha ler per Kopf als Scla ven nach Nea pel
auf die spa ni schen Ga lee ren ver kauft. So wur den sechs und drei ßig aus der
Fes tung Leo pold s tadt und zwan zig aus ei ner an de ren Stadt, und ei ni ge noch
aus an de ren Fes tun gen her aus ge führt und un ter dem Na men tür ki scher
Scla ven mit schwe ren Fes seln be las tet, auf Um we gen theils zu Wa gen,
theils zu Fuß über Berg und Thal fort ge schleppt un ter ei ner Be wa chung von
acht hun dert Mann. Das Blut, das aus ihren wun den Fü ßen rann, be zeich ne te
ih re Spu ren auf den Stra ßen. Zu Nacht sperr te man sie wie Her den Scha fe
in Stäl len zu sam men. Nicht al le ver moch ten die Müh sa len die ser Rei se bis
zum trau ri gen Zie le der sel ben zu er tra gen. Zwei durch Ge lehr sam keit und
Ver diens te aus ge zeich ne te Grei se er la gen den gro ßen Lei den und Be ‐
schwer den, in dem der ei ne auf ei nem Wa gen sein Le ben aus hauch te, der
an de re aber, nach dem ihn zwei Ge nos sen sei nes Elen des ein Stück We ges
weit ge tra gen hat ten, todt auf dem We ge hin stürz te. Bei de ließ man un be ‐
gra ben lie gen. In Tri est wur den drei ßig die ser glau bens fes ten Ed len, nach ‐
dem man sie noch ver geb lich durch Dro hung und Ver spre chun gen zur Ver ‐
leug nung ihres evan ge li schen Glau ben zu be we gen ver sucht hat te, ihres
Haa res und Bart schmu ckes, der Zier de des Un garn, be raubt, am Kop fe ge ‐
brand markt und so in das Scla ven re gis ter ein ge tra gen und dann an die Rä ‐
der bän ke der Ga lee ren je zwei und zwei zu sam men ge fes selt. Das Glei che
ge schah mit den An de ren zu Nea pel. Hier soll ten die se stand haf ten evan ge ‐
li schen Dul der nach dem Wil len ih rer Fein de für die Glau bens treue bis zu
ihrem To de bü ßen. Al lein an ders hat te Gott mit ih nen be schlos sen, der das
Seuf zen der Ge bun de nen hö ret und die Ge fan ge nen er löst.

Da mals leb te in Nea pel ein re for mir ter Kauf mann, Wels mit Na men, dem
das Elend und die Lei den sei ner Glau bens ge nos sen tief zu Her zen gin gen.
Von Mit lei den für die sel ben er grif fen, be schloß er, al le Kräf te, die ihm zu
Ge bo te stan den, zu ih rer Be frei ung in Be we gung zu set zen. Er schil der te zu
dem En de mit glü hen den Zü gen das trau ri ge Los und die Lei den die ser ed ‐
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len Mär ty rer für ih re evan ge li sche Ue ber zeu gung und rühr te mit sei nen
Kla gen sei ne vie len Be kann ten in der Nä he und in der Fer ne, in Ve ne dig, in
der Schweiz und in Deutsch land, in dem er sie um Hül fe zur Be frei ung die ‐
ser Op fer des Glau bens has ses an fleh te. Mit ihm ver band sich zu die sem ed ‐
len Zwe cke sein Freund Zaf fi, ein ve ne ti a ni scher Arzt, der ins be son de re
über sich nahm, die Zür cher und durch die sel ben die üb ri gen re for mir ten
Schwei zer zur Hül fe leis tung für die un glü ck li chen Glau bens brü der aus Un ‐
garn zu be we gen. Die Be mü hung die ser Ed len ward auch mit dem schöns ‐
ten Er fol ge be krönt, denn da mals wur den die Her zen der Glie der un se rer
nach Got tes Wort re for mir ten Kir che vor al lem durch Bru der lie be und Mit ‐
lei den ge gen ih re so viel fach ver folg ten Glau bens brü der be wegt. Die re for ‐
mir te Schweiz steu er te nicht al lein fünf zehn tau send Gul den zum Los kau fe
die ser Un glü ck li chen, son dern Zü rich ver wand te sich auch bei dem sich
dort auf hal ten den hol län di schen Ge sand ten, daß er die zur See da mals so
mäch ti gen Ge ne ral staa ten zum Mit wir ken bei der Be frei ung die ser un ga ri ‐
schen Mär ty rer be we ge. Auch hier fand der Hül fe ruf wil li ges Ge hör; denn
das trau ri ge Los die ser Ed len, so wie das Schick sal ih rer ver wais ten Ge ‐
mein den und ih rer der Vä ter und Ver sor ger be raub ten Fa mi li en ging ihren
Glau bens ge nos sen in ganz Eu ro pa tief zu Her zen. So wur den durch Hol land
so wohl mit dem Kö ni ge von Un garn als mit dem spa ni schen Ober herrn von
Nea pel Un ter hand lun gen zum Los kau fe die ser Un glü ck li chen an ge knüpft.
Als die se Ver hand lun gen sich in die Län ge zu zie hen droh ten, ließ Hol land
sei nen hel den müthi gen Ad mi ral de Ruy ter mit ei ner Kriegs flot te vor Nea pel
hin fah ren, wo durch die Un ter hand lun gen schnell zum er wünsch ten Zie le
ge för dert wur den. Die Be frei ten lenk ten nun zu nächst ih re Schrit te nach Zü ‐
rich, wo her sie in ihren Trüb salen nicht al lein leib li che Er qui ckung und
Hül fe emp fan gen, son dern auch vie le geis ti ge Stär kung und Er mun te rung in
Trost schrei ben, wel che die dor ti gen Geist li chen ih nen zu sand ten.

Den 29. Mai 1676 lang ten hier noch fünf und zwan zig die ser Mär ty rer an,
denn die Ue b ri gen wa ren theils auf den Ga lee ren theils auf der Rei se eben
ge stor ben. Mit leid und Neu gier, Be wun de rung und Freu de setz ten ganz Zü ‐
rich in Be we gung beim Er schei nen die ser stand haf ten Dul der, un ter wel ‐
chen man cher durch Ge lehr sam keit und Ver diens te aus ge zeich ne te Mann
sich be fand. Je der woll te die sel te nen Män ner se hen, von de ren Lei den und
un be sieg tem Glau bens mu the er so viel ge hört, de ren un er schüt ter li che
Stand haf tig keit über Schmerz und Schan de so herr lich ge siegt hat te. Mit be ‐
wun dern der Theil nah me be trach te te man die Brand ma le an ihren miß han ‐
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del ten Kör pern, als Denk ma le ih rer Lei den für die evan ge li sche Wahr heit.
Man be eil te sich, sie zu spei sen und neu zu be klei den und durch viel fäl ti ge
Er wei sun gen christ li cher Theil nah me und Bru der lie be sie ih re über stan de ‐
nen Lei den ver ges sen zu ma chen. Ge rührt durch die se Gü te, die ih nen nach
der Wohl that der Be frei ung noch er wie sen wur de, stat te ten sie ihren in nigs ‐
ten Dank, na ment lich dem Pro fes sor Hei deg ger ab, denn die ser war es vor ‐
züg lich ge we sen, der die Zür che ri sche Ob rig keit, den hol län di schen Ge ‐
sand ten und die Geist lich keit in al len re for mir ten Stän den zur Aus wir kung
ih rer Be frei ung in Be we gung ge legt hat te. Die la tei ni sche Ant wort Hei deg ‐
ger's auf ih re Dank sa gung ist uns noch auf be wahrt ge blie ben und wir er lau ‐
ben uns, sie hier bei zu set zen3: „Kaum kann ich glau ben, daß Ihr es seid, daß
ihr noch le bet, ach Ihr, mit wel chem Na men will ich Euch be grü ßen, der
Eu rer Fröm mig keit wür dig wä re! - Knech te, Kämp fer, Be ken ner Je su Chris ‐
ti, Vä ter, Brü der! - Freu de und Be klem mung er fül len ab wechs lungs wei se
un se re Her zen, wenn wir Euch an se hen, die Ihr vor uns ste het wie Auf er ‐
stan de ne aus dem Gra be, oder wie En gel vom Him mel ge sandt! Lan ge
schon hat die Kun de von der Ver fol gung un se rer Glau bens brü der in Un garn
un se re Oh ren und Her zen durch bohrt, wir hör ten mit in ni ger Be trüb niß, wie
Eu re Ge mein den zer streut wur den, und wie Ihr, Viel ge prüf te, da für bü ßen
muß tet, daß Ihr Eu re Kir chen nicht ver rat hen woll tet, weil ihr nicht Herrn,
son dern Die ner der sel ben wa ret. Schau er er greift uns, wenn wir dar an den ‐
ken, und un se re Nach kom men wer den die Wahr heit der Ge schich te von der
Grö ße der Un mensch lich keit nicht glau ben wol len. Als Ihr hoff nungs los im
tiefs ten Sam mer schmach te tet, da riß Euch Gott aus der Tie fe des Mee res
und die ras seln den Ket ten fie len von Eu ren Glie dern. Dank sei dem Ret ter
vom To de, der Eu re Lei den en dig te und die Thrä nen, wel che die Recht ‐
schaf fe nen für Euch ver gos sen, trock ne te. Wohl uns, daß wir Euch se hen
und Euch ken nen, Ihr Sie ger über Trüb sal und Tod! Wohl uns, daß wir Euch
brü der lich um ar men kön nen! Eu rer Stand haf tig keit und Eu rer wun der vol len
Er ret tung freu en sich die Vä ter un se res Lan des und die gan ze Bür ger schaft
mit uns. Un se re se li gen Vä ter ha ben stets ger ne Ver folg te auf ge nom men;
kommt auch Ihr zu uns und seid un se re theu ren Gäs te und Freun de! Un se re
Ge be te sol len nie oh ne den hei ßen Wunsch gen Him mel stei gen, daß Gott
Eu rer ver wais ten Ge mein den sich er bar me und das Feu er der Ver fol gung
lö sche“!

Der Rath von Zü rich wuß te eben falls sei ne die sen christ li chen Dul dern er ‐
wie se nen Wohl tha ten durch ei ne eh ren vol le Aus zeich nung der sel ben zu er ‐
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hö hen. Man führ te sie aufs Ra th haus, wo Se del meis ter Escher an der Spit ze
ei nes Eh ren aus schus ses mit herz li chen Wor ten das Mit lei den mit ihren
Schick sa len und die Freu de über ih re Er ret tung aus drück te. - Ihr Elend ha be
sie in nig lich be trübt, und da her ha ben sie mit Freu den das Ih ri ge zu ih rer
Er ret tung bei ge tra gen. „Un ser gnä di ger Herr Bür ger meis ter“, schloß er,
„und ein wohl wei ser Rath ver si chern Euch, daß sie fer ner Lieb und leid mit
Euch und Eu ren Ge mein den ge mein ha ben wol len und mit auf rich ti gem Ei ‐
fer, was zur Wie der her stel lung und Er bau ung der sel ben die nen möch te, als
ge treue Re li gi ons ge nos sen und Glau bens brü der bei tra gen“! Hier auf wur de
den wert hen Gäs ten im Wirths hau se zur Schne cke auf Kos ten der Stadt ein
Mahl be rei tet, an wel chem auch die Glie der des Rat hes und Ge lehr ten von
Zü rich Theil nah men. Die Geist li chen nah men die be frei ten Mär ty rer gast ‐
freund lich in ih re Häu ser und an ihren Tisch. Von Sei te des Rat hes und der
Bür ger schaft wur den ih nen über dies noch sehr an sehn li che Ge schen ke an
Klei dern, Geld und an de ren Din gen, de ren sie be dürf tig wa ren, ver ab reicht.
Noch blieb in des sen den Viel ge prüf ten die Rück kehr in ihr Va ter land und
zu ihren Ge mein den und Fa mi li en ver sagt, und erst ih re Nach kom men durf ‐
ten sich die ser Gunst er freu en, als es Gott ge fiel, durch den hoch her zi gen
Rai ser Jo seph II. den ös ter rei chi schen Lan den, die un ter dem Ge wis sens ‐
zwan ge und Geis tes druck so viel ge lit ten, Glau bens frei heit zu Theil wer den
zu las sen. - Die viel ge prüf ten un ga ri schen Geist li chen fürch te ten sich je ‐
doch, auf die Län ge ihren edel müthi gen Wohlt hä tern in Zü rich läs tig zu
wer den, und so zog ein Theil von ih nen zu an de ren Glau bens brü dern, die
sie eben so freund lich und ger ne auf nah men, wie die Zür cher; vier zehn von
ih nen hin ge gen blie ben in Zü rich. - So han del ten un se re glau bens vol len
Vor fah ren aus Bru der lie be ge gen ih re um des ge mein sa men Glau bens wil ‐
len ver folg ten Brü der! Wir aber wol len be ten, daß der Herr nach sei ner
Gna de sich der Hei math die ser Mär ty rer, so wie der Stät te ih rer Lei den er ‐
bar men und den nach Frei heit rin gen den Un garn und Ita liä nern in der Er ‐
kennt niß der evan ge li schen Wahr heit und im Glau ben an Chris tum das wah ‐
re Heil und die rech te Frei heit er blü hen las sen wol le; denn nur wen der
Sohn frei macht, der ist wahr haft frei.

Nach trag: 1708 den 13. Mai steu er te Zü rich der re for mir ten Ge mein de
Puchow in Obe run garn 100 Louisd'or.
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Die von Sei te der evan ge li schen Kir che ge gen die
Wal den ser be wie se ne Bru der lie be.
Ein weh müthi ges Ge fühl wird in uns wach beim Nie der schrei ben des Na ‐
mens die ser viel ge prüf ten evan ge li schen Wahr heits zeu gen; denn an den sel ‐
ben knüpft sich die Er in ne rung an die grau sa men Ver fol gun gen, die sie um
ihres evan ge li schen Glau bens wil len Jahr hun der te hin durch von Sei te der
rö mi schen Kir che er dul det ha ben. Aber auf der an dern Sei te er hebt sich un ‐
ser Herz voll Dank ge gen Gott, daß Er die se „klei ne Her de“ trotz der Ver til ‐
gungs wuth ih rer Fein de durch al le Stür me er hal ten hat und sie in un sern Ta ‐
gen zu ei nem Se gen für ih re Hei math wer den läßt.4 Mit dem Dank ge füh le
ge gen Gott für den gnä di gen Schutz, den er die ser klei nen Ge mein de in den
Ta gen der Bedräng nis se hat zu Theil wer den las sen, lebt in den Her zen der
evan ge lisch-re for mir ten Chris ten in der Schweiz, in Deutsch land, Hol land
und Eng land das freu di ge Be wußt sein, daß auch ih re Vä ter, nach dem ih nen
in der Re for ma ti on das Licht der evan ge li schen Er kennt nis se auf ge gan gen,
in treu er Lie be sich die ser viel ge prüf ten evan ge li schen Glau bens brü der an ‐
ge nom men und ih nen Be leh rung, Hül fe und Trost nach Kräf ten ge währt ha ‐
ben. Wir wol len hier, in dem wir ein paar Blät ter aus der Lei dens ge schich te
der Wal den ser ent fal ten, auch ei ni ge Zü ge der christ li chen Lie be, wel che
die evan ge li sche Kir che ge gen sie bet hä tig te, zeich nen.

Freund lich, wie die Klän ge der Glo cke an ei nem Os ter mor gen, war für die
Wal den ser die Kun de, daß die evan ge li sche Wahr heit durch die glau bens ‐
vol le Ver kün di gung der Re for ma to ren in der Schweiz und in Deutsch land
so herr li che Sie ge über das Papst t hum fei e re; denn jetzt durf ten sie hof fen,
daß auch für sie der lang er sehn te Tag an bre che, wo sie ihren Glau ben frei
be ken nen und ihn in Got tes dienst und Le ben bet hä ti gen durf ten. Un ter dem
schwe ren Dru cke, dem sie um ihres evan ge li schen Glau bens wil len Jahr ‐
hun der te lang aus ge setzt ge we sen, und un ter den furcht ba ren Stür men der
Ver fol gun gen, die sie von Sei te der päpst li chen Kir che hat ten er dul den müs ‐
sen, wa ren ih re kirch li chen Ein rich tun gen viel fach ver küm mert und hat ten
auch ih re Sit ten und ihr Glau bens muth ge lit ten. Da her fühl ten sie um so
mehr das Be dürf niß, sich mit den Evan ge li schen in der Schweiz und in
Deutsch land in Be zie hung zu set zen. Ei ne Ver samm lung ih rer Geist li chen
zu Mer in dol le in der Dau phiné be schloß, zwei aus ih rer Mit te, die Pre di ger
Georg Mo rel und Pe ter Mai son, nach der Schweiz und nach Straß burg ab ‐
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zu ord nen, um Ver bin dun gen mit den dor ti gen evan ge li schen Theo lo gen an ‐
zu knüp fen. In Ba sel, wo sie im Spät jah re 1530 er schie nen, ent war fen sie
vor Oe ko lam pad mit der größ ten Of fen heit und Auf rich tig keit ein Bild ih rer
kirch li chen und sitt li chen Zu stän de und ga ben Re chen schaft von den Leh ‐
ren, die bei ih nen ver kün di get und ge glaubt wer den, in dem sie des Re for ‐
ma tors Urt heil und Be leh rung sich dar über er ba ten. Un ter an de rem mel de ‐
ten sie, daß ih re Ge mein de glie der die Sa kra men te, weil die Geist li chen der
Wal den ser die sel ben nicht aus t hei len dür fen, aus den Hän den der Die ner
des An ti christs (der rö mi schen Pries ter) zu emp fan gen ge nö thigt sei en. Sie,
die wal den si schen Geist li chen, müs sen sich in die ser Be zie hung dar auf be ‐
schrän ken, ihren Ge mein den die geist li che Be deu tung der Sa kra men te zu
er klä ren, daß sie näm lich ihr Ver trau en in kei ner Wei se auf die an ti christ li ‐
chen Ce re mo ni en set zen und bit ten sol len, es mö ge ih nen nicht als Sün de
zu ge rech net wer den, wenn sie ge zwun gen wür den, die Gräu el des An ti ‐
christs mit an zu se hen und an zu hö ren. In ei nem äu ßerst lieb rei chen, vä ter li ‐
chen Schrei ben sprach sich Oe ko lam pad noch im glei chen Herbst, den 13.
Ok to ber 1530 über ih re Leh ren und Ue bun gen al so aus: Nicht oh ne christ ‐
lich freu di ge Be we gung ha be ich von eu erm treu en Seel sor ger Georg Mo rel
ver nom men, wie es um eu ern re li gi ö sen Glau ben und um die Ue bung des ‐
sel ben ste he. Ich dan ke un serm all gü ti gen himm li schen Va ter, daß er in die ‐
ser Zeit, wo fast über all dich tes te Fins ter niß das Erd reich be de cket, und da
der An ti christ über mäch tig ge wor den, euch zu sol chem Lich te ge führt hat.
Ich er ken ne wahr lich Chris tum in euch und lie be euch da her als Brü der, und
möch te die se mei ne Her zens ge sin nung euch durch die That be wei sen. Was
wä re ich nicht trotz al ler Schwie rig keit be reit zu thun! Für jetzt bit te ich
euch, was ich euch in brü der li chem Erns te vor le gen wer de, nicht als im To ‐
ne hoch fah ren den Be fehls ge schrie ben an zu se hen, son dern als freund li chen
Rath ei nes Man nes, der an eu ern Schick sa len den in nigs ten An t heil nimmt.„
Auf die Ue bung, die Sa kra men te aus den Hän den der rö mi schen Pries ter zu
emp fan gen, über ge hend, fährt Oe ko lam pad fort: „Wie vie les ich an euch
gut hei ße, so ist vie les, daß ich ge bes sert wünsch te. Ihr wis set, daß wir mit
dem Her zen glau ben zur Ge rech tig keit, mit dem Mun de aber be ken nen zum
Heil, daß hin ge gen die je ni gen, wel che sich des Be kennt nis ses Chris ti vor
der Welt schä men, einst auch von sei nem Va ter nicht wer den er kannt wer ‐
den. Weil un ser Gott die Wahr heit ist, so will er auch, daß die, wel che ihm
die nen, ihm in der Wahr heit die nen und oh ne Schmin ke der Heu che lei. Er
ist ein eif ri ger Gott und will nicht dul den, daß wir zu gleich am Jo che des
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An ti christs zie hen. Es gibt kei ne Ge mein schaft zwi schen ihm und Be li al.
Nun aber ha ben wir ge hört, daß ihr aus Furcht vor den Ver fol gun gen eu ern
Glau ben so ver heim licht und ver bergt, daß ihr auch mit den Un gläu bi gen
Ge mein schaft hal tet und ihren ver ab scheu ungs wür di gen Mes sen bei wohnt,
von de nen ihr doch euch selbst über zeugt habt, daß der Tod und das Lei den
Chris ti in ih nen ge läs tert wer de, denn da je ne sich rüh men, durch ih re Op fer
ge nug zu thun für die Sün den der Le ben di gen und der Tod ten, was bleibt
dann üb rig, als daß Chris tus nicht ge nug gethan ha be mit sei nem Op fer und
daß Chris tus nicht ist Je sus (d. i. Se lig ma cher) und der Er lö ser, son dern ge ‐
wis ser ma ßen ver geb lich für uns ge stor ben ist? So wie wir ihres ver un rei nig ‐
ten Ti sches uns theil haf tig ma chen, so ge ben wir uns dar als sol che, die zu
ei nem Lei be ver bun den sind mit den Gott lo sen, wenn auch mit ver bit ter tem
Ge mü the. Wenn wir „Amen“ spre chen zu ihren Ge be ten, ver leug nen wir
dann nicht Chris tum? Wel che To des ar ten soll ten wir uns nicht lie ber wäh ‐
len, wel che Hen ker s qual nicht eher er dul den, ja, in wel chen tie fen Schlund
der Höl le lie ber uns wer fen las sen, als wi der das Ge wis sen den Blas phe mi ‐
en der Gott lo sen bei stim men. Ich ken ne eu re Schwä che, aber de nen, die
sich durch Christ Blut er kauft wis sen, ge ziemt es, tap fer zu sein. Der ist
mehr zu fürch ten, der die See le sammt dem Lei be in die Höl le wer fen kann.
Was sind wir doch für un ser Le ben be sorgt? Soll uns das lie ber sein als
Chris tus? Wer den wir uns zu frie den ge ben mit den Lo ckun gen die ses Le ‐
bens und nicht lie ber zu dem ewi gen Frie den ei len? Die Sie ger kro nen sind
aus ge stellt, und wir wol len das An ge sicht von ih nen weg wen den? Wer wird
von der Wahr heit uns res Glau bens sich über zeu gen, wenn der sel be nach läßt
in der Hit ze der Ver fol gung? Ich bit te da her, daß der Herr euch den Glau ben
meh re. Wahr lich lie ber möch te ich ster ben, als der Ver su chung un ter lie gen.
Dar um so er mah ne ich euch, Brü der, daß ihr die Sa che reif li cher er wä get,
denn wenn es er laubt ist, un ter dem An ti christ den Glau ben zu ver heim li ‐
chen, so wird es euch auch freis te hen, mit den Tür ken in ihren Mo scheen,
es wird euch freis te hen, mit Dio cle ti an zu den Al tä ren des Ju pi ter und der
Ve nus zu fle hen, und viel leicht mit ge rin ge rer Ge fahr. Dann wä re es auch
dem To bi as er laubt ge we sen, das Kalb in Be thel an zu be ten! Wo bleibt dann
uns re Hoff nung auf den Herrn? Ich fürch te, daß wenn wir den Herrn nicht
nach Ge bühr ver eh ren, un ser gan zes üb ri ges Le ben vom Sau er teig der Heu ‐
che lei durch säu ert wer de und daß der Herr die Lau en aus s pei en wer de aus
sei nem Mun de. Wie soll ten wir uns des Kreu zes Chris ti rüh men, wenn wir
aus Furcht vor Drang sal den Herrn nicht ver herr li chen? Nicht ziemt es sich,
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Brü der, die Hand vom Pflu ge ab zu zie hen; nicht ziemt es sich, Ge hör zu ge ‐
ben den Ein flüs te run gen des übel rat hen den Ehe wei bes (ich mei ne des Flei ‐
sches), die bei al lem, was sie ver bie tet, doch den Schiff bruch im Ha fen her ‐
bei führt. Zum Schlus se ruft er noch aus: „Das Fleisch soll nicht sie gen zu
sei nem ei ge nen Ver der ben, son dern be siegt wer den zu sei nem Hei le; denn
wenn wir un ser Le ben auch ver lie ren um Chris ti wil len, so wer den wir es
wie der fin den in der Auf er ste hung der Ge rech ten zum ewi gen Le ben, das
uns al len durch die Gna de Chris ti mö ge ver lie hen wer den. Ich bit te euch,
die se brü der li che Ver mah nung nicht zu ver ach ten; denn ich woll te nichts re ‐
den oder schrei ben, von dem ich glaub te, daß Chris tus nicht da zu ste hen
wer de. Bit tet Gott für uns und un se re Kir che, denn wir wer den auch eu er
ein ge denk sein im Herrn.“

Die se brü der li che Er mah nung Oe ko lam pads, so wie Be leh run gen, die er der
wal den si schen Ge mein de über Schrift leh re und kirch li che Ord nung zu kom ‐
men ließ, war von er freu li chen Fol gen be glei tet, wie die sel ben sich auch auf
der Syn ode, die im Sept. des Jah res 1532 im Tha le An gro gne ge hal ten wur ‐
de, of fen bar ten. Im mer en ger schlos sen sich die Wal den ser an die re for mir te
Kir che an, zu mal da auch in der Fol ge die Re for ma to ren fran zö si scher Zun ‐
ge, wie na ment lich Fa rel, der sprach ver wand ten Ge mein de mit be son de rer
Lie be sich an nah men. Durch die „Uni on der Thä ler“, wel che im Jah re 1571
zu Stan de kam, wur de der An schluß der sel ben an die Re for mir ten zur voll ‐
en de ter That sa che.
So heils am und er fri schend für Leh re und Le ben der in ih rer Ver eins amung
un ter dem Dru cke, den die päpst li che Kir che auf sie üb te, in man cher Be ‐
zie hung ver küm mer ten Ge mein de der Wal den ser die se Ver bin dung mit der
kräf tig und ge sund sich ge stal ten den re for mir ten Kir che war, so soll te sie
doch auch für die Viel ge prüf ten ei ne Ver an las sung neu er Drang sa le wer den.
„Tren nen und herr schen“ ist die Lo sung der rö mi schen Kir che, und da her
ist ihr nichts mehr zu wi der, als wenn die Evan ge li schen sich ver ei ni gen und
durch Ein tracht stark wer den. Das Band, wel ches die Wal den ser mit der re ‐
for mir ten Kir che ver bin den woll te, soll te gleich, nach dem es ge knüpft wor ‐
den, ge trennt wer den. So wur de ei ner der wal den si schen Ab ge ord ne ten an
die Evan ge li schen in der Schweiz und Deutsch land, Pe ter Mas son, auf sei ‐
ner Rü ck rei se nach der Hei math in Di jon ge fan gen ge nom men und hin ge ‐
rich tet. Bald soll te noch ein schwe re res Ge wit ter der Ver fol gung über sie er ‐
ge hen um des wil len, daß sie sich mit den schwei ze ri schen Re for mir ten in
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Be zie hung ge setzt hat ten. Im süd li chen Frank reich hat te ei ne wal den si sche
Ge mein de nörd lich von der Du rence Ein öden in Gär ten ver wan delt. Ih re
Ber ge reich ten bis zu den Fel sen, de nen die Quel le Vauclu se ent springt. Es
war ein Land mit drei ßig Dör fern und zwei Städ ten, Ca brie res und Mer in ‐
dal. Rings um be nei de te man ihr stil les Glück. Das war ihr Ver bre chen. Um
ei nen Vor wand zur Ver fol gung die ser un schul di gen evan ge li schen Chris ten
zu fin den, wur den sie dem fran zö si schen Kö nig Franz I. als staats ge fähr li ‐
che Leu te dar ge stellt. Man muß te nicht ge nug zu er zäh len von ihrem Brief ‐
wech sel mit den schwei ze ri schen Re for ma to ren, durch wel che sie sich hat ‐
ten be stim men las sen, nicht mehr die Mes se zu be su chen, von ihren Ver bin ‐
dun gen mit den schwei ze ri schen Re pu bli ken, de ren Staats form sie nach ah ‐
men wol len, von der Zahl ih rer Waf fen fä hi gen, die schon auf fünf zehn tau ‐
send ge stie gen sei, von der Ge fahr, die von ih rer Sei te in Kriegs zei ten den
Städ ten Aix und Mar seil le dro he. Franz I., der dem Kai ser Karl V. ge schwo ‐
ren, ihm die Re for ma ti on un ter drü cken zu hel fen, woll te sei nem Ne ben buh ‐
ler mit der That zu vor kom men. Schon im Jah re 1540 schrieb der Kö nig an
das Par la ment von Aix und ließ den Wal den sern die här tes ten Stra fen an ‐
dro hen, wo fern sie nicht den Glau ben ih rer Vä ter ver leug nen und sich dem
Paps te un ter wer fen woll ten. Der men schen freund li che Par la ments prä si dent
Chassanay wuß te die Aus füh rung des Ver fol gungs be fehls fünf Jah re lang zu
ver zö gern; aber nach sei nem To de (1545) führ te ihn sein Nach fol ger, Jean
Mey nier, Ba ron von Op pe da, mit bei spiel lo ser Un mensch lich keit aus. In
we ni gen Ta gen stan den von den blü hen den Städ ten und Dör fern nur noch
rau chen de Trüm mer und die Fel der, auf wel chen selbst al le Frucht bäu me
nie der ge hau en wa ren, sa hen ei ner Wüs te gleich. Von den Be woh nern wa ren
mehr als vier tau send un ter den aus ge such tes ten Qua len hin ge mor det und et ‐
wa Tau sen de sa hen als Ge fan ge ne dem trau ri gen Lo se auf den Ga lee ren
ent ge gen. Nur we ni gen war es ge lun gen, mit vie ler Mü he sich vor den
Treib jag den in den Wäl dern zu ret ten und un ter tau send Ge fah ren und Ent ‐
beh run gen den frei en Bo den der Schweiz zu er rei chen. In Genf, wo hin sie
ka men, ver öf fent lich ten sie ei ne Schrift mit dem Mot to: „Laß un ter den
Völ kern vor un sern Au gen kund wer den die Ra che des Blu tes Dei ner
Knech te, das ver gos sen ist“ (Ps. 79).

Die Evan ge li schen ent setz ten sich über die se Gräu el tha ten. Cal vin, Fa rel
und Vi ret theil ten ein an der ih re Be küm mer nis se mit. An die re for mir ten
Schwei zer städ te schrieb Cal vin: „Wol let ihr nicht den Kö nig bei der
Freund schaft, die er euch be zeugt, zu ei nem an dern Ver fah ren ge gen die
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Be ken ner eu res Glau bens auf for dern? Oder glaubt ihr et wa was Pen si o närs5

des Ho fes aus sa gen? Wie un glü ck lich wä ren die From men, wenn sie nicht
den Herrn zum Rä cher hät ten! So schwer wie gen jäm mer li che und lee re
Ver läum dun gen, daß un ser Zeug niß sie nicht zu ent kräf ten ver mag?“ Ei ne
Tag sat zung der re for mir ten Schwei zer kan to ne er ließ hier auf ein drin gen des
Bitt schrei ben an den Kö nig, daß er doch den ar men Leu ten Gna de und
Barm her zig keit wi der fah ren und die Flücht lin ge wie der in ih re Hei math zu ‐
rück keh ren las sen wol le. Franz I. aber er wi der te ih nen in ei nem hoch fah ‐
ren den To ne: „Die Wal den ser ha ben nur die wohl ver dien te Züch ti gung
emp fan gen für ih re Ver bre chen. Ue b ri gens hät ten sich die Schwei zer gar
nicht um das zu be küm mern, was in sei nem Kö nig rei che vor ge he, wie es
ihm auch gleich gül tig sei, was sie in ihrem Lan de thun.“ In des sen be un ru ‐
hig te doch das An den ken an die se Gräu el tha ten des Kö nigs Ge müth noch
auf dem Ster be bet te so sehr, daß er sei nem Nach fol ger auf trug, den Pro zeß
noch ein mal zu un ter su chen. Die ses ge schah mit Fei er lich keit vor dem Par ‐
la men te zu Pa ris (1551); aber bis auf ei nen (den Ad vo ka ten Gue rin, der
noch we gen an de rer Ver bre chen ge henkt wur de) wuß ten sich Op pe da und
sei ne Mit schul di gen aus der Sa che zu zie hen. In des sen ge nos sen die ar men
um ihres evan ge li schen Glau bens wil len Ver trie be nen im Scho ße der re for ‐
mir ten Schwei zer kir che die Lie be und Theil nah me, an wel cher der Herr die
Sei ni gen er kennt. Nicht freund li cher ge stal te te sich das Los der Wal den ser,
wel che die Thä ler zwi schen Pi e mont und Sa voy en be wohn ten, in dem auch
über sie von Zeit zu Zeit die grau sams ten Ver fol gun gen er gin gen. Aber
auch ge gen sie bet hä tig ten die Fürs ten, Ob rig kei ten und Völ ker re for mir ten
Be kennt nis ses die herr lichs te Bru der lie be. Als der Her zog von Sa voy en
sich 1565 zu ei ner blu ti gen Ver fol gung die ser un schul di gen, ihm so treu er ‐
ge be nen Un tert ha nen an schick te, sand te der re for mir te Kur fürst Fried rich
III. von der Pfalz den Jo han nes Ju ni us mit ei nem erns ten Vor stel lungs ‐
schrei ben an den sel ben: „Daß sol che Grau sam keit und Ty ran nei, so der rö ‐
mi sche Papst wi der gläu bi ge und re for mir te Chris ten ver übe, ei nem christ li ‐
chen und ge rech ten Fürs ten nicht zu lei den ge zie me; daß Hen ken und Bren ‐
nen kei nes wegs die recht mä ßi gen Mit tel wä ren, die Re li gi on fort zu pflan ‐
zen. Er, der Her zog von Sa voy en, sol le be den ken, wie er der mal einst vor
dem Rich ter stuhl Got tes er schei nen und we gen des ver gos se nen Blu tes Re ‐
chen schaft ab le gen müs se. Die Miß bräu che und Irr t hü mer der rö mi schen
Kir che wä ren so häß lich, so ab scheu lich, daß al le die je ni gen, wel che ih re
Se lig keit lie ben, ho he Ur sa che ha ben, sol che zu flie hen; und al le die je ni gen,
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von de nen sie des we gen ge töd tet oder ver folgt wür den, wä ren Got tes Fein ‐
de und der ewi gen Ver damm niß schul dig.“6 Es ist er he bend und sehr wohl ‐
thuend, die se Spra che aus dem Mun de ei nes Fürs ten ge gen ei nen an dern
Fürs ten zu ver neh men. Auch blieb die Ver wen dung des re for mir ten Kur ‐
fürs ten für die be droh ten Glau bens ge nos sen in den pi e mon te si schen Ber gen
nicht oh ne Er folg. Wäh rend die blu ti gen Re li gi ons krie ge in den üb ri gen
Län dern Eu ro pas wü the ten, er freu ten sich die Wal den ser ei ne Zeit lang
fried li cher Ru he und Si cher heit, wie auch zu wei len Hoch ge bir ge im freund ‐
li chen Son nen glan ze strah len, wäh rend in den Thä lern zu ihren Fü ßen Ge ‐
wit ter stür me to ben.

Aber bald soll te die ses Glück des Frie dens, das ih nen ei ne kur ze Zeit ge ‐
blüht, ein schreck li ches En de neh men. Frank reich, das un ter dem schlau en
Mi nis ter Kar di nal Ma za rin den Plan ge faßt hat te, Ober ita li en zu er obern,
woll te die von den Wal den sern be wohn ten Thä ler als stets of fe ne Heer stra ‐
ße für sei ne Trup pen. Als Ent geld für die se Land schaft bot er dem Her zog
von Sa voy en Genf und Waadt, wel ches er für ihn zu er obern sich ver pflich ‐
te te. Da ne ben ward be merkt, daß man je den falls, nach dem ein mal die cal vi ‐
ni sche Par tei in Frank reich un ter wor fen wor den, die sen in den Ab hän gen
der Al pen ver bor ge nen Herd der Ket ze rei ver til gen müs se. Auch Rom bet ‐
hä tig te, wenn auch aus ei nem an dern Be weg grund, ei nen gro ßen Ei fer zum
glei chen Zwe cke. Durch das gro ße Ju bi lä um, wel ches 1650 be gan gen wor ‐
den, war na ment lich auch in Tu rin und in Sa voy en der Wunsch, die Ket zer
zu be keh ren, an ge regt wor den. Da bei wünsch te der Papst das Ge biet, wel ‐
ches die Wal den ser be wohn ten, wenn sie ein mal ver tilgt sei en, den Ir län ‐
dern zu ge ben, die we gen Nie der met ze lung der Pro tes tan ten aus ih rer Hei ‐
math ver trie ben wa ren. Auf die se Wei se wur de der kaum zwan zig jäh ri ge
Her zog Karl Ema nu el II. von Sa voy en von Frank reich und vom Paps te
durch Ver spre chun gen und Dro hun gen zu ei ner blu ti gen Ver fol gung sei ner
evan ge li schen Un tert ha nen, ja wenn es nach dem Wunsche sei ner Ra th ge ‐
ber ge gan gen wä re, zu ei ner gänz li chen Ver til gung der sel ben be stimmt. So
theil te er plötz lich den 22. Ja nu ar 1655 den re for mir ten Fa mi li en, die in
Saint-Jean, in La Tour und in an de ren Dör fern des Lu cer ner Tha les wohn ‐
ten, den Be fehl, bin nen drei Ta gen ih re Woh nun gen zu ver las sen und sich in
die von ih nen be zeich ne ten Orts chaf ten zu rück zu zie hen. Die be droh ten
Wal den ser such ten durch ei ne De pu ta ti on beim Her zo ge die Zu rück nah me
die ses Be fehls oder doch die Ver schie bung des Voll zu ges des sel ben bis zu
ei ner freund li che ren Jah res zeit aus zu wir ken; aber ih re dies fal li gen Be mü ‐
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hun gen wa ren um sonst. Nach dem sie noch ei ne Ver wah rung ge gen die ses
Ver fah ren ein ge legt, wi chen sie der Ge walt und zo gen, wie es im Palm ‐
baum7 heißt, „mit Weib und Kind, Groß und Klein, Ge sun den und Kran ken,
die sel ben durch Re gen und Schnee und Eis mit gro ßem Jam mer, Wei nen
und Seuf zen mit sich schlep pend.“ Die Wäl der und Fels klüf te ih rer Ber ge
wur den ih re Zu fluchts ör ter. Aber Käl te und Hun ger ver trieb sie von da, und
die Noth zwang sie bald zu ihren ver las se nen Woh nun gen zu rück zu keh ren.
Hier auf rück te im Früh jah re 1656 ein Heer von 15.000 Mann, dar un ter ein
Re gi ment an ge wor be ner Ir län der8, in die Thä ler ein, un ter dem Be fehl des
Mar quis von Pi a nez za. Von die sen durch die sie be glei ten den Fran cis ca ner
fa na ti sier ten und mit Ab laß brie fen für je de in die sem Feld zu ge zu be ge hen ‐
de Schandt hat ver se he nen Trup pen wur den Gräu el tha ten ver übt, die selbst
die je ni gen hin ter sich las sen, wel che in un sern Ta gen in In di en an eng li ‐
schen Frau en und Kin dern be gan gen wor den sind. Zwei und zwan zig Dör ‐
fer wur den in Asche ge legt. Mit wel cher teuf li schen Grau sam keit Män ner,
Frau en und Kin der miß han delt, ge schän det und end lich hin ge mor det wor ‐
den, wol len wir aus Rück sich ten des An stan des und aus Scho nung des Zart ‐
ge fühls dem Le ser zu schil dern un ter las sen9. Ei nem Geist li chen der Wal ‐
den ser, Lé ger, ge lang es nach Genf zu ent kom men und dort in ei ner
Schrift10, die in ver schie de ne Spra chen über setzt und über all ver brei tet wur ‐
de, den Glau bens ge nos sen in Eu ro pa zu mel den, wie der Her zog be schlos ‐
sen ha be, „das Je ru sa lem des Herrn“ zu zer stö ren! Schmerz und Trau er er ‐
füll te die Ge müther der Re for mir ten in ganz Eu ro pa bei der Kun de des sen,
was ihren Glau bens brü dern in den pi e mon te si schen Al pen wi der fah ren war.
Die sen Ge füh len lie hen die re for mir ten Can to ne der Schweiz und die groß ‐
bri tan ni sche Re pu blik un ter Crom well zu erst da durch Aus druck, daß sie die
Fei er ei nes Fast-, Buß- und Bet tags an ord ne ten.

Mil ton, der Sän ger des „Ver lo re nen Pa ra die ses“, rief bei der Nach richt von
die sem Ge met zel die Ge rech tig keit Got tes in fol gen der Wei se an11:
„Räch' Dei ne Hei li gen, o Herr, die man er schla gen! 
Auf Al pen höh'n zer streut und kalt liegt ihr Ge bein; 
Die, als die Vä ter all ver ehr ten Holz und Stein, 
Die Wahr heit hiel ten rein ver erbt aus al ten Ta gen. 
Ver giß sie nicht; schreib! ih re Seuf zer in dein Buch, 
Sie wa ren dei ne Scha fe, die in ihrem Pfer che 
Ge mor det Pi e monts blut gie ri ger Scher ge; 
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Vom Fel sen stürzt er Mut ter, Kind. Es schlug 
Auf zu den Hü geln ih re Klag' vom Thal, 
Auf zu den Ster nen stieg sie von den Hü geln. 
Geuß auf Ita li ens Ge fild, - über all, 
Wo Pries ter uns des Him mels Thür' ver rie geln, 
Das Blut der Mär ty rer, streu ih re Asch' um her, 
Daß hun dert fach aus ihr ein hei lig Volk er ste he, 
Das, wenn es Dich er kannt aus Dei nes Soh nes Lehr', 
Bald kann ent flieh'n dem Ba by lon'schen We he!“

Aber die Theil nah me der re for mir ten Schwei zer Can to ne und des Pro tek tors
be schränk te sich nicht al lein auf Seuf zer und Ge be te für die bedräng ten
Glau bens brü der, son dern sie bet hä tig ten auch ih re Bru der lie be ge gen sie
durch ihr Be mü hen, ihren Bedräng nis sen Ein halt zu thun und die ih nen ge ‐
schla ge n en Wun den zu hei len. Crom well soll te ge ra de an dem Ta ge, an
wel chem er die Nach richt von den Gräu el tha ten er hielt, ei nen Ver trag mit
Frank reich un ter zeich nen. Er ver wei ger te es aber, bis daß der Kar di nal Ma ‐
za rin und der Kö nig sich ver pflich tet hät ten, ihn zu un ter stüt zen, um die sen
ar men Pro tes tan ten Recht zu ver schaf fen. An Ma za rin schrieb er: „Erst
wenn durch Eu re Beihül fe die Wal den ser Ge wis sens frei heit er hal ten ha ben,
weiß ich, daß ich mich auf die Ge sin nung des fran zö si schen Ho fes ver las ‐
sen kann.12“ Durch sei nen Se kre tär Mil ton ließ er an al le re for mir ten Fürs ‐
ten und Re gie run gen schrei ben, um sie zu ei ner ge mein sa men Ver wen dung
für die lei den den Glau bens brü der in den pi e mon te si schen Ber gen zu be we ‐
gen. An den Her zog von Sa voy en sand te Crom well Sa mu el Mor land mit ei ‐
nem Brie fe, in wel chem er sag te, nach dem er ihm die Un ge rech tig keit sei ‐
nes Ver fah rens ge gen die Pro tes tan ten in den Thä lern vor ge stellt hat te, daß
der Schmerz sein Herz zer ris sen ha be bei der Nach richt von den Lei den der
Wal den ser, mit wel chen er nicht al lein durch ge mein sa me Ban de der
Mensch heit, son dern auch durch Be kennt niß des sel ben Glau bens ver wandt
sei, und die er als sei ne Brü der be trach ten müs se. Er fügt hin zu: „er wür de
sei nen Pflich ten ge gen Gott, ge gen die christ li che Lie be, ge gen die Re li gi on
nicht ge nü gen, wenn er sich nur mit Rüh rung des Mit leids mit die sen ar men
Men schen be gnüg te; ih re La ge sei so be kla gens werth, daß sie das Mit leid
selbst der ro hes ten Men schen er re gen müß te; er glau be des halb al les thun
zu müs sen, was in sei ner Macht ste he, um sie aus ihrem Elen de zu be frei ‐
en.“ Schon wa ren, als Mor land beim Her zo ge von Sa voy en an lang te, auch
die Ge sand ten der schwei ze ri schen Can to ne da selbst, die Na mens ih rer
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Stän de gleich falls in nach drü ck lichs ter Wei se sich für ih re bedräng ten Glau ‐
bens brü der ver wand ten. Von Bern wa ren es Ga bri el Wyß und Carl von
Bons tet ten, von Zü rich Sa lo mon Hir zel, von Ba sel Be ne dict So cin, von
Schaff hau sen der Stadt schrei ber Ja kob Sto cker, wel che zu die ser Ge sandt ‐
schaft aus er se hen wa ren. Die Ge ne ral staa ten von Hol land, so wie die Fürs ‐
ten von Bran den burg, von Hes sen und von der Pfalz sand ten drin gen de
Mahn schrei ben an den Tu ri ner Hof zu Guns ten ih rer Glau bens ge nos sen.
Um den münd li chen und schrift li chen Für spra chen für die Wal den ser mehr
Nach druck zu ge ben, ward dem Her zo ge er öff net, daß der eng li sche Ad mi ‐
ral Bla ke auf Wei sung Crom well's mit ei ner Flot te nach dem Mit tel mee re
ge fah ren sei und je den Au gen blick bei Vil le fran che ein tref fen kön ne, um,
wo mög lich, den bedräng ten Glau bens ge nos sen Hül fe zu brin gen oder, wo
die ses nicht mehr mög lich wä re, die sel ben nach Ir land hin über zu füh ren.
Des glei chen droh te auch Bern, wenn der Für spra che der evan ge li schen Eid ‐
ge nos sen kein Ge hör ge schenkt wer de, mit ei nem Hee re in die Cha b lais
ein zu fal len. Da nun auch dem fran zö si schen Ho fe sehr viel dar an lag, den
er wähn ten Ver trag mit Eng land zum Ab schlus se zu brin gen, so wie mit der
Schweiz, de ren Söld ner es be durf te, in Freund schaft zu le ben, so er hielt
auch der fran zö si sche Ge sand te in Tu rin, Servient, den Auf trag, den Frie den
zwi schen dem Her zo ge und sei nen Un tert ha nen zu ver mit teln, wäh rend es
doch ge ra de die se Macht ge we sen war, wel che das Feu er zur Ver fol gung
ge schürt hat te. In der Ver zweif lung hat ten jetzt auch die Wal den ser die Waf ‐
fen er grif fen zur Vert hei di gung ihres Glau bens und ihres Le bens und wa ren
un ter den wa cke ren An füh rern Jayer und Ja ve nel bis Pig ne rol sie gend vor ‐
ge drun gen. Hier kam nun un ter dem Vor sit ze Servients durch Ver mit te lung
der Ge sand ten der pro tes tan ti schen Mäch te und der evan ge li schen Schweiz
der nach die sem Or te ge nann te Ver trag im Au gust 1655 zu Stan de, der den
Wal den sern ih re re li gi ö se Frei heit zu si cher te und ih nen wie der zum Be sit ze
ih rer Be zir ke ver half un ter Ge wäh rung ei ner Ab ga be frei heit für fünf Jah re.
Sol chen Er folg er ziel te die kräf ti ge Ver wen dung der Evan ge li schen für die
bedräng ten Glau bens brü der in den pi e mon te si schen Bergt hä lern. Aber die
Bru der lie be that noch mehr. Ei ne Lie bes steu er wur de für die Wal den ser als
Heil mit tel für die emp fan ge nen Wun den in den Län dern re for mir ten Be ‐
kennt nis ses ge sam melt und auf die sem We ge die be deu ten de Sum me von
na he ei ner Mil li on Fran ken zu die sem Lie bes wer ke zu sam men ge bracht13.
Auf sol che Wei se bet hä tig ten die Vä ter ih re Bru der lie be ge gen lei den de
Glau bens ge nos sen.
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Man hät te er war ten dür fen, daß in Fol ge die ses Ver tra ges von Big ne rol den
Wal den sern nun ei ne Zeit der Ru he und des Frie dens an ge bro chen wä re,
aber die au gen blick li che Stil le, die nun ein trat, glich der je ni gen, die dem
Stur me auf dem Mee re vor an geht. Man streu te aus, den Wal den sern sei en
durch aus wär ti ge Mäch te be deu ten de Geld sum men zur Un ter stüt zung ih rer
Em pö rung ge gen ihren Lan des herrn ge flos sen. So hör te man plötz lich wie ‐
der von Raub und Tod schlag, an den Wal den sern durch ih re Fein de ver übt,
von Ge fan gen neh mung und Hin rich tung ei ner ih rer Pre di ger. Die Ue bung
ihres Got tes diens tes, wel che ih nen zu ge si chert wor den, wur de ih nen er ‐
schwert und zu St. Jean 1657 gänz lich un ter sagt. Ihr eif rigs ter und be gab ‐
tes ter Pre di ger Jo hann Le ger wur de, weil er ge gen die ses Ver bot in der
Schu le ca te chi siert und das Evan ge li um ver kün digt hat te, so gar zum To de
ver urt heilt. Er ent zog sich dem Voll zu ge die ser Stra fe durch die Flucht und
er wirk te von den evan ge li schen Or ten der Schweiz, von den pro tes tan ti ‐
schen deut schen Fürs ten und von Karl II. von Eng land kräf ti ge Für spra chen
beim Her zo ge von Sa voy en für die schwer bedräng ten Wal den ser. Der gro ‐
ße Kur fürst Fried rich Wil helm von Bran den burg schrieb im März 1560 an
den Her zog von Sa voy en und an den Kö nig von Frank reich: Da die Lei den
und das Elend de rer, die mit uns glei chen Glau bens sind, Un ser Ge müth tief
er grif fen ha ben, und Uns zur Ue bung der Lie bes pflicht nach recht und Ver ‐
dienst ein la den, so hof fen wir Ewr. Lieb den wer den Un se re Ver wen dung für
die, wel che in des Her zogs Staa ten, in den pi e mon te si schen Thä lern, mit
uns die christ li che Leh re be ken nen, mit bil li gem Sin ne zu las sen.“ Wal den ‐
sern ließ er an zei gen, daß sie sei ner Be reit wil lig keit, sich ih rer nach Kräf ten
an zu neh men, stets ver si chert sein mö gen. Soll ten sie ge nö thigt wer den, ih re
al te Hei math zu ver las sen, so wol le er ih nen in sei nen Staa ten pas sen de
Län de rei en zur Be bau ung und Wohn stät ten ein räu men. Die se Ver wen dun ‐
gen er ziel ten kei nen güns ti gen Er folg; im Ge gent heil wur de nun mi li tai ri ‐
sche Macht auf ge bo ten und in die Thä ler der Wal den ser ge sandt, um die wi ‐
der recht lich ge fäll ten Ver ban nungs urt hei le zu voll zie hen. Das Bild des
flüch ti gen Le gers wur de bei die sem An las se an den Gal gen ge hängt, sein
Haus ge schleift und an der Stel le, wo das sel be ge stan den, ei ne Schand säu le
mit ei ner ent eh ren den In schrift auf ge rich tet. In ih rer Bedräng niß wand ten
sich die Wal den ser wie der an ih re Glau bens brü der in der Schweiz und er ‐
such ten sie um ih re Ver wen dung für sie beim Her zo ge von Sa voy en. Die
evan ge li schen Or te der Schweiz ent sand ten dann im Ein ver ständ niß mit den
evan ge li schen Fürs ten Deutsch lands, Eng lands und den Ge ne ral staa ten im
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Ju li 1662 den Herrn Die te gen Holz halb von Zü rich nach Tu rin, um Für spra ‐
che beim Her zo ge für die Bedräng ten ein zu le gen. Der sel be ant wor te te dem
Ge sand ten: „Er kön ne nicht be grei fen, war um ei ne löb li che Eid ge nos sen ‐
schaft sich so sehr und so viel sol cher bö sen Leu te an neh men mö ge.“

Die Lei den der Wal den ser wur den noch durch den Um stand ge stei gert, daß
1661 ei ner ih rer er bit terts ten Fein de zum Gou ver neur ih rer Ge gend er nannt
wur de. Die ser zwang durch sei ne un mensch li chen Miß hand lun gen und Be ‐
drü ckun gen die ar men Thal leu te zur Vert hei di gung ihres Le bens und ihres
Glau bens die Waf fen zu er grei fen. Es ge lang ih nen un ter Ver mit te lung ih rer
Glau bens ver wand ten ih re al ten Rech te wie der zu er kämp fen, in des sen for ‐
der te der Her zog von ih nen ei ne Sum me von über zwei Mil li o nen Fran ken
als Ent schä di gung für den durch den Krieg ver ur sach ten Scha den. Doch
stand er auf Zu re den der Ge sand ten der Schweiz und der pro tes tan ti schen
Mäch te in der Fol ge von die ser For de rung ab. Den Wal den sern da ge gen
wur den na ment lich von Hol land sehr an sehn li che Lie bes ga ben zu ge stellt,
da mit sie sich wie der vom er lit te nen Scha den er ho len möch ten. So steu er te
die ein zi ge Stadt Mid del burg in See land 19,500 hol län di sche Gul den.
Die Haupt ver fol gung er ging in Fol ge der Auf he bung des Edik tes von Nan ‐
tes 1685 über die Wal den ser. Lud wig XIV. zwang den von ihm ab hän gi gen
Her zog Ama de us II. von Sa voy en, mit ei nem Hee re, das von 4000 Fran zo ‐
sen un ter stützt wur de, ih re Thä ler zu über zie hen. Nun soll ten al le Kir chen
der Wal den ser nie der ge ris sen, al le ih re Schu len ein ge stellt wer den und al le
Be ken ner des evan ge li schen Glau bens in ner halb der nächs ten vier zehn Ta ge
bei Stra fe der Ver ban nung oder des To des öf fent lich ihrem Irr thu me ent sa ‐
gen. In ih rer Ver zweif lung grei fen die ar men Thal leu te wie der zu den Waf ‐
fen, wer den aber gänz lich ge schla gen. Ei ne gro ße Zahl fiel un ter dem
Schwer te der Sie ger; vie le fan den in den Flam men, wel che ih re Woh nun gen
ver zehr ten, den Tod. Zweit aus end Kin der wur den ihren El tern ent ris sen, um
sie ka tho lisch er zie hen zu las sen, und vier zehn tau send Er wach se ne ge ri e ‐
then in Ge fan gen schaft, von wel chen eilf tau send in den Ker kern star ben.
Ver ge bens wa ren die Be mü hun gen der Ge sand ten der evan ge li schen Or te
der Schweiz, die ses Un glück von ihren Glau bens brü dern in den pi e mon te si ‐
schen Ber gen ab zu wen den. Nach vie len Bit ten ver sprach der Her zog, ei ni ge
der Ge fan ge nen los zu las sen un ter der Zu si che rung von Sei te der schwei ze ‐
ri schen Ge sand ten, daß die evan ge li schen Or te die los ge las se nen Ge fan ge ‐
nen ge büh rend emp fan gen, sie un ter sich vert hei len, auch für ein Un ter ‐
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kom men in ent fern ten Län dern be sorgt sein, in zwi schen ih nen we der Waf ‐
fen noch Mu ni ti on zur Rück kehr in ihr Va ter land ge wäh ren wol len. So wur ‐
den im An fan ge des Jah res 1686 ei ni ge die ser Ge fan ge nen los ge las sen, die
so fort ih re Schrit te nach der Schweiz lenk ten. Spä ter folg ten ih nen noch
vie le Wal den ser nach, die dem To de und der Ge fan gen schaft ent ron nen wa ‐
ren. In der evan ge li schen Schweiz wur den sie freund lich emp fan gen und
un ter stützt. Im Jah re 1686 fiel in Zü rich zu ihren Guns ten ein Kir chen op fer
von 11.953 Gul den 3 Schil lin gen und ei nem Hel ler. Im Jah re 1687 be trug
die Lie bes steu er für die Wal den ser in Zü rich 20.678 Gul den 15 Schil lin ge
und 5 Hel ler. Die üb ri gen evan ge li schen Or te der Schweiz ha ben nach Ver ‐
hält niß ih rer Grö ße und ih rer Kräf te glei che Op fer für die se un glü ck li chen
Glau bens brü der ge bracht. Da noch vie le Thal leu te und be son ders die meis ‐
ten ih rer Pre di ger in den Ge fäng nis sen Pi e monts schmach te ten, so wur de
von den evan ge li schen Or ten ei ne neue Ge sandt schaft nach Tu rin ent sandt,
um ih re Be frei ung und um die Rück ga be der Kin der an ih re El tern aus zu ‐
wir ken. Al lein es ge lang die ser Ge sandt schaft vom Her zo ge nur das Ver ‐
spre chen zu er hal ten, die ver haf te ten Pre di ger un ter der Bedin gung frei zu ‐
ge ben, daß die Flücht lin ge sich nach ent fern ten Wohn sit zen be ge ben sol len.
Dar auf ver sam mel ten sich die Ge sand ten der evan ge li schen Or te in Aar au,
um sich zu be rat hen, wie die Ver trie be nen bei frem den evan ge li schen Po ‐
ten ta ten und Stän den et wa un ter ge bracht, mit Nah rung und Woh nung ver se ‐
hen und mit frei er Ue bung ih rer Re li gi on wie der zu ei ner Ge mein de und zu
ei nem Vol ke ge macht wer den möch ten. Es wur de nun am 2. Mai 1687 Da ‐
vid Holz halb, Mit glied des gro ßen Rat hes von Zü rich nach der Pfalz, zum
Kur fürs ten von Bran den burg, zum Land gra fen von Hes sen und zu den Ge ‐
ne ral staa ten ab ge sandt, um nä he re Ver ab re dung zur Un ter brin gung der ver ‐
trie be nen Wal den ser zu tref fen. Ue ber all zeig te man die größ te Be reit wil lig ‐
keit so wohl zur Auf nah me die ser Flücht lin ge als zur Er he bung von Lie bes ‐
steu ern zu ih rer Un ter stüt zung. Die Stadt Bre men über gab dem schwei ze ri ‐
schen Ab ge ord ne ten 1355 Reichs tha ler als Er trag ei ner Collec te zur Un ter ‐
stüt zung der Wal den ser. In Haag hat te Holz halb ei ne Au di enz beim Prin zen
von Ora ni en, der sei ne Be reit wil lig keit zur Auf nah me der Wal den ser er klär ‐
te und ei ne Collec te in sei nem Lan de zu ihren Guns ten zu er he ben ver ‐
sprach. Al lein trotz die ser An er bie tung konn ten sich die Wal den ser nicht
ent schlie ßen, noch wei ter von ih rer Hei math sich zu ent fer nen, son dern ver ‐
such ten, von Heim weh nach den Ber gen und von Sehn sucht nach den ih nen
ent ris se nen Kin dern hin ge ris sen, mit den Waf fen in der Hand ih re Rück kehr
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in das Land der Vä ter zu er rin gen. Die ser Ver such miß lang und hät te bald
die Schweiz mit Sa voy en und Frank reich in ei nen Krieg ver wi ckelt. Da her
muß ten nun die Ob rig kei ten der evan ge li schen Can to ne ernst lich in die
Wal den ser drin gen, daß sie von den An er bie tun gen der pro tes tan ti schen
Fürs ten und Staa ten Ge brauch ma chen und sich von den Gren zen Sa voy ens
und Pi e monts ent fer nen sol len.

So mach te sich nun end lich den 30. Ju li 1688 der ers te Zug, 134 Fa mi li en,
nach Bran den burg auf. Von Ba sel wur den sie in acht Schif fen bis Ge rolds ‐
heim ge bracht und von hier setz ten sie dann ih re Rei se zu Wa gen wei ter
fort. In Frank furt wur den sie, wo sie den 11. Au gust ei nen Rast tag hiel ten,
von der Prin zes sin von Ta rent, der Toch ter des Land gra fen Wil helm V. von
Hes sen-Kas sel, mit 20 Ohm Wein, 400 Pfund Brod und 400 Pfund Fleisch
be wir thet. Ei ne Lie bes steu er, die für sie in der fran zö si schen und in der
deutsch re for mir ten Kir che ge sam melt wur de, be trug 100 Reichs tha ler.
Sechs Ta ge spä ter wur de ei ne zwei te Abt hei lung von 481 Per so nen auf glei ‐
che Wei se nach Bran den burg be för dert. Bis nach Frank furt be glei te ten sie
schwei ze ri sche und von hier bis Sten dal, dem nächs ten Zie le ih rer Be stim ‐
mung, bran den bur gi sche Com missa ri en. Die Be för de rungs kos ten wur den
zur Hälf te von Kur-Bran den burg und zur Hälf te, näm lich 1187 Gul den 16
Schil lin ge und 5 Hel ler, von den evan ge li schen Can to nen der Schweiz ge ‐
tra gen. Et wa 800 Wal den ser be ga ben sich nach der Pfalz, wo ih nen der Kur ‐
fürst Fried rich Wil helm von Neu burg rei che Län de rei en ein räum te.
We ni ger güns tig ver lie fen die Un ter hand lun gen um Auf nah me von Wal den ‐
sern mit Würt tem berg. Die schwei ze ri schen Can to ne hat ten den Land vogt
Chris toph Werd mül ler von Zü rich mit die sen Un ter hand lun gen be traut, al ‐
lein die sel ben wur den 11 Jah re lang hin ge zo gen, in dem die lu the ri schen
Theo lo gen die Be fürch tung äu ßer ten: „Es möch te durch die Wal den ser die
spitz fin di ge re for mir te Con fes si on in's Land ein ge führt wer den“. Die ju ris ti ‐
sche Fa kul tät in Tü bin gen gab ihr Gut ach ten da hin: „Man sol le die wal den ‐
si schen Kin der in die lu the ri schen Schu len schi cken, um ih nen nicht al lein
ih re Mut ter spra che, son dern auch die wel sche Ma nier und Sit te ab zu ge wöh ‐
nen. Auch sol le man die Aen de rung der Con fes si on von ih nen ver lan gen“.
End lich scheint sich doch der Ad mi nis tra tor Fried rich Carl durch die Be ‐
reit wil lig keit, wel che an de re pro tes tan ti sche deut sche Fürs ten zur Auf nah ‐
me die ser Un glü ck li chen be wie sen, be schämt ge fühlt zu ha ben, und gab die
Er klä rung, daß auch er sie auf neh men wol le, je doch un ter der Bedin gung,
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daß für je de Fa mi lie 2000 Reichs tha ler bei ge bracht und daß sie al le Le bens ‐
be dürf nis se, die man ih nen ver ab rei che, bar be zah len. Zur Be strei tung die ‐
ser Aus la gen wur den wie der um Lie bes ga ben ge sam melt. Ap pen zell a. R.,
das im Ju ni 1687 schon 996 Gul den 37 Schil lin ge und 4 Hel ler zu die sem
Zwe cke ge steu ert, schick te im April 1688 wie der um 433 Gul den 2 Schil lin ‐
ge und 10 Hel ler als Er trag ei ner Lie bes steu er ein. Gla rus, das im Ju ni 1687
die Sum me von 1062 Gul den 20 Schil lin gen und 8 Hel lern ge steu ert, brach ‐
te im Mai 1688 ein neu es Op fer von cir ca 1000 Gul den. In Zü rich be fan den
sich am 15. Ju ni 1688 an Collec ten gel dern für die Wal den ser 8000 Reichs ‐
tha ler; ei ne glei che Sum me be fand sich in Bern und in Ba sel be fan den sich
4666 2/3 Reichs tha ler. Bre men sand te wie der 1188 Gul den und 52 Kreu zer
ein und ei ne in Hol land für die Wal den ser er ho be ne Lie bes steu er be trug die
Sum me von 92.000 Gul den. Als Würt tem berg 1689 sich be we gen ließ, neue
Flücht lin ge auf zu neh men, spen de te Schaff hau sen 2000 Reichs tha ler zu ih ‐
rer Un ter stüt zung.

Al lein al le Lie be, wel che die Wal den ser von Sei te ih rer Glau bens ge nos sen
er fuh ren, ver moch te sie nicht ih re Hei math ver ges sen zu ma chen und ih re
Sehn sucht nach den ent ris se nen Kin dern zu stil len. Als ih nen durch ge hei ‐
me Ver bin dun gen, die sie mit ihren Brü dern in der al ten Hei math un ter hiel ‐
ten, die Kun de zu kam, daß die Nord gren zen des Her zogt hums Sa voy en von
Trup pen ent blößt sei en, be schlos sen sie wie der ei nen Ver such zur Rück kehr
in ih re hei mi schen Thä ler zu wa gen. Un ge fähr 1400-1500 ver sam mel ten
sich un ter An füh rung des Pre di gers Ar naud am Gen fer See, der un ter Ge bet
sie des gött li chen Bei stan des ver si cher te, weil ihr Vor ha ben kei nen an de ren
Zweck ha be, als „die Eh re Got tes, die Be frei ung ih rer Geist li chen und Kin ‐
der, die man wi der recht lich fest hal te, und die Rück kehr in ihr Va ter land, um
da selbst in Ru he und Frie den Gott zu die nen“. Un ter un säg li chen Ge fah ren
und Müh sa len ge lang es ih nen durch Hel den tha ten, die den glän zends ten,
wel che die Ge schich te auf be wahrt, an die Sei te ge stellt zu wer den ver die ‐
nen, ih re al te Hei math wie der zu er rei chen. Da nun der Her zog von Sa voy ‐
en sich mit dem Kai ser ge gen Frank reich ver band, ge währ te er den Wal den ‐
sern die al ten Rech te und voll kom me ne Amnes tie für das Ver gan ge ne. Al le
Wal den ser durf ten jetzt wie der im Lan de der Vä ter sich sam meln. Die Ein ‐
ge ker ker ten und die zur Ga lee re Ver urt heil ten wur den frei ge las sen und die
Ver bann ten zur Rück kehr in die Hei math ein ge la den. Auch die frü her zum
Ue ber trit te zur ka tho li schen Kir che Ver lei te ten durf ten wie der frei ihren al ‐
ten evan ge li schen Glau ben be ken nen. Der Pre di ger und Kriegs mann Ar ‐
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naud ver kün dig te wie mit Po sau nen schall: „Her bei, das Zi on der Al pen
wie der auf zu bau en. Wahr lich, der Herr ist mit uns!“ Al lein die Ar men wä ‐
ren, von al len Din gen ent blößt, in den ver heer ten Thä lern dem Hun ger to de
ver fal len, wenn nicht ih re Glau bens brü der ih nen wie der Hül fe ge währt hät ‐
ten. Von Hol land, Eng land, aus Bran den burg und aus der evan ge li schen
Schweiz flos sen ih nen wie der reich li che Lie bes ga ben zu. So schien den
viel ge prüf ten Wal den sern wie der ei ne Zeit der Er qui ckung er blü hen zu wol ‐
len, aber ihr Glück war lei der von kur z er Dau er. Der Her zog schloß Frie den
mit Lud wig XIV. und un ter dem Ein flus se die ses, den Evan ge li schen so
feind lich ge sinn ten Mon ar chen, so wie der rö mi schen Pro pa gan da, ent zog er
wie der die den Wal den sern ein ge räum ten Frei hei ten und gab da durch die
Lo sung zu neu en Ver fol gun gen. In fol ge des sen muß ten, ehe das Jahr 1698
zu En de ging, an 3000 Wal den ser aus wan dern als „Op fer der Ue ber macht
und der Vor urt hei le, um ihr Un glück, so wie, wenn nicht die Bos heit, we ‐
nigs tens die bö se Un wis sen heit De rer, wel che die Ur sa che des sel ben wa ren,
frem den Au gen preis zu ge ben.“ Auch der viel ver dien te Ar naud mit noch
sechs an de ren Geist li chen be fand sich un ter den Aus wan de rern. Die Un glü ‐
ck li chen lenk ten wie der ih re Schrit te nach der Schweiz zu ihren evan ge li ‐
schen Glau bens brü dern. Die se nah men sie mit ge wohn ter Lie be auf und
ver sa hen sie mit Woh nun gen, Nah rungs mit teln und Klei dern wäh rend des
Win ters 1698 auf 99, ob gleich die Ern te des Som mers 1698 ei ne sehr un er ‐
gie bi ge ge we sen war und in der Schweiz selbst Noth herrsch te. Im Früh ling
1699 ver wand ten sich Ab ge ord ne te der evan ge li schen Or te der Schweiz
beim Her zog Eber hard Lud wig von Würt tem berg um Auf nah me von Wal ‐
den sern in sei nem Lan de. Al lein, ob gleich er selbst da zu sehr ge neigt und
be son ders der Vet ter des Her zogs, Prinz Fried rich Au gust, den Wal den sern
sehr gü tig war, wuß ten doch die lu the risch ge sinn ten Geist li chen die Ge ‐
wäh rung des Ge su ches ei ni ge Zeit zu ver hin dern. Doch ge lang es end lich
dem hol län di schen Ge sand ten Val ke nier durch sein ener gi sches Auf tre ten
die Be denk lich kei ten zu he ben, und so wur de die Auf nah me der Un glü ck li ‐
chen zu ge stan den, im mer hin un ter der Bedin gung, daß sie von der Schweiz
aus un ter stützt wür den und al so dem Lan de Würt tem berg nicht zur Last fie ‐
len. Die evan ge li schen Can to ne der Schweiz ga ben je dem Geist li chen 10
Tha ler, je dem Er wach se nen 6 und je dem Kin de 5 Reichs tha ler als Rei se ‐
geld. Ue ber dies ga ben sie noch 12.000 Gul den zur Be grün dung ih rer Co lo ‐
ni en. Val ke nier vert heil te noch 3000 Gul den un ter sie, die ihm zu dem Zwe ‐
cke aus Hol land zu ge kom men wa ren. Die ser war me Freund der Wal den ser
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hat te auch für Auf nah me von Abt hei lun gen der sel ben in Ba den, Hes sen-
Darm stadt, Hes sen-Kas sel und Hes sen-Hom burg mit güns ti gem Er fol ge
sich ver wen det. Sämmt li che Wal den ser-Ge mein den in Würt tem berg und in
den deut schen Nach bar staa ten bil de ten mit der fran zö si schen Co lo nie in
Can stadt ei ne Syn ode. Län ge re Zeit wur den die se Ge mein den durch Geist li ‐
che aus ih rer al ten Hei math ver se hen. So war Ar naud auch noch 12 Jah re
lang Pfar rer der zwei Ge mein den Dürr menz und Schoen berg, so wie Mo de ‐
ra tor sämmt li cher Co lo ni en. Er starb nach ei ner se gens rei chen Wirk sam keit
den 8. Sept. 1721 als ein acht zig jäh ri ger Greis. Sie ben Geist li che die ser
Wal den ser Ge mein den mit ihren Schul leh rern wur den von Eng land und vier
von Hol land be sol det; die Ue b ri gen wur den von dem Lan des herrn und von
den Co lo ni en un ter hal ten.

Der Her zog von Sa voy en be reu te nun bald, daß er sich durch sei ne un ge ‐
rech ten Maß nah men sei ner treu en Un tert ha nen be raubt ha be, na ment lich als
er sich in ei nen Krieg ge gen Frank reich 1703 ver wi ckel te. Un ter Zu si che ‐
rung von Glau bens- und Ge wis sens frei heit - „daß Je der den Be we gun gen
sei nes Ge wis sens fol gen kön ne“ be rief er sie wie der in ih re al te Hei math
zu rück. Al lein bald hat ten Die je ni gen, wel che die sem Ru fe folg ten, Ur sa ‐
che, die sen Schritt zu be reu en, in dem nach dem Frie den von Ut recht 1713
die Ver fol gun gen ge gen sie mit neu er Wuth los bra chen. Zwar leg ten die
pro tes tan ti schen Mäch te kräf ti ge Für spra chen für die Un glü ck li chen beim
Her zog von Sa voy en ein; al lein der Er folg sol cher Ver wen dun gen war ge ‐
wöhn lich nur ein vor über ge hen der. So wur den sie bei Stra fe von 10 Tha lern
an ge hal ten, al le Fei er ta ge der Ka tho li ken mit zufei ern und mit vie ler lei Quä ‐
le rei en ge plagt, um ihren Ue ber tritt zur ka tho li schen Kir che zu er zie len. - In
ih rer Bedräng niß wand ten sich die schwer Heim ge such ten an ih re Glau ‐
bens ge nos sen in der Schweiz und ba ten sie um Ver wen dung zu ihren Guns ‐
ten, „da ih re Kir che und der klei ne Rest ihres Vol kes oh ne Hül fe un ter ge hen
müs se.“ So fort, den 24. April 1724 setz ten die Schwei zer den Kö nig von
Preu ßen von der Sach la ge in Kennt niß und un ter stütz ten nach drü ck lich das
Schrei ben der Wal den ser Geist li chen, in dem die se al so sich äu ßern: „Wenn
die Kir chen der pi e mon te si schen Thä ler, die ser klei ne Ue ber rest der al ten
Wal den ser, durch ei ne Er fah rung ver schie de ner Jahr hun der te wis sen, was es
heißt, für den Na men Je su Chris ti lei den, so ha ben sie auch den Trost ge ‐
habt, zu se hen, daß Fürs ten des sel ben Glau bens die Gü te ge habt ha ben, An ‐
t heil an ihren In ter es sen zu neh men; ja, ei ni ge dem letz ten und trau ri gen
Schiff bru che ent ron ne ne Trüm mer ha ben in den Staa ten Ew. Ma je stät ei ne
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si che re Zu flucht ge fun den, wo sie mit Wohl tha ten über häuft wor den sind.“
Hier auf er zäh len sie ih re letz ten Er leb nis se, und schil dern die Ge fahr, wel ‐
che für sie in Fol ge obi ger Be stim mung er wach sen. „Das al les“, fah ren sie
fort, „zielt deut lich, wenn auch ganz in der Stil le, auf den Un ter gang die ser
Kir chen, wel cher oh ne Bei stand un ver meid lich ist. Dar um neh men wir uns
die Frei heit, uns in tiefs ter De muth vor dem Thro ne Ew. Kö nigl. Ma je stät
nie der zu wer fen, Sie bit tend, wie wir denn Sie bit ten bei den Lei den un se res
Hei lan des und Er lö sers, der al les auf sei ne Rech nung nimmt, was man sei ‐
nen Glie dern er weist, die er er kauft, und in de ren Per son er ge wis ser Ma ßen
selbst lei det, uns die se Gna de zu be zei gen, uns in un sern ge gen wär ti gen
Ver hält nis sen mit ei nem kö nig li chen und wirk sa men An den ken zu be güns ‐
ti gen, wie das so christ li che Er bar men, der so glü hen de Ei fer, das so ex em ‐
pla ri sche Mit leid, die voll kom me ne Klug heit Ew. Kö nigl. Ho heit es an die
Hand ge ben wer den“. Der Kö nig ver ei nig te sich mit Eng land und Hol land
zu ei ner nach drü ck li chen Ver wen dung für die schwer Bedräng ten, die we ‐
nigs tens vor über ge hend mit ei nem güns ti gen Er fol ge be krönt ward. Die öf ‐
fent li chen Ver fol gun gen hör ten für ei ni ge Zeit auf. Ein Zeit ge nos se, Keys ‐
ler, schil dert ih re La ge mit fol gen den Wor ten: „An äu ße r li cher Ue bung ih rer
Re li gi on hin dert sie Nie mand, nur ist in je dem Kirch spie le auch ei ne ka tho ‐
li sche Kir che an ge legt. In Tu rin wer den die Wal den ser und ab son der lich die
Kin der, so sich frei wil lig an ge ben, um zum rö mi schen Glau ben über zu tre ‐
ten, in ei nem be son de ren Hau se un ter hal ten und un ter rich tet.“

Trü ber wur de ih re La ge mit dem Jah re 1730, in dem Vic tor Ama de us II.
kurz vor sei nem Rück trit te von der Re gie rung ei ne hef ti ge Ver fol gung ge ‐
gen sie ver häng te. Un ter dem 7. April mel de ten die evan ge li schen Eid ge ‐
nos sen dem preu ßi schen Mon ar chen, daß die Be woh ner des Tha les Pra zelas
den Be fehl er hal ten ha ben, „in nert kurz an ge setz ter Frist ent we der die ka ‐
tho li sche Re li gi on an zu neh men oder das Land mit Hin ter las sung des Ih ri ‐
gen zu räu men, und daß be reits ei ne gro ße An zahl die ser Flücht lin ge in
Genf an ge langt sei“. Fried rich Wil helm I. leg te nun auf Er su chen der
Schwei zer ein kräf ti ges Für wort für die bedräng ten Glau bens ge nos sen beim
Her zog von Sa voy en ein, der sei ne Maß nah men mit ge hei men Be stim mun ‐
gen des Ut rech ter Frie dens zu ent schul di gen such te, die ihm Frank reich ge ‐
gen über da zu ver pflich te ten. Zwar trat Vic tor Ama de us II. im Sep tem ber
1730 von der Re gie rung zu rück und sein Sohn Carl Ema nu el III. folg te ihm
dar in, aber die La ge der Wal den ser wur de da durch nicht bes ser, wenn schon
die evan ge li schen Stän de auch bei ihm gleich beim Antrit te sei ner Re gie ‐
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rung sich für sie ver wen de ten. Durch die Ver fol gun gen, wel che von 1730
auf 1731 über sie er gin gen, wur den wie der um 840 Wal den ser ge nö thigt, ih ‐
re al te Hei math zu ver las sen. Zu nächst wand ten sich die sel ben nach der
Schweiz, wo sie von ihren Glau bens ge nos sen auf's lieb reichs te auf ge nom ‐
men und ver pflegt wur den. Hier auf gin gen ei ni ge von ih nen nach Preu ßen,
an de re nach Hes sen-Darm stadt und an 400 von ih nen nach Hol land. Die se
wur den Al le durch die Schwei zer, die sich für ih re Auf nah me in den ge ‐
nann ten Staa ten ver wen det hat ten, an stän dig mit Rei se geld ver se hen. In
Hol land ward in 370 Städ ten ei ne Collec te für die Wal den ser ver an stal tet,
wel che die be deu ten de Sum me von 308.199 hol län di sche Gul den be trug,
Ams ter dam al lein steu er te 132.695 Gul den14. Ei nen Theil die ser Gel der
ward nach Genf zur Un ter stüt zung der Wal den ser in der al ten Hei math
über sandt und der Rest wur de zu ei nem Fonds an ge legt, des sen Ver wal tung
die Syn ode zu De ven ter 1734 den Kir chen zu Ams ter dam, Haag, Rot ter dam
und Delft über trug.

Die La ge der Wal den ser in ih rer al ten Hei math war fort wäh rend ei ne trau ri ‐
ge, ob gleich sie ge gen ihren Lan des herrn die größ te Treue be wie sen. Auch
beim An bru che der fran zö si schen Re vo lu ti on lie ßen sie sich durch kei ne
Ver su chun gen zum Auf stan de ge gen ihren recht mä ßi gen Herrn ver lei ten;
im Ge gent hei le kämpf ten sie tap fer zur Vert hei di gung Sa voy ens ge gen das
ein drin gen de fran zö si sche Heer der Re pu blik. Aber wäh rend ih re mehr ba re
Mann schaft zur Vert hei di gung des Va ter lan des un ter den Waf fen stand, zet ‐
tel ten die ka tho li schen Geist li chen ei nen Plan zum Un ter gan ge der Ih ri gen
zu Hau se. In der Nacht vom 14. auf 15. Mai 1794 soll ten al le wehr lo sen
Wal den ser in ihren Woh nun gen er mor det wer den. Der Plan ward aber vor
sei ner Aus füh rung ver rat hen und durch die zu rück keh ren de wehr ba re
Mann schaft ver ei telt.
Un ter der Herr schaft Na po le ons I. ging ih nen dann ei ne bes se re Zeit auf, in ‐
dem der sel be ih re Tüch tig keit und Treue ach te te und ih re Re li gi on und Ge ‐
wis sens frei heit be schütz te.

Als aber 1814 der Kö nig Vic tor Ema nu el I. nach ei nem sechs zehn jäh ri gen
Exi le vom sar di ni schen Thro ne Be sitz nahm, fin gen die al ten Quä le rei en
und In tri guen wie der an, sich ge gen die ar men Wal den ser gel tend zu ma ‐
chen. Aber die pro tes tan ti schen Mäch te tra ten auch mit Er folg als Be schüt ‐
zer der sel ben auf. Na ment lich er warb sich der preu ßi sche Ge sand te Graf
Wald burg-Truch seß gro ße Ver diens te um die Wal den ser. Durch sei ne und
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des eng li schen Ge sand ten Ver mitt lung ward ih nen die Wie der be nut zung der
Kir che St. Jean be wil ligt und den wal den si schen Geist li chen ei ne Staats be ‐
sol dung von 500 Fr. zu ge si chert, wo zu noch 400 Fr. aus Eng land ka men
und 4000 Fr. jähr lich aus Hol land zur Un ter hal tung der Schu len. Höchst
beach tens werth ist auch die un term 30. April 1816 ert heil te Be wil li gung zur
Bil dung ei ner Bi bel ge sell schaft, die so gleich viel fa che Un ter stüt zung von
meh re ren Schwes ter ge sell schaf ten emp fing. In des sen drück te doch die Wal ‐
den ser in Fol ge der Kriegs jah re noch bit te re Ar muth, da her be wil lig te der
Kö nig Fried rich Wil helm II. von Preu ßen auf Be richt sei ner Ge sand ten zur
Ab wehr der drin gen den Noth ein Ge schenk von 2000 Thlrn.

Ein drin gen des Be dürf niß für die Wal den ser war die Er rich tung ei nes ei ge ‐
nen Hos pi tals für ih re Kran ken, da die sel ben ge wöhn lich nur un ter der
Bedin gung der Ab schwö rung ihres Glau bens in die kö nig li chen Hos pi tä ler
Auf nah me fan den. Den ver ei nig ten Be mü hun gen des eng li schen Mi nis ters
Can ning und des Gra fen Wald burg-Truch seß ge lang es, un term 10. Ja nu ar
1824 von Carl Fe lix die Er laub niß zur Er bau ung ei nes ei ge nen Spi tals für
die Wal den ser aus zu wir ken.
Zur Er bau ung und Ein rich tung die ses Hos pi tals bet hä tig te sich wie der die
christ li che Bru der lie be auf die schöns te Wei se. Die evan ge li schen Eid ge ‐
nos sen steu er ten 84.000 Fran ken, der rus si sche Kai ser Alex an der I. über ‐
sand te ein rei ches Ge schenk; Preu ßen hat te ei ne Collec te von 21.915 Tha ler
da zu ver an stal tet; in Bre men, Darm stadt, Stutt gart wur den Lie bes steu ern
ge sam melt und Frank reich, Hol land, Eng land, Schwe den, Dä ne mark un ter ‐
stütz ten das Un ter neh men durch groß müthi ge Ga ben. So kam es, daß, ob ‐
gleich zur ers ten Ein rich tung des Spi tals zu la Tour 105.000 Frs. in die Thä ‐
ler ge sandt wur den, noch Ca pi ta li en un ter be son de rer Ver wal tung in Hol ‐
land, Eng land und Preu ßen zu rück ge legt wer den konn ten, und bald nach her
die Grün dung ei ner Fi li al an stalt zu Po ma ret mög lich ward.

Im Jah re 1827 wur de von Eng land nach ei ner zwan zig jäh ri gen Un ter bre ‐
chung den Wal den sern das zur Ver bes se rung der Pfarr be sol dun gen be ‐
stimm te, von der Kö ni gin Ma ria von Eng land, Ge mah lin Wil helm's III. ge ‐
stif te te Sti pen di um von 8600 Fran ken wie der aus be zahlt, und um die glei ‐
che Zeit da selbst ein Fonds von 15.000-16.000 Fran ken für Her an bil dung
jun ger Geist li chen zu sam men ge legt. Dar auf be schloß die Syn ode, daß je der
im Diens te ste hen de Pfar rer statt 523 nur 300 Fran ken Ge halt zu la ge er hal ‐
ten sol le. Die üb ri gen 2900 Fran ken sol len zu Pen si o nen für dien st un fä hi ge
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Pfar rer und Pfarr wit wen und zur Er rich tung zwei er neu en Pfar rei en an den
ab ge le ge nen Or ten Ro de ret und Ma sel ver wen det wer den. hält nun je der
Pfar rer ei ne Be sol dung von 400 bis 600 Gul den und je de Pfarr wit we ei ne
Pen si on von 300 bis 400 Fran ken. Al te und kränk li che Pfar rer wer den eben ‐
falls pen si o niert.

Auch zur He bung des Schul we sens der Wal den ser wur den in die sem Jahr ‐
hun der te gro ße Op fer ge bracht. Aus den Zin sen ei ner hol län di schen Stif ‐
tung, die jähr lich 916 Fran ken be tra gen, wur de in La Tour zu nächst ei ne La ‐
tein schu le ge grün det, die spä ter zu ei nem Gym na si um und zu ei ner Bil ‐
dungs an stalt für Theo lo gie Stu die ren de er wei tert wur de. Der ed le Eng län ‐
der W. St. Gil ly, Ka no ni cus zu Dur haus hat zu Guns ten ei nes dort zu er rich ‐
ten den theo lo gi schen Se mi nars auf die ge samm ten Ein künf te sei ner be deu ‐
ten den Grün de ver zich tet. Ein an de rer Eng län der Oberst Beck with, der in
der Schlacht von Wa ter loo ein Bein ver lo ren, hat den größ ten Theil sei nes
be deu ten den Ver mö gens zur För de rung und He bung des Schul we sens un ter
den Wal den sern ge op fert. Die meis ten der 70-80 Schu len sind durch ihn ins
Le ben ge ru fen oder we nigs tens do tiert wor den. Da her steht an dem von ihm
ge grün de ten Schul hau se von St. Jean die In schrift: „Wer im mer die sen Weg
geht, seg ne den Na men des Obers ten Beck with“! Die wal lo ni schen Kir chen
in den Nie der lan den ha ben in dem Jah re 1842 die Sum me von 12.967 und
im Jah re 1846 die je ni ge von 13.082 Fran ken den Wal den sern zur Ver bes se ‐
rung der Pfar rer- und Schul lehr er be sol dun gen zu kom men las sen. Zum glei ‐
chen Zwe cke ha ben auch der Gus tav Adolf-Ver ein und der pro tes tan tisch-
kirch li che Hülfs ver ein ih nen schon schö ne Ga ben zu ge wen det.
Wäh rend die Wal den ser mit den Ga ben der christ li chen Bru der lie be durch
die Stür me der Zei ten bis auf un se re Ta ge er quickt wur den, ist ih nen nun in
ih rer äu ßern Stel lung ein freu di ge res Los zu Theil ge wor den. Den 17. Fe ‐
bru ar 1848 ward durch den ver stor be nen Kö nig Carl Al bert ihr Frei brief
ver öf fent licht: „Die Wal den ser sind be fugt, al le bür ger li chen und po li ti ‐
schen Rech te un se rer Un tert ha nen zu ge nie ßen, die Schu len in ner halb und
au ße r halb der Uni ver si tä ten zu be su chen und aca de mi sche Wür den zu er ‐
lan gen. In Be zug auf die Aus übung ihres Got tes diens tes und die von ih nen
ge lei te ten Schu len tritt kei ne Ver än de rung ein. Wir ent kräf ten je des Ge setz,
wel ches ge gen wär ti ger Ur kun de zu wi der lau fen wür de“15.

Un ter dem Schut ze der Glau bens- und der Ge wis sens frei heit zie hen ih re
Pre di ger schon durch Ita li en, das Evan ge li um als das Heil des ein zel nen
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Men schen, wie al ler Völ ker, ver kün di gend. Wir ge den ken, daß der Herr
sein Wort auch an ih nen wahr wer den läßt: „Fürch te dich nicht, du klei ne
Her de; denn es ist eu ers Va ters Wohl ge fal len, euch das Reich zu ge ben!“
Luc. 12,32.

Der Lei den, wel che ih re Vä ter er dul det, ge den ken sie jähr lich durch Ge ‐
dächt niß fei er, wel che sie ab wech selnd je an ei ner Stät te be ge hen, an wel ‐
cher die sel ben ge kämpft und ge lit ten. Wir ge ben hier noch zum Schlus se ei ‐
ne kur ze Schil de rung der Fei er, wel che sie am 18. Au gust 1859 be gin gen:
„Für die ses Jahr war die Ciom pet Mat te zum Fe stor te be zeich net. Hier, wo
sich die nicht am we nigs ten blu ti ge Sei te der Wal den ser-Ge schich te ab spiel ‐
te, woll ten die Nach kom men der Glau bens hel den, die da ge blu tet, sich ver ‐
sam meln. Tau sen de wa ren ge kom men und doch glaub te man auf der Wie se
nur ei ne ein zi ge Fa mi lie ver sam melt, so brü der lich herz lich war das Zu sam ‐
men le ben, so treu und warm ge fühlt der Hän de druck. Es wur de, doch oh ne
ein Wort der In to le ranz zu ver lie ren, je ner blu ti gen Zei ten ge dacht, wo ih re
Nach barn rings um ge gen das Häuf lein Ur chris ten aus zo gen, um das sel be zu
ver nich ten, und doch un ver rich te ter Din ge wie der um keh ren muß ten. Es
wur de auch der Jetzt zeit ge dacht, die es so weit ge bracht, daß in die sem
Lan de je der sei nen Gott of fen nach sei ner Wei se und sei ner Her zens mei ‐
nung ver eh ren darf. Und als die Män ner ih re Hü te ab nah men und die Frau ‐
en ih re Hän de fal te ten, und sie ins ge samt ei nen Dank cho ral an stimm ten, der
von den Al pen wän den zehn fach wie der tön te, so war es ei ne un ver gleich li ‐
che Sce ne, in wel che im Hin ter grun de der vom Al pen glühn roth strah len de
ein sa me Berg rie se Mont Vi so gar wun der bar her ein leuch te te. Einst mals hat ‐
te der Al te auch ge glüht, aber es war vom Wi der schein der um ihn her um
bren nen den Wal den ser-Dör fer; heu te ant wor te ten sei ne Schluch ten mit ei ‐
nem Don ner für die Glau bens frei heit.“

Er wei se christ li cher Bru der lie be ge gen die durch
den Velt li ner mord ver wais ten und ver trie be nen
Kin der der Evan ge li schen aus die sem Tha le.
Im glei chen Jah re 1512, in wel chem die zwölf al ten Can to ne der Schweiz
Herrn und Ge bie ter von Lu ga no, Lo car no und Do mo d'Os so la wur den, er ‐
lang ten die Grau bünd ner in Ho hen Rhä ti en die Herr schaft über die am süd ‐
li chen Ab hange ih rer Ber ge lie gen den Ge bie te Velt lin, Cle ven und Worms
nebst den drei Ple ven. Da durch wur de spä ter der in Grau bün den sich ver ‐
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brei ten den Re for ma ti on auch der Weg nach die sen Ge bie ten ge bahnt. Im
Jah re 1526, den 26. Ju ni hat te die obers te Staats be hör de Grau bün dens, der
Bun des tag, in sei ner Ver samm lung zu Ilanz ein Ge setz auf ge stellt und be ‐
schwo ren, das als ein herr li ches Denk mal staats män ni scher Weis heit in der
Ge schich te die ses Lan des glänzt: „Je dem In di vi du um, wes sen Stan des und
Ge schlech tes es sei“, ward dar in fest ge setzt, „soll te im gan zen Ge bie te
Bün dens freis te hen, sich zu der ka tho li schen oder zu der evan ge li schen
Leh re zu be ken nen, und fort an soll te Nie mand, bei ei ner will kür li chen Stra ‐
fe, ei nem an de ren we gen sei ner Re li gi on ins ge heim oder öf fent lich Vor wür ‐
fe ma chen, oder mit Ta del und Schelt wor ten ihn be le gen. Die Pries ter und
Geist li chen soll ten nichts leh ren als was in dem al ten und neu en Tes ta men te
ent hal ten, auch dar aus voll kom men zu be wei sen sei; da her soll ten die Pfar ‐
rer ge hal ten sein, die hei li ge Schrift als die ein zi ge Richt schnur des Glau ‐
bens und Le bens eif rig und be stän dig zu stu die ren16. Un term Schut ze die ses
Ge set zes ver brei te te sich die Re for ma ti on in all mä li gem Fort schrit te in den
meis ten Ge mein den die ses Berg lan des. In Velt lin glaub ten die Evan ge lisch ‐
ge sinn ten, daß die Be stim mung die ses Ge set zes auch für sie gel te. Als je ‐
doch die Päpst lich ge sinn ten Wi der spruch da ge gen er ho ben, wur de 1554 auf
dem Bun des ta ge zu Davas aus drü ck lich fest ge legt: „Daß je der zu dem
evan ge li schen Glau ben sich be ken nen de Bür ger im Velt lin, zu Chi a ven na
und auf dem gan zen Ge bie te von Grau bün den be rech tigt sein soll te, in sei ‐
nem Hau se Leh rer oder Meis ter zum geist li chen Un ter richt sei ner Fa mi lie
zu hal ten“. Fer ner: „Daß al le, wel che noth ge drun gen um ihres evan ge li ‐
schen Glau bens wil len aus ihrem Va ter lan de ent flo hen, die Frei heit ha ben
soll ten, in ner halb des Ge bie tes der Re pu blik sich nie der zu las sen, wo sie
woll ten, so fern sie zu der evan ge li schen Leh re öf fent lich be kannt, und die
ge setz lich ge for der ten Bürg schaf ten ge leis tet ha ben wür den“. Der Haup tur ‐
he ber die ses Ge set zes war Her ku les von Sa lis in Chi a ven na, ein als Krie ger
und Staats mann gleich aus ge zeich ne ter eif ri ger An hän ger und Be för de rer
der evan ge li schen Leh re. Die ser hat te schon frü her den um sei nes evan ge li ‐
schen Be kennt nis ses wil len aus Ita li en flüch ti gen Au gus ti ner mönch Agus ti ‐
no Mainar do aus Sa luz zo als Pri vat leh rer an ge stellt ge habt. Durch die treu ‐
en Be mü hun gen die ses eif ri gen evan ge li schen Leh rers hat te sich in Chi a ‐
ven na ei ne klei ne evan ge li sche Ge mein de her an ge bil det. Jetzt wur de nun
Meinar do in Fol ge obi gen Ge set zes zum Pfar rer die ser Ge mein de ge wählt.
Her ku les von Sa lis schenk te der sel ben zur Ab hal tung des Got tes diens tes die
sei ner Fa mi lie ei gent hüm lich zu ge hö ri ge Ka pel le „Sanc ta Ma ria del Pa te ri ‐
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no“ nebst ei ner Pfarr woh nung, ei nem Gar ten und den nö thi gen Ein künf ten
für den Pfar rer. Nun bil de ten sich vor züg lich durch die Wirk sam keit flüch ti ‐
ger evan ge li scher Geist li chen und Ge lehr ten aus Ita li en bald in al len be deu ‐
ten den Orts chaf ten des Velt lins klei ne re oder grö ße re evan ge li sche Ge mein ‐
den. Aber von Sei ten der päpst li chen Par tei wur den nun auch al le He bel in
Be we gung ge setzt, um der wei te ren Ver brei tung der evan ge li schen Leh re
hier Schran ken zu set zen und um sie end lich ganz zu un ter drü cken. „Es sei
ei ne wah re Schan de für die Re pu blik Grau bün den“, schri en sie, „daß sie
sol chen von al len Fürs ten und Staa ten aus ihrem Ge bie te ver jag ten Ban di ‐
ten ein Asyl ge währt ha be“. Ca pu zi ner und an de re Mön che, die als Fas ten ‐
pre di ger in die se Thä ler von Mai land aus ent sandt wur den, reg ten auch in
den ärms ten Hüt ten den fa na ti schen Haß ge gen die Evan ge li schen auf. In ‐
des sen lie ßen sich die Ober be hör den Grau bün dens durch sol ches Ge schrei
nicht beir ren, son dern fuh ren fort die Grund sät ze re li gi ö ser Frei heit durch
ge rech te Ge set ze auf recht zu er hal ten. Im Jah re 1557 ward vom Bun des ta ge
zu Ilanz von die sem Stand punkt aus be schlos sen: „Im gan zen Velt lin, in der
Graf schaft Bor mio und Teglio sol le das Wort Got tes, das Evan ge li um un se ‐
res Herrn und Hei lan des Je su Chris ti frei ge pre digt wer den dür fen. In je dem
Dor fe, worin sich meh re re Kir chen be fän den, soll ten die Ka tho li ken ei ne
davon für sich wäh len und die an de re soll te den Pro tes tan ten ge hö ren. Wo
sich nur ei ne ein zi ge Kir che be fand, soll ten die Ka tho li ken dar in ihren Got ‐
tes dienst Vor mit tags, die Pro tes tan ten aber Nach mit tags fei ern. Die An ge ‐
hö ri gen ei ner Re li gi on soll ten die Mit glie der des an de ren Be kennt nis ses
we der bei Aus übung des Got tes diens tes noch bei Lei chen fei er lich keit stö ‐
ren dür fen. Die Pro tes tan ten und ih re Leh rer sol len von kei ner Beam tung
aus ge schlos sen sein. Kein aus wär ti ger Mönch oder Pries ter ir gend ei nes
christ li chen Be kennt nis ses soll te auf dem Ge bie te der Re pu blik sei nen
Wohn sitz auf schla gen dür fen, oh ne zu vor von der Be hör de sei ner Kir che
ge prüft wor den zu sein und die Er laub niß zu öf fent li chen geist li chen Func ‐
ti o nen er hal ten zu ha ben, näm lich die pro tes tan ti schen Geist li chen von der
evan ge li schen Syn ode und die Ka tho li schen vom Bi scho fe von Chur.“ Am
tiefs ten fand sich die rö mi sche Par tei durch den Be schluß des Bun des ta ges
von 1563 ver letzt, der die Er rich tung ei ner hö he ren Bil dungs-An stalt in
San drio ver ord ne te. Es soll te zwar die sel be kein theo lo gi sches Se mi nar
wer den, son dern auf den Un ter richt in den Spra chen und in den frei en
Küns ten sich be schrän ken. Pro fes so ren bei der Con fes si o nen sol len an die ‐
ser An stalt leh ren und pro tes tan ti sche und pa pis ti sche Kin der dar in glei che
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Auf nah me und glei che Rech te fin den. Zum Rec tor an die ser Schu le wur de
Ra pha el Eg lin von Zü rich be ru fen. Aber kaum war die se An stalt, die ein
Se gen für die se Ge bie te zu wer den be stimmt war, ins Le ben ge tre ten, so bot
auch die rö mi sche Par tei ih re furcht ba re Macht auf, sie zu zer stö ren. Der
spa ni sche Statt hal ter in Mai land und die alt ge sinn ten Can to ne der Schweiz
be stürm ten die Ober be hör den Grau bün dens mit Vor stel lun gen und Dro hun ‐
gen, wel che die Auf he bung die ser An stalt be zweck ten, und die rö mi sche
Geist lich keit des Velt lins don ner te von Kan zeln der Thal schaft und in tri ‐
guir te vom Beicht stuh le aus ge gen die sel be. End lich gab der Bun des tag die ‐
sen Vor stel lun gen und In tri guen nach und ver setz te die An stalt nach Chur.
Aber durch die se Nach gie big keit hat te die grau bünd ne ri sche Ober be hör de
die rö mi sche Par tei kei nes wegs be frie digt, son dern sie viel mehr zu grö ße rer
An ma ßung er muthigt. Der päpst li che Hof konn te nicht dul den, daß das
Evan ge li um hier in ita li e ni scher Spra che ver kün di get wer de und sei ne be se ‐
li gen de Kraft of fen ba re. Mit Ent rüs tung sah man, wie die evan ge li schen
Flücht lin ge aus Ita li en hier ei ne Zu fluchts tät te und ein Wir kungs feld fan ‐
den. So ward die Zer stö rung der evan ge li schen Kir che der Velt lins oder in
der rö mi schen Spra che der „Ket zer co lo nie“ von Rom aus be schlos sen. Mit
den In ter es sen des rö mi schen Ho fes wa ren in die ser Be zie hung die je ni gen
des spa ni schen Ober herrn von Mai land eng ver bun den. Velt lin hat te für die ‐
sen be son de re Wich tig keit, weil es den Ver bin dungs paß zwi schen der Lom ‐
bar dei und Deutsch land bil de te und der Be sitz des sel ben ihm da her zu je der
Jah res zeit ge stat te, Trup pen sen dun gen aus dem ei nen in das an de re Land zu
be sor gen. Ver ge gen wär ti gen wir uns noch, daß da mals der al te In qui si tor
Ghis lie ri als Pi us V. auf dem rö mi schen Stuhl und Phi lipp II. auf dem spa ni ‐
schen Kö nigs thro ne saß und daß Her zog Al ba spa ni scher Statt hal ter in Mai ‐
land war, so be grei fen wir, wel che furcht ba re Fein de die evan ge li schen Ge ‐
mein den des Velt lins hat ten. Doch wür den die sel ben nicht ih re blut gie ri gen
Zwe cke er reicht ha ben, wenn die rhä ti sche Re pu blik sich noch der al ten
Ein tracht, Un schuld und Wür de er freut hät te. Aber Füh rer und Volk die ses
Frei staa tes wa ren in Par tei en zert heilt, die sich an das Aus land an lehn ten
und das ge mein sa me Va ter land an den Rand des Ver der bens brach ten. Wäh ‐
rend die rö misch-ka tho li sche Par tei ih re Lo sung von Rom emp fing, ver ‐
wech sel ten die Evan ge li schen auch mit un ter die In ter es sen für das ge mein ‐
sa me Va ter land mit den je ni gen für Frank reich und für Ve ne dig. Ein furcht ‐
ba res Mit tel zur Bet hä ti gung der Par tei lei den schaft wa ren die so ge nann ten
Straf ge rich te, die von der au gen blick lich ob sie gen den Par tei in auf rüh re ri ‐
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scher Wei se auf ge stellt wur den und die oh ne an die be ste hen den Ge set ze
sich zu bin den, über Ver mö gen, Eh re und Le ben der Geg ner ab spra chen. An
der Spit ze der päpst lich spa ni schen Par tei stan den die Ge brü der Ru dolf und
Pom pe jus von Plan ta und im Velt lin selbst ver focht die In ter es sen der sel ben
mit fa na ti schem Ei fer der Erz pries ter Ni co lo Rus ca, zu be nannt der „Ket zer ‐
ham mer“, ge bür tig von Lu ga no. Nach dem die Ge brü der von Plan ta als Lan ‐
des ver räther aus Rhä ti en ver bannt wor den, scheint der Durst nach Ra che an
der Ge gen par tei je des an de re Ge fühl und je de an de re Rück sicht bei ih nen
un ter drückt zu ha ben. Mit ih nen ver band sich Ja cob Ro bu stel li, aus Groß o to
in Velt lin ge bür tig, und noch ei ni ge an de re ver we ge ne An hän ger der spa ‐
nisch-päpst li chen Par tei. Die blu ti gen Ver wick lun gen zwi schen der päpst li ‐
chen und der evan ge li schen Par tei, wel che im furcht ba ren drei ßig jäh ri gen
Krie ge so ver derb lich für Deutsch land wur den, ver zweig ten sich auch nach
Grau bün den hin und be stimm ten auch das Ziel für den Ra che durst der Ge ‐
brü der von Plan ta und ihres Ver wand ten Ro bu stel li. Die „Aus rot tung al ler
Evan ge li schen in Velt lin und die Ab tren nung die ser Thal schaft von Grau ‐
bün den ent sprach so wohl den Wün schen des Paps tes, als den je ni gen des
spa ni schen Ober herrn in Mai land; denn da durch ward ei ner seits Ita li en end ‐
lich von der evan ge li schen Ket ze rei völ lig ge rei ni get und an der seits ward
die Stra ße für die spa ni schen Trup pen nach Deutsch land hin ge öff net. Zur
Bet hä ti gung des ver bre che ri schen Un ter neh mens hat te Ro bu stel li ei ne
Schar Ban di ten und ver we ge ner Ver bre cher an ge wor ben. Am Mor gen des
19. Ju li 1620 er tön te in Ti ra no die Sturm glo cke und gab das Si gnal zum
Mor de. So gleich wur den von den Mör der ban den die Häu ser der Evan ge li ‐
schen er stürmt und die se selbst un ter den aus ge such tes ten Mar tern hin ge ‐
mor det. Kein Al ter noch Ge schlecht fand Scho nung. An vier- bis fünf hun ‐
dert Per so nen fie len als Op fer der fa na ti schen Wuth der Röm lin ge an die ‐
sem Ta ge. Man ches herr li che Zeug niß der evan ge li schen Glau bens treue
wur de noch un ter dem ge schwun ge nen Mords tahl von den sel ben ab ge legt.
Statt die Gräu el sce nen des Mor des zu schil dern, wol len wir se hen, wie die
evan ge li sche Bru der lie be schmer zen lin dern des Oel in die ge schla ge n en
Wun den gießt und sie zu hei len sucht. Vie len Evan ge li schen des Velt lins
war es ge lun gen, un ter un säg li chen Ge fah ren über das Ge bir ge nach Grau ‐
bün den zu ent flie hen; aber sie hat ten nichts ge ret tet, als das Klein od ihres
evan ge li schen Glau bens und ihr Le ben. Mehr als hun dert Kin der, de ren El ‐
tern an die sem Schre ckens tag hin ge mor det wor den, wur den spä ter von mit ‐
lei di gen Men schen ge sam melt und gleich falls über das Ge bir ge zu ihren
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Glau bens brü dern hin ge lei tet. Die Ei nen wie die An de ren nah men ih re Zu ‐
flucht nach Zü rich, des sen Geist li chen und Bür ger so groß müthig sich al ler
ver folg ten Glau bens brü der an nah men. Hier wur den an zwei hun dert und
sechs zig die ser Un glü ck li chen im ehe ma li gen Klos ter Sel nau un ter ge bracht
und durch die Lie bes ga ben der Glau bens brü der er hal ten. Für die Un mün di ‐
gen wur den Pro fes sor Wa ser und Con rad Lo cher, die bei de der ita li e ni schen
Spra che kun dig wa ren, als Schutz vög te er nannt. Aber das Los die ser Un ‐
glü ck li chen fand auch an ders wo die herz lichs te Theil nah me. Die Evan ge li ‐
schen in Hol land und in Eng land ver an stal te ten zu ihren Guns ten Kir chen ‐
steu ern, de ren Er trag nach Zü rich ein ge sandt wur de. In den Kir chen der
Stadt und des Can tons Zü rich wur den in den Jah ren 1620 und 1621 Steu ern
zu Guns ten die ser evan ge li schen Flücht lin ge ge sam melt, de ren Be trag sich
auf 3845 Gul den und 36 Schil lin ge be lief. Win ter thur steu er te 400 Gul den;
Stein am Rhein 160 Gul den. Die Kir che von Ba sel steu er te 600 Gul den;
die je ni ge von Bern 1000 Gul den und die von Schaff hau sen eben falls 1000
Gul den. Da je doch für die Er zie hung der ver wais ten Kin der auf die se Wei se
nicht ge hö rig ge sorgt wer den konn te, so wand te sich die mit de ren Ver sor ‐
gung be trau te Com mis si on an die christ li chen Fa mi li en der Stadt mit der
Bit te, daß ih rer je drei oder vier sich ent schlie ßen möch ten, ir gend eins von
den ver wais ten Kin dern ei nes er mor de ten Va ters oder der im Elend ge stor ‐
be nen El tern mit ge mein schaft li chem Rat he zu er zie hen, und so dem Staa te
die Bür de mit tra gen zu hel fen. Die se Bit te fand wil li ges Ge hör, so daß bald
mehr als acht zig sol cher Kin der in bür ger li chen Fa mi li en Auf nah me, Ver ‐
pfle gung und ei ne christ li che Er zie hung fan den. Sie be such ten mit her an ‐
wach sen dem Al ter die Schu len und wur den in den Werk stät ten und auf den
Comp toirs zu nütz li cher Thä tig keit an ge lei tet und ge wöhnt. Der Herr aber
ließ sei nen Se gen auf dem Lie bes wer ke an die sen ar men, ver wais ten Kin ‐
dern ru hen, so daß sie selbst zum Se gen der neu en Hei math wur den. Man ‐
che Fa mi lie, die ei ne sehr eh ren vol le Stel lung in der Schweiz ein ge nom men
und noch ein nimmt, ent stammt den durch päpst li chen Glau bens haß aus ih ‐
rer Hei math ver trie be nen evan ge li schen Velt li nern. Wir ge den ken z. B. nur
der sehr eh ren wert hen Fa mi lie Pes ta loz zi, die aus glei chem Grun de 1567
ge zwun gen ward, ih re Hei math in Chi a ven na zu ver las sen und nach Chur
und Zü rich aus zu wan dern. Wie herr lich hat Gott durch ei nen Spröß ling die ‐
ser Fa mi lie, durch den kind lich from men Hein rich Pes ta loz zi, die Wohl that,
die den ver wais ten Velt li ner Kin dern in Zü rich er wie sen wur de, an tau sen ‐
den ar men Kin dern wie der ver gol ten! Die ser Mann war es, der mit apo sto li ‐
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schem Ei fer sich der ar men, ver wais ten Kin der selbst an ge nom men und mit
ei nem Erns te, wie Kei ner vor ihm, den Staat und die mit Glücks gü tern Ge ‐
seg ne ten an die hei li ge Pflicht er in ner te, für die Kin der der Ar men und für
die Ver wais ten zu sor gen. So seg net Gott je des Werk der christ li chen Lie be,
daß es ein Sa men korn wird, aus dem Saa ten rei fen, die ewig dau ern. Mö ge
der Herr die Er in ne rung an die se Lie bes that auch an vie len Her zen seg nen
und sie zu glei chem Thun be stim men.

Er wei se christ li cher Bru der lie be ge gen die Evan ‐
ge li schen von Lo car no.
Der Her zog Ma xi mi li an Sfor za von Mai land trat im Oc to ber 1512 den
zwölf al ten Can to nen17 der Schweiz die Städ te und Ge bie te von Lu ga no,
Lo car no und Do mo d'Os so la ab zum Dan ke, daß ih re Krie ger ihn in sein vä ‐
ter li ches Er be wie der ein ge setzt. Da durch wur den die Ein woh ner die ser
Städ te und Ge bie te un ter den Ein fluß der Sit ten und der Geis tes rich tung ge ‐
stellt, wel che in den über sie ge bie ten den Can to nen herrsch ten. Von gro ßer
Wich tig keit war die ser Um stand na ment lich in re li gi ö ser und kirch li cher
Be zie hung, als die von Zwing li in Zü rich mit so gro ßem Nach dru cke und
Se gen ver kün dig te evan ge li sche Leh re im mer mehr An hän ger ge wann und
bald in al len Can to nen An er ken nung zu fin den schien. Auch in der Lom bar ‐
dei und in die sen der Schweiz ab ge tre te nen Städ ten und Ge bie ten be geg nen
uns deut li che ge schicht li che Spu ren, die uns be wei sen, daß die von Zü rich
aus ver kün dig te evan ge li sche Wahr heit freu di ge An er ken nung fand. Schon
durch das Mit tel al ter hin durch hat te sich in Mai land und in den an gren zen ‐
den Ge bie ten stets ei ne rom freie, dem Evan ge lio freund lich zu ge wand te re ‐
li gi ö se und kirch li che Rich tung be merk bar ge macht. Die schwe ren Lei den,
wel che die im ers ten Vier tel des sechs zehn ten Jahr hun derts hier wüthen den
Krie ge über die un glü ck li chen Be woh ner die ser herr li chen Ebe nen brach ‐
ten, weck ten in den sel ben ei ne hei ße Sehn sucht nach Trost und nach Er lö ‐
sung durch das Evan ge li um. Ein spre chen des Zeug niß für die ses schmerz li ‐
che Ver lan gen ha ben wir in den Brie fen des Au gus ti ners Egi dio a Por ta aus
Co mo an Zwing li. Ge gen En de des Jah res 1525 schrieb der sel be: „Lan ge
ha be ich aus ehr furchts vol ler Scheue ge zau dert, Dir zu schrei ben. Jetzt aber,
ein ge denk, wie Chris tus, der Sohn Got tes, selbst die Nied rigs ten nicht ver ‐
stieß, na he ich mich Dir und fle he: „Sei Du mir was einst Ana ni as dem Pau ‐
lo“. Aus from mem, frei lich un ver stän di gem Ei fer nahm ich vor vier zehn
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Jah ren das Au gus ti ner-Kleid; von pe lagia ni schen Irr t hü mern bet hört, wähn ‐
te ich durch mei ne Wer ke mir die Se lig keit er wer ben zu kön nen. Nun hat
aber mich Gott nie der ge wor fen, wie einst den Pau lus; und auf mei ne Fra ge:
„Herr, was willst Du, daß ich thue“? ver nahm ich die Ant wort: „Ge he zu
Huld reich Zwing li, der wird Dir sa gen, was Du thun sollst“. Aus die sen
Wor ten schöpf te mei ne See le ei nen himm li schen Frie den, der durch kei ne
mensch li che Spra che be schrie ben wer den kann. Durch Dich wird mich al so
Gott er ret ten aus den Stri cken der Jä ger; doch nicht mich al lein, son dern,
wie ich es hof fe, auch meh re re mei ner Brü der; denn die sel ben Män ner, de ‐
ren Fröm mig keit und Ge lehr sam keit al le Ach tung ver dient, he gen schon
längst ei nen hei ßen Wunsch und drin gen täg lich in mich, Dich zu bit ten, ja
Dich zu be schwö ren, Du möch test Dir doch Dei nen so ge häuf ten Ge schäf ‐
ten nur ein Stünd chen ab ge win nen, um an die Vor ste her un se res Or dens zu
schrei ben und sie durch trif ti ge Grün de be stim men, daß sie ein mal von die ‐
sem Wor te der Men schen sat zun gen sich los ma chen. Hal te ih nen ei ni ge Bei ‐
spie le aus der Schrift vor, aus wel chen sie er se hen, wie gott ge fäl lig die Lau ‐
te re Pre digt des Evan ge li ums sei und wel ches Miß fal len er da ge gen an den ‐
je ni gen ha be, wel che die sel be ver fäl schen und Men schen sat zun gen für gött ‐
li che aus ge ben. Sa ge ih nen, daß sie den Zorn des Rich ters der Welt auf sich
la den, wenn sie nicht die se un heil brin gen de Sor ge um die zeit li chen Gü ter
von sich wer fen, und was Dir sonst noch der Geist ein gibt“. Das furcht ba re
Elend, das in der Lom bar dei in Fol ge der Kriegs lei den herrsch te, schil dert
er in fol gen der Wei se: „ Mai land und sein gan zes Ge biet sind durch die un ‐
auf hör li chen Kriegs zü ge völ lig ver armt. Selbst die, wel che sonst ein mä ßi ‐
ges Ver mö gen be sa ßen, sind an den Bet tel stab ge bracht und dar ben, ge ‐
schwei ge denn die Un zahl de rer, die schon vor her arm wa ren. Nicht zu zäh ‐
len sind die Wei ber, wel che sich aus Noth der Schan de er ge ben. So schwer
las tet Got tes Hand auf die sem Vol ke, daß aus Ver zweif lung al les er denk li ‐
che Un recht be gan gen wird. Aber durch Got tes Fü gung kannst Du un ser
Ret ter wer den. Schrei be an den Her zog von Mai land und er mah ne ihn, nö ‐
thi gen falls auch dro hend, auf Er lö sung sei ner Un tert ha nen vom Geis tes dru ‐
cke und zu gleich vom äu ße ren Elen de bedacht zu sein. Die ses, in dem er
den Kahl köp fen ihr Geld, das sie doch nur über müthig macht, weg nimmt;
je nes, in dem er es ver schafft, daß Je der, so weit es ihm ver lie hen, das lau te re
Wort Got tes un ge scheut pre di gen darf; zu mal wenn er be reit ist, über sei ne
Leh re nach Ge bühr Re de zu ste hen. - Ist der Mann schwach ge nug zu zwei ‐
feln, ob die ses wirk lich Got tes Wil le sei, so bli cke er doch um sich her.
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Steht nicht der Herr selbst da, ge gür tet zum gro ßen Wer ke? Die se deut schen
Scha ren18 dürs ten dar nach. Kein Zwei fel, Gott be darf sol cher Werk zeu ge
nicht, um die ses und noch Grö ße res zu voll brin gen. Aber um die Schwa ‐
chen all mäh lig in dem wah ren Glau ben zu kräf ti gen, hat er, wie ich es ver ‐
mu the, Leu te die ses Glau bens in sol cher Zahl auf Ei nen Punkt zu sam men ‐
ge führt; uns gibt er sie als Werk zeu ge an die Hand. So wird denn die Kraft
des An ti chris ten schnell da hin schwin den“. So heiß sehn ten sich die Bes se ‐
ren in der Lom bar dei und in Ita li en nach Er lö sung vom geis ti gen und leib li ‐
chen Dru cke durch die freie Ver kün di gung des Evan ge li ums. Die ses Seh nen
mach te sich na ment lich auch in Lo car no be merk bar und blieb von Zwing li
nicht un be ach tet. Als da her Zü rich im Früh jah re 1530 den Land vogt für
die se Herr schaft zu be stel len hat te, ward ein na her Freund des Re for ma tors,
Ja cob Werd mül ler, „ein al ter, ernst haf ter, tap fe rer Mann, gu ter Ach tung und
al ten Her kom mens, dem Evan ge lio sehr güns tig und eif rig“ für die se Stel le
aus er se hen. Dem sel ben ward be foh len, „sich christ lich, ehr lich und wohl,
wie man ihm ver traue, zu hal ten und na ment lich den Man da ten des gött li ‐
chen Wor tes halb, wie sol che die Her ren von Zü rich im Brau che und Ue ‐
bung ha ben, an zu han gen und nach zu kom men“. Bald nach Antritt sei ner
Stel le schrieb Werd mül ler an Zwing li: „Es pre di get hier Nie mand (näm lich
die evan ge li sche Leh re) auch könn te es nicht, wie wohl hier Ei ner sich be ‐
fin det, wel cher der Schrift be rich tet ist, dem ich auch Eu er la tei ni sches
Büch lein19 ge lie hen ha be; denn die ser Mönch liest viel im Tes ta men te und
sagt: er wol le jetzt nur noch die Epis teln Pau li pre di gen, was die An de ren
nicht kön nen. Es war die ses der Car me li ter mönch Bal tha sar Fon ta na, der im
März 1531 fol gen des Schrei ben an Zwing li und an die Evan ge li schen deut ‐
scher Zun ge rich te te: „Heil Euch, ihr theu ers te Christ gläu bi ge, zu de ren
from men Hän den die se Zei len ge lan gen mö gen. Neh met an, ich sei der ar ‐
me La za rus im Evan ge lio oder je ne de müthi ge ka na nä i sche Mut ter, die sich
nur von den Bro sa men, wel che von den Ti schen der Her ren fie len, zu sät ti ‐
gen ver lang te. Wie Da vid im Knechts ge wan de und un be waff net zum Pries ‐
ter kam, so flüch te ich mich zu Euch um des Schau bro des und um der im
Al ler hei ligs ten ver wahr ten Rüs tung wil len. Schmach tend vor Durst su che
ich die le ben di ge Was ser quel le und sit ze als ein Blin der am We ge und ru fe
ihn an, der die Blin den se hend macht. Schwach und krank har re ich mit der
gan zen Sehn sucht mei ner See le auf bal di ge Er lö sung für mich und für mein
Va ter land. Wir bit ten Euch da her von gan zem Her zen, die rei chen Schät ze,
mit wel chen Euch Chris tus so frei ge big ge seg net, nicht karg uns vor ent hal ‐
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ten zu wol len. Kein Recht den ken der wird die an ge zün de te Leuch te un ter ei ‐
nen Schef fel stel len. Nur ein Un sin ni ger wird das zum Han del an ver trau te
Ta lent ver gra ben. Wir sit zen hier in der Fins ter niß und bit ten un ter Thrä nen
und Seuf zern Euch, die ihr die Ti tel und Ver fas ser der er leuch te ten Schrift ‐
wer ke ken net (denn Euch ist ver lie hen, die Ge heim nis se des Rei ches Got tes
zu ver neh men) uns die her aus ge ge be nen Bü cher der von Gott er wähl ten
Leh rer zu sen den, die ihr be sit zet. Vor züg lich die sämt li chen Wer ke des
gött li chen Zwing li's, des weit be rühm ten Lu ther's, des scharf sin ni gen Me ‐
lanch thon's und des sorg fäl ti gen Oe co lam pad's. Den Be trag da für wer de ich
dem Herrn Land vogt Werd mül ler ein hän di gen. Wohl an denn, ihr Die ner des
theu ers ten Kö nigs und der hei ligs ten Mut ter, der Kir che, schaf fet nach
Kräf ten, daß ei ne von Babel in Knecht schaft ge hal te ne Stadt der Lom bar dei
zur christ li chen Frei heit ge lan ge. Wir sind hier zwar nur drei, die sich zu
die sem Feld zu ge im Diens te der Wahr heit ver bun den und ver schwo ren ha ‐
ben. Al lein Mi di an wur de nicht durch die Men ge der Tap fe ren Gi de ons be ‐
siegt, son dern nur durch We ni ge, die aber Gott selbst sich da zu er wähl te.
Wer weiß, ob Gott nicht aus die sem Klei nen, nur un ter der Asche glim men ‐
den Fun ken ein gro ßes Feu er noch an fa chen will? Wir wol len sä en und
pflan zen, der Herr aber wird das Ge dei hen schen ken. Le bet wohl und glü ‐
ck lich und ge den ket un ser.“ Lo car no, im März 1531. Bal tha sar Fon ta na.

Die se evan ge li sche Re gung ward zwar durch den un glü ck li chen Aus gang
der Schlacht bei Cap pel, in wel cher Zwing li fiel, ge hemmt und schein bar
un ter drückt. Da Land vogt Werd mül ler selbst den ge hä ßigs ten An fein dun ‐
gen von Sei te der ob sie gen den päpst li chen Par tei in der Schweiz aus ge setzt
war, so konn te er gar nicht dar an den ken, die se evan ge li sche Re gung zu
pfle gen und zu ei ner wei te ren Ent fal tung zu brin gen. Aber der Fun ke glüh te
un ter der Asche ver bor gen fort, bis ein tre ten de güns ti ge re äu ße re Ver hält ‐
nis se und das We hen des gött li chen Geis tes ihn zur hell strah len den Flam me
an fach te. Im Jah re 1542 ward Joa chim Bael di von Gla rus, ein recht schaf fe ‐
ner, der evan ge li schen Leh re treu er ge be ner Mann zum Land vog te von Lo ‐
car no be stellt. Da der Ruf sei ner Red lich keit ihm vor an ge gan gen war, emp ‐
fin gen ihn sei ne neu en Un tert ha nen un ter den lau tes ten Freu den be zeu gun ‐
gen. Die freu di gen Er war tun gen von sei ner Amts füh rung wur den von ihm
voll kom men ge recht fer tigt; denn es wird ihm nach ge rühmt, wie er Al len,
Vor neh men und Ge mei nen, Ar men und Rei chen glei ches Recht hielt; wie er
je ne fre chen Bö se wich ter, die der bür ger li chen Ord nung Hohn spra chen, an
Leib und Le ben ge straft ha be; wie er end lich in Be fol gung der Ge set ze den
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Un tert ha nen mit ei ge nem gu ten Bei spie le vor an leuch te te. In Al lem. war er
be schei den und ge nüg sam. An de re brin gen et wa ih re Mu ße stun den zu mit
Hin- und Her sin nen, wie sie mit telst ir gend ei ner An ge be rei die Rei chen um
ihr Geld brin gen kön nen; du mit Le sen der heil. Schrift und an: de rer gu ten
Bü cher. So schrieb ihm ein auf rich ti ger Freund. Bael di fand ei ne evan ge li ‐
sche Ge mein schaft in Lo car no vor, die durch ei nen from men geist li chen
Pri vat leh rer, Gio van ni Bec ca ria20, in der Stil le ge sam melt und er baut wur ‐
de. Der evan ge li sche Land vogt mach te sich zur Pflicht, die Ge mein schaft
zu un ter stüt zen und zu för dern. Von Zü rich ließ er ei ne be deu ten de Zahl Bi ‐
beln kom men, und theil te sie un ter die Ge bil de ten aus. So er stark te die se
evan ge li sche Ge mein schaft so wohl an Zahl der Mit glie der, als an in ne rer
Glau bens zu ver sicht und an Er kennt niß der evan ge li schen Wahr heit. Aber
im glei chen Gra de lenk te sie auch die Auf merk sam keit und die Ver fol ‐
gungs sucht der päpst li chen Par tei in der Schweiz, wie in Ita li en auf sich.
Wie ver häng niß voll sol ches für die se stil le evan ge li sche Ge mein schaft war,
läßt sich leicht er mes sen, wenn wir se hen, wie furcht bar die auf den Rath
und auf das Be trei ben der Car di nä le Giam pi e tro Car af fa und de Bur gos, so ‐
wie des Stif ters des Je su i ten or dens ein ge führ te und von ih nen ge lei te te In ‐
qui si ti on ge gen die Evan ge li schen wü the te. Auch der un glü ck li che Aus gang
des Schmal kal der krie ges in Deutsch land wirk te ent muthi gend auf die Evan ‐
ge li schen in der Schweiz und in Ita li en, wäh rend sich die päpst li che Par tei
da durch zur gänz li chen Un ter drü ckung der evan ge li schen Leh re er muthigt
und ver sucht fühl te. Nach Lo car no schick ten die alt ge sinnn ten Can to ne ent ‐
schie de ne Geg ner der evan ge li schen Leh re als Be am ten mit dem be stimm ‐
ten Auf tra ge, ih re amt li che Stel lung zur Un ter drü ckung der evan ge li schen
Par tei und Leh re zu be nut zen. Da nun die evan ge li schen Can to ne sich ih rer
Glau bens brü der an nah men, so ent zün de te sich die con fes si o nel le Zwie ‐
tracht in der Schweiz an die ser An ge le gen heit von Neu em und droh te mehr ‐
mals in die Al les zer stö ren den Flam men des Bür ger krie ges aus zu bre chen.
Die päpst li che Par tei fühl te sich ge ho ben und be feu ert durch die er run ge nen
Vort hei le auf den Schlacht fel dern, so wie durch die der evan ge li schen Leh re
feind li che Geis tes strö mung, die jetzt durch die abend län di sche Kir che weh ‐
te, wäh rend die evan ge li sche Par tei durch die glei chen Um stän de sich ent ‐
muthigt fühl te. So mit war auch die An ge le gen heit der Evan ge li schen in Lo ‐
car no durch den Stand der Par tei en in der Schweiz zum Vor aus ent schie den.
Mit der der päpst li chen Kir che ei gent hüm li chen Con se quenz dran gen die
Ge sand ten der alt ge sinn ten Can to ne dar auf, daß die Evan ge li schen in Lo ‐
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car no ent we der un be dingt in den Schoß der rö mi schen Kir che zu rück eh ren
oder aber aus wan dern müß ten, wäh rend die Ge sand ten der evan ge li schen
Stän de nicht im mer mit glei cher Ent schie den heit und mit glei chem Ei fer für
die Dul dung ih rer Glau bens ge nos sen ein stan den. Wohl be wie sen die evan ‐
ge li schen Geist li chen und vor Al len der ehr wür di ge Bul lin ger in Zü rich ih re
auf rich tigs te Theil nah me für die se ih re Glau bens ge nos sen und bet hä tig ten
sich in ent schie dens ter Wei se zum Schut ze ih rer Ge wis sens- und Glau bens ‐
frei heit; aber ih re wohl wollends ten christ li chen Be mü hun gen wa ren nicht
mit dem er wünsch ten Er fol ge be krönt. Zu erst setz ten die alt ge sinn ten Can ‐
to ne durch, daß Bec ca ria aus Lo car no ver bannt wur de. Aber so schmerz lich
die Evan ge li schen die sen ihren treu en Leh rer ver miß ten, so lie ßen sie sich
da durch den noch nicht in ihrem Glau ben wan kend ma chen. „Noch sind
wir“, schrie ben sie den 30. Sep tem ber 1549 an die Pre di ger von Zü rich,
„Gott sei Dank, nicht ent muthi get, son dern mit Freu den be reit, für un sern
Hei land noch Schwe re res zu er dul den. Ei nes nur schmer zt uns: daß wir nur
Ein Le ben auf zu op fern ha ben. Könn ten und müß ten wir hun dert fa chen Tod
für ihn lei den, lie ber thä ten wir es, als ihn ver leug nen. Mit dem wärms ten
Dan ke an er ken nen wir, was Ihr für uns gethan, na ment lich Du, ver eh rungs ‐
wür digs ter Bul lin ger, der Du kei ne Kos ten, kei ne Mü he spa ren willst, uns
zur frei en Pre digt der evan ge li schen Wahr heit zu ver hel fen. Wohl an denn,
theu ers te Brü der, le get, wir be schwö ren Euch, die letz te Hand ans Werk,
bän di get je ne schlech ten Men schen in un se rer Ge mein de, daß die Evan ge li ‐
schen nicht län ger ihren Ver läum dern preis ge ge ben sei en. Ver schaf fet uns,
daß wir ei nen Hir ten ha ben dür fen, der die Her de mit evan ge li scher Leh re
spei se und sie schüt ze ge gen die gie ri gen Wöl fe und blut dürs ti gen Lö wen,
die rings auf sie lau ern. Hilft uns der Herr nicht durch Euch, so ist es um
uns ge sche hen. Wird uns die freie Aus übung un se rer evan ge li schen Re li gi ‐
on ge stat tet, so dürf te in kur z er Zeit sich die gan ze Bür ger schaft der evan ‐
ge li schen Leh re zu wen den. Groß ist be reits die Zahl der Gläu bi gen, aber ei ‐
ni ge sind noch schwach und zar ter Spei se be dürf tig. Ist da ge gen die freie
Re li gi ons übung nicht er hält lich, so bleibt uns nichts üb rig, als der Hei math
Le be wohl zu sa gen.“ Die se freu di ge Ge sin nung und die ser fro he Lei dens ‐
muth er füll te die se evan ge li sche Ge mein de. Auf die Kun de, daß um ihret ‐
wil len ein Bür ger krieg in der Schweiz zwi schen den päpst lich ge sinn ten und
den evan ge li schen Can to nen sich zu ent zün den dro he, schrie ben sie nach
Zü rich: „Eu ren Frie den und Eu re Ein tracht wol len wir nicht stö ren. Zeigt
Euch aber Gott oh ne die ses ei nen Weg, uns aus die ser Knecht schaft Babels
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zu be frei en, so schaf fet es, daß un se re Ge mein de es durch die That spü ren
mö ge“. End lich ward die Ent schei dung die ses schwie ri gen und lang wie ri ‐
gen Strei tes 1554 Schieds rich tern der un par tei ischen Or te Gla rus und Ap ‐
pen zell über ge ben. Die se ent schie den den 24. Nov. 1554 da hin: „Die je ni ‐
gen, wel che nicht zum al ten Glau ben zu rück tre ten wol len, sol len bis zur
künf ti gen Fast nacht mit Hab und Gut aus dem Lan de zie hen, was sie nicht
weg zie hen, kön nen sie ver wal ten las sen; fü ro hin soll zu Lo car no Je der mann
beim al ten Glau ben blei ben“. Die Mehr heit der Evan ge li schen ver stand sich
da zu, den Spruch zwar nicht zu bil li gen, doch die alt ge sinn ten Can to ne an
der Aus füh rung des sel ben nicht zu hin dern. Zü rich ver warf ge ra de zu den
Spruch, er klär te aber: „Um des Frie dens wil len las sen wir die an de ren Stän ‐
de hier in han deln“. Den 12. Ja nu ar 1555 ka men dann die Bo ten der acht Or ‐
te Lu cern, Uri, Schwyz, Un ter wal den, Zug, Frei burg, So lo thurn und Gla rus
nach Lo car no, um die Be stim mun gen des schieds rich ter li chen Spru ches zu
voll zie hen. Die evan ge li schen Stän de glaub ten ih re Pflicht ge gen ih re Glau ‐
bens ge nos sen in Lo car no ge wahrt zu ha ben, wenn sie kei nen Theil an dem
Voll zug die ses Spru ches ha ben woll ten. An de rer An sicht wa ren aber die
evan ge li schen Geist li chen, wel che die ses Be neh men mit Recht bit ter ta del ‐
ten. „Die An ge le gen heit un se rer Lo car ner Brü der“, schrieb Cal vin an Bul ‐
lin ger, „hat mit Recht Dich und uns al le mit her ber Trau er er füllt. Ei ne
Schänd lich keit war es für's Ers te, daß sie von ihren Her ren im Sti che ge las ‐
sen wur den. Doch ei ne noch weit schwe re re Ver schul dung kommt hin zu.
Be ken ner des Evan ge li ums las sen sich ge fal len, daß in ihrem Na men ih re
Glau bens ge nos sen zu mei nei di gem Ab fal le auf ge for dert wer den. Hät te man
doch lie ber die from men Brü der zehn fa chem Hen ker to de preis ge ge ben! Ei ‐
ne ver kehr te Groß muth ist es, die der Men schen le ben scho net, und die da für
die hei li ge Got tes wahr heit dem Ge spöt te bloß stellt. Euch aber seg ne der
Herr in Eu erm hei li gen Ei fer, auf daß er durch Euch tri um phie re über die
Treu lo sen, die Eu re Ge wis sen haf tig keit un ge rech ter Wei se Starr sinn schel ‐
ten, wäh rend sie, wie Pi la tus, Chris tum gei ßeln, um ihn mit dem Kreu ze zu
ver scho nen“. Die Ge sand ten der ka tho li schen Or te lie ßen zu erst al len zur
Herr schaft Lo car no ge hö ren den Dorf schaf ten und Com mu nen ent bie ten,
auf den fünf zehn ten Ja nu ar Mor gens Ab ge ord ne te mit un be schränk ter Voll ‐
macht nach dem Haupt or te ins Schloß zu schi cken. Dem nach er schie nen
auf den be zeich ne ten Zeit punkt aus je dem Dor fe die Po tes taten samt den
Ael tes ten und An ge se hens ten und ga ben zu Hän den ih rer Obe ren auf ei ne
da hin zie len de Auf for de rung fol gen de Er klä rung: „Wir wol len bei dem wah ‐
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ren, al ten, un ge zwei fel ten christ li chen Glau ben blei ben, in dem sel ben le ben
und ster ben, und bit ten un se re Her ren, uns da bei zu schir men“. In glei cher
Wei se er klär ten sich Tags dar auf Vor mit tags die Alt gläu bi gen von Lo car no.
Da ge gen er schie nen Nach mit tags die Evan ge li schen vor den Ge sand ten. Es
wa ren de ren an hun dert und zwan zig Er wach se ne, vor an die Män ner, dann
paar wei se die Frau en, ih re Kin der an der Hand oder auf dem Ar me. Als ihr
Spre cher ih re Glau bens an sicht nä her zu be grün den such te, rie fen ihm die
Ge sand ten zu: „Wir sind nicht da, von euch et was An de res zu hö ren, als: ob
ihr von eu rem We sen ab ste hen wol let, oder nicht. Dies zeigt uns an mit kur ‐
z en Wor ten“! - Nun, so er klä ren wir“, er wi der te je ner, „daß wir bei un serm,
wie wir ach ten, wah ren, rech ten, christ li chen Glau ben blei ben und ster ben
wol len“. „Wohl an“, ent geg ne te man, „so sol let ihr, laut den ge stell ten Mit ‐
teln, von heu te bis zur al ten Fast nacht den Fle cken und die gan ze Graf schaft
Lo car no ge räumt ha ben, und euch kei ner wei te ren Gna de ver se hen“. Noch
ward ein Ver zeich niß ih rer Na men ver langt, wel ches sie am an de ren Ta ge
un ter ei nem von ih nen ent wor fe nen Glau bens be kennt nis se ein reich ten. In
dem sel ben spra chen sie sich un ter An de rem al so aus: Wir glau ben an Ei nen
Gott, und an er ken nen nur Ei nen wah ren Glau ben, wel cher dar in be steht,
daß wir un be dingt an neh men, was im al ten Tes ta men te ent hal ten ist und
was un ser ei ni ger Meis ter, Für spre cher und Er lö ser, Je sus Chris tus, und sei ‐
ne hei li gen Apo stel ge schrie ben, ge pre digt und ge lehrt ha ben, wel ches Al ‐
les im neu en Tes ta men te ent hal ten; end lich glau ben wir auch an die zwölf
Ar ti kel des all ge mei nen christ li chen Glau bens. Wir sind über zeugt, daß
hier in Al les be grif fen, was zum christ li chen Glau ben und zu un serm Hei le
er for der lich ist. Die se Leh re ha ben wir nicht selbst er son nen; vie le Jah re
hin durch ist sie uns von ver schie de nen Pre di gern vor ge tra gen wor den. Sie
zu prü fen, ha ben wir flei ßig die heil. Schrift stu diert, der Ei ne in la tei ni ‐
scher, der An de re in der Lan des spra che, nach der Gna de, die je der vom
Herrn emp fan gen; mit un ab läs si gem Ge be te zu Gott, er möch te mit sei nem
heil. Geis te un se ren Ver stand er leuch ten, nur das zu glau ben, was zu sei ner
Eh re und zum Hei le sei ner Gläu bi gen die net.

„Schließ lich fle hen wir zu Euch um Got tes Wil len, habt Er bar men mit uns,
de ren so vie le sind, mit un se rer Ar muth, un serm Elen de, mit un sern ar men
Frau en und Kin dern; wo fern es ge sche hen kann oh ne Ge fähr dung Eu res
Frie dens. Wo nicht, wer den wir uns Al lem ru hig un ter zie hen, was Gott
durch Eu re Hand über uns ver hängt.“
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Noch am glei chen Abend traf der päpst li che Le gat Ot ta vi a no Ri ver ta von
Mai land her in Lo car no ein. In dem er den Ge sand ten der ka tho li schen Or te
für den Ei fer und für den Ernst, den sie zum Schir me des wah ren al ten
christ li chen Glau bens be wie sen und den Han del ge gen die se un gläu bi gen
Leu te so tap fer an ge grif fen ha ben, im Na men des Paps tes sei nen Dank ab ‐
stat tet und sie ver si chert, daß auch die Ve ne di ger ein Glei ches, zum Nut zen
ge sam ter Chris ten heit, vor ge nom men, füg te er noch ei ne drei fa che Bit te
bei. Ers tens möch ten sie die drei Bün de in Ho hen Rhä ti en an hal ten, daß sie
den Bec ca ria, der sich bei ih nen auf hal te, zur Be stra fung aus lie fern und so ‐
dann, daß sie den aus wan dern den Lo car nern nicht ge stat ten, we der bei ih ‐
nen noch bei ihren Un tert ha nen sich auf zu hal ten. Das Glei che sei auch von
Ve ne dig und von Mai land zu er war ten. Zwei tens sol len sie den Ab zie hen ‐
den ei nen Theil ihres Ver mö gens und ih re Kin der vor ent hal ten, und die se
aus je nem im wah ren christ li chen Glau ben er zie hen las sen. Sol ches ward
aber als dem schieds rich ter li chen Spru che zu wi der ab ge lehnt. Nun ver such ‐
te der Le gat durch Ue ber re dung und freund li che Vor stel lun gen die zur Aus ‐
wan de rung Ent schlos se nen zu be stim men, von ihrem Vor ha ben ab zu ste hen
und sich der auf ge stell ten Ord nung zu un ter zie hen, in dem man ih nen als ‐
dann mit al ler Lie be und Freund lich keit be geg nen wür de. Er gab ih nen zu
be den ken, wie sie um ih rer Re li gi on wil len we der in der Herr schaft Ve ne ‐
dig, noch im Her zogt hum Mai land, noch ir gend sonst in Ita li en Auf nah me
fin den wür den. In Län dern frem der Zun ge müß ten sie ei ne Hei math su chen,
wo sie we der sich selbst ver ständ lich ma chen noch die An de ren ver ste hen
könn ten. Die dort üb li chen und Ge winn brin gen den Hand wer ke känn ten sie
nicht, oder fän den sol che be reits über setzt; so müß ten sie Noth und Man gel
lei den, zu mal un ter ih nen oh ne hin so vie le Dürf ti ge sei en. Durch sol che und
ähn li che Vor stel lun gen ge lang es ihm, ei ni ge Män ner, aber kei ne Frau zu
ge win nen. Bar ba ra Mur alt sag te ihm frei müthig: „Ihr thut in die gu te Spei se
des Evan ge li ums das Gift der Ab göt te rei“. Auf sei ne Kla ge schick ten die
eid ge nös si schen Bo ten Hä scher, um die frei müthi ge Frau ins Ge fäng niß ab ‐
füh ren zu las sen. Als sie ein tra ten, sprach sie schnell ge faßt: „Ver weilt nur
ei ne klei ne Wei le, bis ich mich an gek lei det ha be“. In des sen ent flieht sie
durch ei ne ge hei me Thür und be steigt ei nen be reit ste hen den Na chen und
fährt über den See. Doch muß te we nigs tens ein Op fer fal len, um den Blut ‐
durst der rö mi schen Kir che ei ni ger ma ßen zu stil len. Da zu war ein ar mer
Schuh ma cher Ni co lao Gre co aus er se hen, der in ge rech ter Ent rüs tung über
den aus schwei fen den Le bens wan del des Mönchs in der Capel le al la Ma ‐
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don na del Sas so ei ne un be son nene Aeu ße rung gethan, die als Be schimp ‐
fung der heil. Jung frau ge deu tet wur de. Nach dem er sechs zehn Wo chen im
Ker ker ge schmach tet und mehr mals hart ge fol tert wor den, ward er trotz sei ‐
ner wie der hol ten Betheu e rung: „Nicht un se re Frau im Him mel ha be ich ge ‐
meint; ich weiß ja, daß kei ne Hei li ge re je ge bo ren wor den,“ doch zum To de
ver urt heilt und hin ge rich tet. Hier auf lie ßen die eid ge nös si schen Bo ten
durch den öf fent li chen Aus ru fer ver kün di gen, daß bis zur al ten Fast nacht in
Sa chen des Glau bens Nie mand dis pu tie ren noch ar guie ren sol le, bei hun dert
Kro nen Bu ße oder auch här te rer Stra fe, je nach der Ver schul dung; nach der
al ten Fast nacht dann soll ten al le, die ein hei misch ge blie ben, sich kei ner lei
neu em We sen an hän gig ma chen, son dern bei dem al ten, wah ren christ li chen
Glau ben steif ver har ren, bei Stra fe an Leib, Eh re und Gut. Hier auf kehr ten
die Ge sand ten der ka tho li schen Or te wie der in ih re Hei math zu rück.

Die evan ge li sche Ge mein de von Lo car no hat te in zwi schen zwei Ab ge ord ‐
ne te aus ih rer Mit te nach Zü rich ge sandt, wel che dort vor der Raths ver ‐
samm lung er klär ten, daß an die acht zig Haus vä ter un ter ih nen samt ih rer
Fa mi lie ent schlos sen sei en, zur Wah rung des Klein odes ihres evan ge li schen
Glau bens aus zu wan dern. Am liebs ten wür den sie so wohl um des Er wer bes
als der Spra che wil len auf bünd ne ri schem Ge bie te, sei es im Mi soc co tha le
oder sei es im Velt lin, sich nie der las sen. Da her bit ten sie den Rath von Zü ‐
rich, daß der sel be sich bei dem ge ra de in Chur ver sam mel ten Bun des ta ge21

für sie ver wen den wol le, da mit ih nen sol ches ge stat tet wür de. Der zür che ri ‐
sche Rath war nicht al lein gleich be reit, die ser Bit te zu will fah ren, son dern
er klär te den Ab ge ord ne ten zu Hän den der evan ge li schen Glau bens ge nos sen
von Lo car no, daß auch Stadt und Land schaft Zü rich ih nen of fen ste hen,
wenn ih nen das mit ge dient sei. Dem nach be glei te ten so fort zwei an ge se he ‐
ne Ra th ge sand ten die lo car ni schen Ab ge ord ne ten nach Chur, wo der ver ‐
sam mel te Bun des tag auf Ver wen den des Ers te ren münd lich und schrift lich
er klär te: „Ein ge denk der viel fäl ti gen Treue, so uns von un sern lie ben Eids-
und Bun des ge nos sen von Zü rich er wie sen wor den, sind wir er bö tig, ih nen
in ihren Nö then Leib und Gut zu zu set zen. Wir sind auch wil lig, ih nen zu
Eh ren die ver wie se nen Lo car ner an zu neh men an al len Or ten und En den, da
sie mö gen un ter kom men und ih nen komm lich ist. Wir wol len sie auch an ‐
neh men als die Un sern, doch mit dem An hange, daß sie Nie mand trot zen22

und ih rer Re li gi on, die sie mit Zü rich gleich hal ten, be gnü gig sei en„. Mit
die sem Be schei de, der ih nen schrift lich zu ge fer tigt wor den, reis ten die lo ‐
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car ni schen Ab ge ord ne ten nach ih rer Hei math zu rück, wo ih re Glau bens brü ‐
der durch den sel ben sich sehr er freut und ge stärkt fühl ten. Al lein so wohl
ge meint der Be schluß des grau bünd ne ri schen Bun des ta ges war, so ließ sich
der sel be bei der Selbst herr lich keit der ein zel nen Bün de und Ge mein den23

nur mit Ein wil li gung der sel ben durch füh ren. Nun ge hört das Thal Mi soc co
zum obe ren oder grau en Bun de, in wel chem die päpst lich ge sinn te Par tei
die über wie gen de Mehr heit bil de te. Als da her die Ge sand ten der ka tho li ‐
schen Can to ne von je nem Be schlus se des grau bünd ne ri schen Bun des ta ges
Kun de er hiel ten, wand ten sie sich auf Be trei ben des päpst li chen Le ga ten
Ri ver ta im Ge hei men an die Häup ter des obe ren Bun des mit dem Ge su che,
den sel ben zu hin ter trei ben oder zu ver ei teln. So fort lie ßen dann die se hin ter
dem Rü cken des Bun des ta ges von Chur aus ein Ver bot an die Be woh ner
von Mi soc co und Ro ver edo er ge hen, die ver trie be nen Lo car ner we der in
Haus noch Hof auf zu neh men noch ih nen Un ter halt zu ge ben. Als da her Ab ‐
ge ord ne te der Evan ge li schen von Lo car no im Ver trau en auf den Be schluß
des grau bünd ne ri schen Bun des ta ges sich in Mi soc co und Ro ver edo um
Woh nun gen für die Aus wan dern den um se hen woll ten, muß ten sie, in Fol ge
des dort ver brei te ten Ver bo tes der Häup ter des obe ren Bun des, wie der un ‐
ver rich te ter Sa che zu rück eh ren. Die Be stür zung der evan ge li schen Lo car ner
über die ses ih nen so un er war te te Be neh men war um so grö ßer, da ei ner seits
der ih nen fest ge setz te Ter min zur Aus wan de rung bald ab ge lau fen war und
an der seits ih nen an de re We ge zur Bet hä ti gung ihres Vor ha bens auch ver ‐
sperrt wur den. Auf Be trei ben des päpst li chen Le ga ten Ri ver ta hat te näm lich
da mals der spa ni sche Statt hal ter in Mai land ein Man dat fol gen den In hal tes
er las sen: „Da aus dem Um gan ge und den Re den die ser Leu te für die Un tert ‐
ha nen hie si ger Herr schaft leicht fal sche, ver pes te te Leh re er wach sen könn ‐
te, wird ver ord net, al len Per so nen, weß Stan des oder Ran ges sie sei en, die
von den Her ren Eid ge nos sen we gen Ket ze rei und fal scher Re li gi on ver wie ‐
sen wor den, ist bei Le bens stra fe ge bo ten, bin nen drei Ta gen nach Be kannt ‐
ma chung die ses Ru fes sich aus der Herr schaft Mai land zu ent fer nen. In die
näm li che Stra fe ver fal len die An ge hö ri gen der Herr schaft, wel che sie be ‐
her ber gen, mit ih nen ver keh ren oder ih nen Hül fe oder Vor schub leis ten“. In
ih rer Bedräng niß wand ten sich die Evan ge li schen von Lo car no durch Ab ge ‐
ord ne te aus ih rer Mit te an Bul lin ger und an den Rath von Zü rich mit dem
Wunsche, so bald die Jah res zeit es er lau be, zu ih nen zu kom men und als ei ‐
ne Ge mein de zu sam men blei ben zu dür fen, um sich ge gen sei tig bes ser un ‐
ter stüt zen und um ei nen ih rer Spra che kun di gen Ver kün di ger des Evan ge li ‐
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ums er hal ten zu kön nen. In zwi schen mö ge Zü rich sich bei Grau bün den ver ‐
wen den, daß ih nen bis zum Ein trit te der wär me rn Jah res zeit in Ro ver edo
und Mi soc co zu ver wei len ge stat tet wür de. Der Rath von Zü rich ge währ te
ih nen die se Bit te und die Be woh ner von Mi soc co und Ro ver edo ge stat te ten
auf Ver wen den an ge se he ner Mit bür ger den evan ge li schen Aus wan de rern,
vor über ge hend bei ih nen zu woh nen. So schlug denn die Stun de, in der die
glau bens treu en Lo car ner für im mer der theu ren Hei math Le be wohl sa gen
muß ten. Von zwei hun dert und vier Per so nen, wel che sich im Ja nu ar öf fent ‐
lich zur evan ge li schen Leh re be kannt hat ten, er grif fen am drit ten März drei
und neun zig den Wan der stab. Muthig und hei te ren Sin nes, im Be wußt sein,
daß Gott mit ih nen sei, zo gen sie aus, ge stärkt durch die Für bit te ih rer evan ‐
ge li schen Glau bens brü der, wel che ih re Glau bens treue be wun der ten. „Jetzt“,
schrieb Bul lin ger am glei chen Ta ge an Cal vin, „jetzt sind die Lo car ner auf
der Wan der schaft be grif fen, be tet für sie“. „Das soll Euch zum Tros te und
zur Freu de ge rei chen“, schrieb Be soz zo aus Chi a ven na, „daß Eu er Be neh ‐
men in ganz Ita li en gro ßes Auf se hen er regt, und die Aus er wähl ten in ho ‐
hem Gra de er baut hat, weil noch kein ähn li cher Fall in un se rer Zeit sich zu ‐
ge tra gen“. Auch in Deutsch land fand die von den evan ge li schen Lo car nern
be wie se ne Glau bens treue bei den pro tes tan ti schen Fürs ten, wie bei ihren
Un tert ha nen ge rech te An er ken nung. Beim Aus zu ge schie den sich meh re re
Ehe gat ten von ein an der, in dem der ei ne Theil zu rück blieb, wäh rend der an ‐
de re aus wan der te. Ei ni ge blie ben zu rück und üb ten die ka tho li schen Ge ‐
bräu che, wäh rend sie ihren Glau ben im Her zen be hiel ten. Der Zür che ri sche
Land vogt schrieb an sei ne Obe ren dar über: „Lie be Her ren, ich spü re täg lich
noch mehr Chris ten, die sich still hal ten und die auch mit der Zeit hin weg
wol len. - Ich glau be auch fes tig lich, daß es nicht mög lich sei, daß der
christ li che Glau be zu Lo car no gar aus ge reu tet wer de. Aber der all mäch ti ge
Gott wird es viel leicht zu Gu tem schi cken“.

An fangs Mai bra chen die Aus ge wan der ten von Ro ver edo auf über den St.
Ber nar din berg nach Zü rich. Wun der bar von Gott be schützt wa ren die ar men
Flücht lin ge auf der mü he vol len und ge fähr li chen Wan de rung über das noch
mit tie fem Schnee be deck te Ge bir ge. Fröh lich und hei ter, wie zu ei nem Fes ‐
te, zo gen sie da her und freu ten sich, daß sie ge wür digt sei en, zur Eh re
Chris ti et was zu er dul den. In sie ben Ta gen leg ten sie al le, Män ner, Frau en
und Kin der, die Ei nen zu Fu ße oder zu Pfer de, die An dern zu Wa gen und zu
Schif fe, den Weg bis Zü rich zu rück. So glü ck lich ver lief die se Rei se, daß
sie auch an ihrem Ge pä cke nicht die ge rings te Ein bu ße er lit ten. Den 12.
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Mai und die fol gen den Ta ge tra fen in Zü rich hun dert und sechs zehn See len
ein24. Hier wur den die se glau bens treu en Fremd lin ge freund lich und lieb ‐
reich auf ge nom men und mit Ob dach, mit Haus ge räthen und Bet ten, so wie
mit Korn und Wein aufs frei ge bigs te von ihren Glau bens brü dern ver se hen.
Es herrsch te da mals ge ra de gro ße Theu rung, so daß der Rath den Be schluß
faß te, je der Haus hal tung von Bür gern oder Land leu ten ei nen Mütt Korn aus
den ob rig keit li chen Vor räthen ver ab fol gen zu las sen. Die ser Wohl that wur ‐
den auch die Lo car ner theil haf tig. Eben so be schloß der Rath, den Geist li ‐
chen25, wel chen sich die evan ge li schen An kömm lin ge im Ein ver ständ niß
mit Bul lin ger wähl ten, wie ih re Stadt pfar rer aus den öf fent li chen Kas sen zu
be sol den. So be eil te sich in Zü rich christ li che Bru der lie be, die sen glau bens ‐
treu en evan ge li schen Chris ten das Los der Ver ban nung aus der schö nen
Hei math zu er leich tern und zu ver sü ßen. Aber auch die an de ren evan ge li ‐
schen Kir chen der Schweiz brach ten zum glei chen Zwe cke schö ne Op fer
christ li cher Bru der lie be. So steu er te Bern zwei tau send Gul den, Ba sel hun ‐
dert und sech zig Gul den, Neu en berg drei und acht zig und das klei ne Bi el
drei und drei ßig und ei nen hal b en Gul den. Die se Ga ben wur den durch ei nen
Aus schuß der Ge mein de ge treu lich ver wal tet und aus den sel ben, so wie aus
dem Er tra ge der Kir chen steu ern, die auf je des Fest ge sam melt wur den,
nicht al lein be dürf ti ge Glie der ih rer evan ge li schen Ge mein schaft un ter ‐
stützt, son dern auch an de re noth lei den de Glau bens brü der er freut. Drei Mal
schick ten sie Al mo sen nach Ti ra no an Le o nar do Bo det to, der in Velt lin zu ‐
rück ge blie ben war, und sich be son ders in Zei ten der Theu rung mit sei ner
zahl rei chen Fa mi lie kaum durch zu brin gen ver moch te. Auch vie le durch rei ‐
sen de Glau bens ge nos sen, Lom bar den, Si ci li a ner, Fran zo sen, Wal den ser,
selbst Spa ni er und Schot ten wur den dar aus un ter stützt; ja sie er rich te ten so ‐
gar ei ne ei ge ne Her ber ge für sol che ver folg ten durch rei sen den Glau bens ‐
brü der. Dar um ver mach te auch der from me Eng län der Ed ward Frens ham,
der im Herbs te 1559 in Zü rich starb, der Ar men kas se der Lo car ner zehn
Kro nen. So wur den die se Ga ben der Lie be ei ne Quel le des Tros tes und des
Se gens für vie le noth lei den de und ver folg te evan ge li sche Chris ten. Aber
auch in an de rer Be zie hung wur den die ver bann ten evan ge li schen Lo car ner
ein Se gen für die Stadt und für das Land, die sie gast freund lich auf ge nom ‐
men. Ihr Ge wer be fleiß, den sie in die neue Hei math hin über ver pflanz ten,
schlug hier kräf ti ge Wur zeln und wuchs zum Bau me her an, der dem Lan de
zur Zier de ge reicht und der Tau sen den ei nen ge si cher ten Le bens un ter halt
und vie len Reicht hum ge währt. So seg net der Herr die Glau bens treue und
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die Op fer der Bru der lie be, daß sie ei ne nie ver sie gen de Quel le des Heils für
Vie le wer den. Auch ha ben Nach kom men die ser evan ge li schen Aus ge wan ‐
der ten in Staat, Kir che und Schu le bis auf un se re Ta ge die eh ren volls ten
Stel len be klei det und sich gro ße Ver diens te um Zü rich er wor ben.

Wäh rend die evan ge li sche Ge mein de der Lo car ner in der neu en Hei math
zum Se gen der sel ben auf blüh te, traf die al te Hei math der Fluch, wel cher
stets auf der Ver wer fung des Evan ge li ums ruht. Das Land ver wil der te, weil
die flei ßi gen Hän de zu sei ner Be bau ung fehl ten. Sit ten lo sig keit, Fre vel und
Ver bre chen nah men über hand, weil die läu tern de und hei li gen de Kraft des
Evan ge li ums dem Vol ke vor ent hal ten wur de. Dar um heißt es in dem Jah res ‐
be rich te ei nes Land vog tes: „Zu Lo car no sind vie le Dieb stäh le ge sche hen,
und auch den bie de ren Leu ten, so Nachts wan deln, das Geld und An de res
ge nom men, wird, und das ne ben vie le Per so nen sind, die nichts ha ben und
nichts thun, und aber stets in den Wirths häu sern und im Spie len lie gen, und
wohl be klei det ge hen“.

Er wei se christ li cher Bru der lie be ge gen die um
ihres evan ge li schen Glau bens wil len ver trie be nen
Eng län der von Sei te der Kir che Zü richs.
Als die blu ti ge Ma ria, die Ka tho li sche, die von ihrem Va ter Hein rich VIII.
nur den arg wöh ni schen und blut dürf ti gen Sinn ge erbt, den eng li schen Thron
(1553) be stieg, da be gann für die Evan ge li schen die ses Lan des ei ne Zeit
schwe rer Lei den. Beim Be gin ne ih rer Re gie rung ließ sie ih re Schwes ter Eli ‐
sa beth ein ker kern, und die kind lich from me Johan na Gray, die wi der ihren
Wil len zehn Ta ge nur den kö nig li chen Ti tel ge führt, hin rich ten. Scha ren ‐
wei se wur den nun die Evan ge li schen ins Ge fäng niß ge wor fen und ei nem
mar ter vol len To de über lie fert. Ge gen drei hun dert Per so nen wur den auf
ihren Be fehl nur we gen ihres evan ge li schen Glau bens mit dem To de auf
dem Schei ter hau fen be straft. Un ter die sen Un glü ck li chen be fan den sich
fünf Bi schö fe, ein und zwan zig Geist li che, fünf und fünf zig Frau en und vier
Kin der. Auch die Bi schö fe von Lon don und Worces ter, Rid ley und La ti mer
star ben den Mär ty rer tod. Als der ehr wür di ge, acht zig jäh ri ge La ti mer mit
sei nem Freund Rid ley zum Schei ter hau fen ge führt wur de, trös te te er ihn mit
den Wor ten: „Sei ge trost, Bru der! und männ li chen Mu thes! Der Herr ist mit
Dir und mir! Wir wer den heu te ei ne hel le Fa ckel in Eng land an zün den, die,
wie ich zu Gott hof fe, nie mals aus lö schen soll!“ Auch der from me Bi schof
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Hooper, der Freund Bul lin gers, starb 1455 den Mär ty rer tod und pries noch
sei nen Herrn un ter den furcht bars ten Qua len der Feu er gluth. „Ue ber ein
Klei nes wer de ich im Blu te Chris ti zum Him mel ge hen,“ hat te er kurz vor ‐
her noch aus dem Ker ker an Bul lin ger ge schrie ben. Ein an de rer Geist li cher,
dem man Be gna di gung an bot, wenn er sei nen Glau ben ver leug nen wol le,
um arm te den Pfahl, an den er ge bun den wer den soll te, und rief aus: „Will ‐
kom men, Kreuz Chris ti! Will kom men, ewi ges Le ben!“ Ein ar mer, al ter Fi ‐
scher, der sei nen Sohn hat te le sen ler nen las sen, da mit er ihm zu wei len et ‐
was aus der Bi bel vor le se, starb da für auch auf dem Schei ter hau fen. Scha ‐
ren wei se ent zo gen sich nun die Be droh ten durch die Flucht den Ker kern
und dem Feu er to de. Vie le die ser Flücht lin ge ka men auch nach der Schweiz
und na ment lich nach Zü rich. Hier hat ten schon 1436 die Eng län der John
Butt ler, Ni co laus Pat rig ge, Wil helm Udroff und Bar tho lo me Tro he ron un ter
Bul lin gers Lei tung sich den re li gi ö sen und wis sen schaft li chen Stu di en ge ‐
wid met und für den Dienst der evan ge li schen Kir che in ihrem Va ter lan de
her an ge bil det. Jetzt wand ten sich die se Flücht lin ge wie der an Bul lin ger, der
auch vä ter lich für sie sorg te. Oft war um die se Zeit sein Tisch mit sol chen
Gäs ten stark be setzt. Die Aer me ren un ter den Flücht lin gen emp fahl er den
Rei che ren in und au ßer Zü rich zur kräf ti gen Un ter stüt zung26. Es galt, die
Ver trie be nen zu pfle gen und sie her an zu bil den für Eng lands Zu kunft. Für
zwölf der sel ben, größ ten t heils jün ge re Leu te, die den theo lo gi schen Stu di en
ob la gen, wur de in Zü rich Für sor ge ge trof fen, daß sie nach ih rer hei math li ‐
chen Wei se wie in ei nem Colle gi um im Hau se „zur Lin de“ bei sam men le ‐
ben konn ten. Die Zü ri cher Ar chi ve nen nen von die sen Jüng lin gen fol gen de:
John Park hurst, John Je wel, Ro bert Horn, Ri chard Cham bers, Tho mas Le ‐
ves, Lau rence Humph rey, Tho mas Spencer, Mi cha el Re ni ger, Tho mas Bent ‐
ham, Wil li am Co be u. s. w. Es war das für sie ei ne glücks eli ge und höchst
bil den de Zeit, an die sie sich zeit le bens mit Dank und Freu de er in ner ten,
wo bei na ment lich Bul lin gers vä ter li che Für sor ge und sein freund li cher
Ernst ih nen un ver geß lich blieb.

Meh re re der Ge nann ten er lang ten nach ih rer Rück kehr ins Va ter land, als die
Ver fol gun gen ihr En de er reicht, eh ren vol le Be för de run gen. Horn wur de un ‐
ter der Re gie rung der Kö ni gin Eli sa beth Bi schof zu Wil ton, Je wel zu Sa lis ‐
bu ry, San das zu Wi gan, Park hurst zu Nor wich, Pil kingt hon zu Dur ham. Mit
Bul lin ger stan den sie in Cor re spon denz und ach te ten ihn wie ihren Leh rer
und Va ter.
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Wie dank bar die se Män ner sich ge gen Zü rich fühl ten, be zeugt das Dank ‐
schrei ben, wel ches Horn und Cham bers im Fe bru ar 1556 da hin sand ten,
dem wir ei ni ge Stel len ent leh nen wol len27:

„Wir er in nern uns noch leb haft der Wor te, wel che Eu er Zwing li, se li gen
An den kens, oft im Mun de zu füh ren pfleg te: Wenn die Ver brei tung der Leh ‐
re des Evan ge li ums, sag te er, auch kei ne wei tern ge seg ne ten Wir kun gen ge ‐
habt hät te (ihr Se gen aber ist so groß, daß er sich nicht be schrei ben läßt) so
ent stand doch we nigs tens das Gu te dar aus, daß, wo sie ächt ver kün det und
herz lich an ge nom men wor den, das Chris ten volk viel christ li cher, d. h. herz ‐
li cher, ge fäl li ger, dienst fer ti ger, höf li cher, sitt sa mer, ge bil de ter und hu ma ner
ge wor den ist. Wä re nur der Un ver geß li che, der in je dem Chris ten her zen in
dank ba rem An den ken zu sein ver dient, noch per sön lich un ter uns, so wür ‐
den wir ge ra de das zu ihm sa gen, was die Bür ger von Sa ma ria zu je ner Frau
sag ten: „Wir glau ben nun mehr nicht bloß um dei ner Wor te wil len, denn wir
ha ben jetzt es selbst ge se hen, ge hört, er kannt und er fah ren“.
Wie so ganz un be schränkt und un ge kränkt war wäh rend der gan zen Zeit un ‐
sers Auf ent hal tes bei Euch un se re geis ti ge Ge wis sens frei heit, so wie die
bür ger li che. Wie fiel man uns so gar nicht mit Zu mut hun gen von Ab ga ben,
Steu ern, An säß ge büh ren oder Aehn li chem be schwer lich, wel che Ihr doch
von Eu ren ei ge nen Bür gern, nach Recht und Brauch, ein for dern konn tet!
Wie mild reich wur den wir hin ge gen durch Ge schen ke und Lie bes steu ern
von Eu rer Sei te und von Eu ren wa cke ren Bür gern un ter stützt! Wie lieb reich
gin gen uns Eu re Geist li chen mit Rath und That und Trost an die Hand! Wie
brü der lich und in nig war Eu re all sei ti ge Theil nah me an un serm trau ri gen
Schick sa le! Un ent gelt lich hat ten un se re Kran ken Arz nei en aus Eu ren Apo ‐
the ken und von Eu ren Ae r z ten Be su che. Man sah uns nicht für Frem de an,
son dern für Mit bür ger, Freun de, Brü der. Wie sorg fäl tig forsch tet Ihr un sern
Um stän den nach, da mit kein Man gel uns drü cke, und es uns an kei ner Be ‐
quem lich keit ge bre che. Es war Euch See len won ne, uns un ter die Ar me zu
grei fen, ja so gar un sern Wün schen zu vor zu kom men. Wie Her zens freun de
be nahmt Ihr Euch bei un serm Ab schied. Her zens spra che war es, wir fühl ten
es, als Ihr uns an bo tet und sag tet: „Falls wir frü her oder spä ter nicht si cher
wä ren im Va ter lan de oder sonst gern wie der kä men, wir möch ten uns doch
gar kein Be den ken ma chen, und nur ge ra de zu wie der ein spre chen“. Auf
sol che Fäl le habt Ihr uns Eu re ers te Freund schaft, ru hi gen, si chern Wohn sitz
und al le ge nos se nen Frei hei ten zu ge si chert: Für uns und für die Uns ri gen
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stän den Eu re Tho re im mer of fen. So lieb reich und herz lich han deln doch
kaum Vä ter ge gen ih re Kin der, wie Ihr ge gen uns. Wir sa gen es rund her ‐
aus, stär ke re Pro ben ei nes ed len Sin nes, un be fan ge ner Herz lich keit, re li gi ö ‐
ser Gast freund schaft, lieb rei cher Ur ba ni tät, könn ten wir in un serm Lan de
selbst nicht auf wei sen. Der Herr mit Euch! Bei uns ist es bald all ge mein
zum Sprüchwor te wor den: „Herr! Es ist gut, daß wir hier sind. In Zü rich ist
gut Hüt ten bau en!“

Noch sind in Zü rich drei ho he, glat te, sil ber ne Be cher (so ge nann te „Stau ‐
fe“) vor han den, wel che drei der ein sti gen Flücht lin ge aus Eng land, die Bi ‐
schö fe Je wel, Horn und Park hurst der Zü ri cher Kir che als Zei chen der
Dank bar keit über sand ten, eben so ein kunst reich ge ar bei te ter Po kal, den die
Kö ni gin Eli sa beth um der ih nen er wie se nen Gast freund schaft wil len durch
Park hurst (1566) Bul lin ger zu kom men ließ mit der la tei ni schen In schrift
des In halts:
„Eng lands Flücht lin ge heg te die Zü ri cher Kir che so freund lich un ter Ma ria's
Scep ter. Eli sa beth fühl te dies dank voll und hat Bul lin ger eh rend be schen kt
mit die sem Po ka le.“

Auch in Ba sel, Aar au, Bern, Genf und Vi vis hiel ten sich wäh rend der Re ‐
gie rung der Kö ni gin Ma ria meh re re Flücht lin ge aus Eng land auf und er fuh ‐
ren viel fäl ti ge Be wei se christ li cher Bru der lie be.

Wie sehr na ment lich Bul lin ger sich die ser ver folg ten Glau bens brü der aus
Eng land an nahm, er se hen wir auch aus ei nem Schrei ben von ihm vom Au ‐
gust 1554 an die Grä fin von Ost fries land, als Ei ni ge der sel ben sich in Em ‐
den nie der lie ßen: „Die from men Leu te“, schreibt er un ter An derm, wo sie
hät ten wol len off ne Ab göt te rei trei ben, von er kann ter Wahr heit ab trün nig
wer den, und dem hei li gen Evan ge lio läs tern, hät ten sie in ihrem Va ter lan de
bei Eh re und Gu te blei ben mö gen, und si cher ge setzt wer den. Da sie aber
sol che gro ße Las ter und Sünd' nicht ha ben be ge hen wol len, son dern sich al ‐
lein ge hal ten an Chris tum, den Herrn und an sein wahr haf tes Evan ge li um,
ha ben sie kei nen Platz mehr ge habt in ihrem Va ter lan de. Sie ha ben, wie
schwer die ses auch ih nen ge fal len, ver las sen Haus und Hei math, und sind
mit Weib und Kind ins Elend ge fah ren; und ha ben es, aus wah rem Glau ben,
mit Abra ham auf Gott ge wagt, wel cher auch al lein auf Got tes Ruf aus sei ‐
nem Va ter lan de zog, und wuß te nicht, wo hin. Er ver trös te te sich aber Got tes
Gna de und Wahr heit“. Die Be zie hung zwi schen der evan ge li schen Schweiz
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und Eng land war von nun stets ei ne sehr freund li che, be grün det auf ge gen ‐
sei ti ger Ach tung und Bru der lie be. Ei nen schö nen Be weis christ li cher Bru ‐
der lie be ga ben die evan ge li schen Schwei zer ge gen Eng land und Hol land,
als in der Mit te des sie ben zehn ten Jahr hun derts zwi schen die sen zwei da ‐
mals mäch ti gen Re pu bli ken ein ver derb li cher Krieg sich ent spann. Ver neh ‐
men wir den schwei ze ri schen Chro nik schrei ber Rahn, wie die re for mir ten
Schwei zer sich da bei be nah men: „Bei den um die se Zeit (1652) schwe ben ‐
den Kriegs un ru hen zwi schen dem Par la men te in Eng land und den Her ren
der Staa ten der ver ei nig ten Nie der lan de, sind die evan ge li schen Or te der
Eid ge nos sen schaft samt den zu ge wand ten ge mei nen drei Bün de, wie auch
den Städ ten Genf, St. Gal len, Mühl hau sen und Bi el in die sorg fäl ti gen Ge ‐
dan ken ge rat hen, ih re wohl mei nen de Ein schla gung, da mit die se zwei vor ‐
neh men Stän de ein an der nicht selbst auf rei ben, an zu wen den. Des we gen ha ‐
ben sie im April des hin ge leg ten 1652sten Jah res be weg li che Schrei ben an
bei de Re pu bli ken ab ge las sen, und sie zu bäl des ter Hin le gung der Waf fen
und fried li cher Ver söh nung eif rig an ge mahnt, wel ches dann auch von den
Her ren der Staa ten bes ter Mei nung auf ge nom men und freund lich beant wor ‐
tet wor den. Von Sei ten des Par la ments in Eng land aber so wohl über die ses
als auch das im Sep tem ber dar auf an bei de Stän de ab ge las se ne Schrei ben
blieb die Ant wort aus, so daß erst ge dach te evan ge li sche und zu ge wand te
Or te Ur sa che be kom men, ihren best ge mein ten Ei fer durch ei ne Ge sandt ‐
schaft zu wie der ho len. Da her wur de zu Ein gan ge die ses 1653sten Jah res
Herr Stadt schrei ber Jo hann Ja cob Sto kar von Schaff hau sen mit ge nug sa mer
In struk ti on, ih re schied li che Un ter hand lung bei den Par tei en an zu bie ten, zu ‐
gleich auch die Be schaf fen heit der Kir chen- und Re gie rungs sa chen die ser
Or te gründ lich zu er kun di gen, ab ge fer tigt. Der sel be nahm sei nen Weg
stracks auf Ham burg, und von dort zu Lan de nach den Nie der lan den, und
von Dün kir chen nach Eng land hin über. Da selbst wur de er (eben zu der Zeit,
da Herr Is ra el La ger feld, Vi ce prä si dent in Finn land, als kö nig lich schwe di ‐
scher Ab ge sand ter um glei cher Ur sa che wil len da selbst, Herr Ap pel boom
aber von ge dach ter Kro ne in Haag an ge kom men) wohl emp fan gen und zur
Au di enz vor ei nen Aus schuß des Staats rat hes ge las sen; auch der nie der län ‐
di schen Com missa ri en an ge fan ge ne Frie dens hand lung kräf ti ger ma ßen se ‐
kun diert und so weit ge bracht, daß nach Lan gem das Par la ment von der An ‐
fangs stark be gehr ten Sa tis fac ti on ab ge stan den und die Frie dens trak ta te auf
gu ten Fuß ge stellt wor den. Dar auf hat der Ab ge sand te, nach dem er in zwi ‐
schen, so lan ge er in Eng land ge blie ben, Al les was sich in sel bi gem Kö nig ‐
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rei che (da mals Re pu blik) in Stan des ge schäf ten zu ge tra gen, flei ßig nach
Hau se be rich tet, wie der um sei nen Ab schied ge nom men. Zu vor aber ließ er
sich mit Herrn Pro tek tor Crom well in ver trau li che Ge sprä che ein, be tref ‐
fend die Si cher heit des evan ge li schen We sens und ei ne en ge re Ver bin dung
zwi schen den drei Stän den Eng land, Hol land und der evan ge li schen Eid ge ‐
nos sen schaft. Von dem Par la men te wur de Sto kar mit ei ner Ver eh rung von
200 Pfund Ster ling be schen ket, von dem Ad mi ral Monk statt lich gas tiert
und bei sei ner Ab rei se mit ei nem Kriegs schiff von 100 Sol da ten und 36
Stück Ge schütz bis nach Dün kir chen ge lei tet. Auf sei ner Heim rei se hat er
im Gra fen haag vor ge mei ner Ver samm lung der Her ren der Ge ne ral staa ten
der ver ei nig ten Nie der lan de sei ne ob ha ben de Com mis si on we gen des Frie ‐
dens ge schäf tes zwi schen die sen krie ge ri schen Par tei en auch ab ge legt, und
da der Frie den mit män nig li ches gro ßem Froh lo cken nun mehr völ lig her ‐
aus ge kom men, zu mal auch die evan ge li schen Or te der Eid ge nos sen schaft
dar in ein ge schlos sen wor den, so be gab er sich nach ge hab ter Ab schieds au ‐
di enz, auch er stat te ter Glü ck wün schung we gen des wie der ge brach ten Frie ‐
dens, nach dem er ein Ge schenk von ei ner gol de nen Ket te mit ei nem Gna ‐
den pfen nig von 1200 Gul den an Werth er hal ten, wie der um auf die Heim rei ‐
se. Al ler Or ten in Hol land wur de Sto kar freund lich emp fan gen und ihm vie ‐
le Eh re er wie sen, und kam end lich im Ju ni us des fol gen den Jah res 1654
wie der glü ck lich nach Hau se“.

Wohl war die ser durch die evan ge li sche Schweiz zwi schen den zwei mäch ‐
ti gen evan ge li schen Staa ten ver mit tel te Frie den ei ner der schöns ten Er wei se
christ li cher Bru der lie be; denn Frie de zu brin gen auf Er den ist ei ne von den
En geln in der hei li gen Nacht ver kün dig te Be stim mung des Evan ge li ums un ‐
se res Herrn, der ja dar um Frie de fürst ge nannt wird.

Er wei se christ li cher Bru der lie be von Sei ten der
Evan ge li schen in der Schweiz ge gen ih re schwer
bedräng ten Glau bens brü der in der Pfalz.
Un ter den evan ge li schen Kir chen deut scher Zun ge darf wohl die je ni ge in
der Pfalz als die Schmer zens toch ter be zeich net wer den, in dem sie vom
Herrn vor al len an de ren Schwes ter ge mein den be ru fen ward, die Feu er tau fe
der Lei den zu emp fan gen. In Fol ge der An nah me der böh mi schen Kö nigs ‐
kro ne und der er lit te nen Nie der la ge in der Schlacht auf dem wei ßen Ber ge
(1620) hat te sich Kur fürst Fried rich V. von der Pfalz dem Zor ne und der Ra ‐
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che des Kai sers Fer di nand II. aus ge setzt. Die ser that ihn in die Acht und be ‐
schen kte den Bai ern her zog Ma xi mi li an mit der ihm ent ris se nen Kur wür de
und mit der Ober pfalz. Hier faß ten die Je su i ten al so bald Fuß und der evan ‐
ge li sche Got tes dienst wur de un ter sagt. Auch die gan ze Un ter pfalz ward von
Til ly un ter Ver übung vie ler Greu el er obert und auch hier ward der evan ge li ‐
sche Got tes dienst ge walt sam un ter drückt und statt des sen die Mes se ein ge ‐
führt. So war die Pfalz das ers te deut sche Land, wel ches von den Lei den
des drei ßig jäh ri gen Krie ges heim ge sucht und die evan ge li sche Kir che da ‐
selbst die ers te, wel che durch den sel ben vor über ge hend un ter drückt wur de.

Aber noch ein mal soll te die ses Land und die evan ge li sche Kir che da selbst
mit dem bit te ren Kel che der Lei den ge tränkt wer den.
Lud wig XIV. hat te nicht ge nug dar an, daß er die evan ge li sche Kir che in
Frank reich zer stört, er woll te auch im deut schen Rei che der ka tho li schen
Kir che sei ne Diens te thun. Un ter Vor ga be, daß er Rechts an sprü che auf die
Pfalz ha be, ließ er die ses deut sche Land zwei mal er obern. In Fol ge davon
muß ten vie le re for mir te Kir chen den we ni gen Rö misch-Ka tho li schen, die
sich vor fan den, über ge ben wer den. In dem er sei nem Feld herrn, dem Mar ‐
schal le Tu ren ne die Wei sung zu sand te, „die Pfalz nie der zu bren nen“, ward
das Land von dem sel ben furcht bar ver heert und mit un er träg li chen Las ten
be la den. Der Weg, von die sen Las ten los zu kom men, war der Ue ber tritt zur
rö mi schen Kir che. Un weit Land au wa ren meh re re Ge mein den um die sen
Preis und weil man ih nen da zu noch auf des Kö nigs Na mens tag Tanz, Mu ‐
sik und Wein ver hei ßen hat te, so fei ge, ihren evan ge li schen Glau ben schnö ‐
de zu ver kau fen. Sie sind rö misch ge blie ben bis auf den heu ti gen Tag, ab ge ‐
schie den und ver schmäht von den rings um woh nen den Pro tes tan ten, die
jetzt noch nicht ver ges sen kön nen den Kin dern vor zu rück en die Sün de ih rer
Vä ter. Nach sol chen und ähn li chen Be keh run gen, die mit Ge walt und List
und al ler lei Be ste chun gen da mals zu We ge ge bracht wur den, ha ben sie
dann im Frie den zu Ruis wick (1697) aus ge macht, daß die rö mi sche Kir che
in den wie der ab ge tre te nen Lan des thei len ganz so ge las sen wer den soll te,
wie sie un ter den Fran zo sen ge we sen sei. - Die se den Pro tes tan ten so nacht ‐
hei li ge Frie dens klau sel wür de nicht so viel ge scha det ha ben, wenn nicht
kurz zu vor das ka tho lisch ge wor de ne Fürs ten haus von Pfalz-Neu burg in
den kur pfäl zi schen Lan den zur Erb fol ge ge langt wä re. Der da ma li ge Kur ‐
fürst be nutz te nun je ne Klau sel, um den Ka tho li ken den Mit ge brauch und
Mit ge nuß al ler pro tes tan ti schen Kir chen und Kir chen gü ter zu ver schaf fen,
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wo es ir gend ge hen woll te. Je su i ten und Or dens geist li che zo gen ins Land.
Leu te, die von den Fran zo sen zu den ka tho li schen Ge bräu chen ge zwun gen,
jetzt zur re for mir ten Kir che zu rück kehr ten, wur den ins Ge fäng niß ge wor ‐
fen. Evan ge li sche Pre di ger und Schul leh rer wur den ver trie ben, die Kin der
soll ten in ka tho li sche Schu len ge hen.28 Doch wir wol len die Lei den, wel che
die evan ge li sche Kir che der Pfalz zu er dul den ge habt, nicht wei ter schil ‐
dern, son dern viel mehr se hen, wie die evan ge li schen Chris ten die ses Lan ‐
des in ihren Drang sa len durch ih re Glau bens brü der er quickt und ge trös tet
wur den.

Lei der sind wir nur im Stan de die je ni gen Er wei se christ li cher Bru der lie be,
die von Sei ten der Evan ge li schen Zü rich's den Evan ge li schen der Pfalz ge ‐
leis tet wor den, hier be son ders an zu ge ben.
Im Jah re 1557 ward auf die Für bit te Da ni el Tos sa nus in der Stadt und Land ‐
schaft Zü rich ei ne Steu er für die Re for mir ten in der Pfalz ge sam melt, die
mehr als 2000 Gul den ab warf.

1624, Sonn tags den 4. März, ward in den vier Haupt kir chen der Stadt Zü ‐
rich für die Evan ge li schen in Fran ken thal ei ne Lie bes steu er ge sam melt, die
1807 Gul den 14 Schil lin ge und 7 Hel ler be trug.

1625 den 2. Ja nu ar ward ei ne Lie bes steu er für die Die ner der Kir che zu
Neu stadt und Schö nau (je nes jetzt in der bai ri schen, die ses in der ba di schen
Pfalz) ge sam melt, die in den vier Haupt kir chen Zü richs 1321 Gul den 14
Schil lin ge und 8 Hel ler be trug. - Win ter thur steu er te zum glei chen Zwe cke
246 Gul den und Stein am Rhein 80 Gul den. Die Kir chen- und Schul die ner
von Zü rich hat ten zum glei chen Zwe cke un ter sich ei ne Samm lung ver an ‐
stal tet, die sich auf 480 Gul den be lief.
1627 den 15. April ward in den vier Haupt kir chen der Stadt Zü rich aber ‐
mals ei ne Steu er für die Kir chen- und Schul die ner der Pfalz ge sam melt, die
1348 Gul den be trug. Win ter thur steu er te zum glei chen Zwe cke 245 Gul den.

1630 ward wie der in Zü rich für die ver trie be nen Kir chen- und Schul die ner
der obern und un tern Pfalz ei ne Lie bes steu er ge sam melt, die in den vier
Haupt kir chen der Stadt 1198 Gul den 13 Schil lin ge, auf der Land schaft 156
Gul den und 6 Schil lin ge, in Win ter thur 220 Gul den, al so im Gan zen die
Sum me von 1474 Gul den und 19 Schil lin ge be trug.
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1635 den 25. April ward wie der um ei ne Lie bes steu er für die Kir chen- und
Schul die ner der Pfalz ge sam melt, die in den vier Haupt kir chen der Stadt
sich auf 1568 Gul den be lief. Win ter thur steu er te zum glei chen Zwe cke 203
Gul den und Stein am Rhein 100 Gul den, so daß die gan ze Steu er die Sum ‐
me von 1871 Gul den be trug.

1636 den 16. Ja nu ar ward wie der in Zü rich ei ne Lie bes steu er für die Kir ‐
chen- und Schul die ner der Pfalz und für die An ge hö ri gen des Gra fen Al ‐
brecht von Ha nau ge sam melt, die sich auf 1651 Gul den und 16 Schil lin ge
be lief.
1697 ward für die bedräng ten Glau bens brü der in der Pfalz und in Frank ‐
reich zu gleich in Zü rich ei ne Lie bes steu er ge sam melt, die 10.660 Gul den
be trug.

1698 ward wie der für die Näm li chen ei ne Lie bes steu er ge sam melt, wel che
die Sum me von 11.756 Gul den er reich te.

1701 ward in Zü rich wie der um ei ne Lie bes steu er für die Kir chen- und
Schul die ner der Pfalz ge sam melt, die 8962 Gul den ab warf.
Wir er wäh nen noch zum Schlus se fol gen de Er wei se der Bru der lie be ge gen
die bedräng ten Evan ge li schen der Pfalz.

Einst hat te ein rei cher Evan ge li scher aus der Pfalz ei ne an sehn li che Geld ‐
sum me nach Zü rich ge sandt, daß sie un ter die wür digs ten Ar men vert heilt
wer den sol le. Ei ni ge Jah re spä ter kommt ein dürf ti ger, ver trie be ner Geist li ‐
cher aus der Pfalz und mel det sich um ei ne Un ter stüt zung. Man nimmt ihn
auf, in dem man ihn nach sei nem Her kom men fragt. Da zeig te es sich, daß
er ein Sohn eben je nes wohlt hä ti gen, seit her in Ar muth ge rat he nen Man nes
war, der je nes Geld für die Ar men Zü richs ge sandt hat te. Der un glü ck li che
Sohn fand al so, nach des Va ters Tod, sei ne Zu flucht und Un ter stüt zung wie ‐
der bei De nen, bei wel chen sei nes einst glü ck lich ge we se nen Va ters An den ‐
ken stets noch in Se gen war.

Wie in an dern Städ ten, in wel chen sich Schu len be fan den, war es auch in
Zü rich vor der Re for ma ti on Sit te, daß ar me Schü ler ihr Brod mit Sin gen auf
der Stra ße sich er bet teln muß ten. Da die se Art, sich den Le bens un ter halt zu
ver schaf fen, für die sitt li che Bil dung der Schü ler mit gro ßen Nacht hei len
ver bun den und für die Bür ger läs tig war, so wur de in Zü rich die se Un sit te
durch Zwing li ab ge schafft und an ih rer Stel le die or dent li che Un ter hal tung
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ei ner be stimm ten Zahl Stu die ren der an ge ord net. Zwei und zwan zig ein hei ‐
mi sche und vier aus wär ti ge Schü ler er hiel ten täg lich vom Al mo sen am te zu
den Au gus ti nern ei ne Sup pe und wö chent lich vier Bro de (9 Pfund) und
zwei Schil lin ge zu ihrem Le bens un ter hal te. Als aber in der Fol ge die se täg ‐
li che Hand rei chung in ein be stimm tes Sti pen di um um ge wan delt wur de, be ‐
kam die se Stif tung durch Le ga te ei nen be trächt li chen Zu wachs, wor aus
meh ren theils Stu die ren de aus der Pfalz durch Sti pen di en un ter stützt wur ‐
den.

Auch in Ba sel be stan den be son de re Sti pen di en für Stu die ren de aus der
Pfalz. Spä ter wur den die se Sti pen di en nach Hei del berg an Theo lo gie-Stu ‐
die ren de hel ve ti scher Con fes si on aus der Pfalz aus be zahlt. In letz te rer Zeit
wur den auch die Fonds zu die sen Sti pen di en von Ba sel an Hei del berg aus ‐
ge lie fert.
Es wa ren aber nicht al lein Zü rich und Ba sel, wel che die Evan ge li schen in
der Pfalz durch ih re Er wei se christ li cher Bru der lie be in ihren Bedräng nis ‐
sen er quick ten, son dern die gan ze evan ge li sche Schweiz bet hei lig te sich
nach Maß ga be der Kräf te der ein zel nen Glie der an sol chen Lie bes wer ken.
So fin den wir, daß die klei ne Stadt Bruck im Aar gau 1627 die Sum me von
300 und 1635 wie der um die Sum me von 200 Pfun den29 an die Glau bens ‐
brü der der Pfalz steu er ten. – Mö ge der Herr noch fort und fort sei nen Se gen
auf die sen Lie bes ga ben, so wie auf den Nach kom men der Spen der und
Emp fän ger der sel ben ru hen las sen!

Er wei se christ li cher Bru der lie be von Sei ten der
evan ge li schen Kir chen Deutsch lands, Eng lands
und Hol lands ge gen die aus ih rer Hei math ver trie ‐
be nen evan ge li schen Salz bur ger.
30

Die Re for ma ti on hat te ih re be le ben den Strah len auch nach den zum Erz stif ‐
te Salz burg ge hö ri gen Ge bie ten ver brei tet, in dem die evan ge li schen Pre di ‐
ger Ste phan Agri co la, Paul Spe ra tus, Wolf gang Ruß, Ur ba nus Rhe gi us und
Georg Schä rer, der 1528 sei ne Pre digt mit sei nem Mär ty rer to de be sie gel te,
um Salz burg und in Ty rol die rei ne evan ge li sche Leh re ver kün di get hat ten.
Zwar such te der Erz bi schof mit al len ihm zu Ge bo te ste hen den Mit teln der



57

ein drin gen den Ket ze rei zu weh ren und wo die sel be schon Wur zeln ge schla ‐
gen, sie aus zu rot ten. Was die Buß- und Be keh rungs pre dig ten der Capu ci ner,
die er ins Land be rief, nicht ver moch ten, das soll ten Dra go ner mit dem
Schwer te in der Hand be wir ken. Um die sen Drang sa len zu ent ge hen, ver lie ‐
ßen an 600 Evan ge li sche ih re Hei math, um an ders wo nach ih rer Ue ber zeu ‐
gung le ben und Gott die nen zu kön nen. An de re aber, die ih nen nach fol gen
woll ten, wur den mit Ge walt in ih re Hei math und in den Schoß der rö mi ‐
schen Kir che zu rück ge drängt. Ge gen En de des Jah res 1684 ließ dann der
Erz bi schof Ma xi mi li an Gan dolf die evan ge lisch Ge sinn ten, wel che nicht
zur rö mi schen Kir che über tre ten woll ten, mit ten im Win ter aus dem Lan de
trei ben, in dem er je doch die El tern zwang, ih re Kin der, die noch nicht das
vier zehn te Jahr er reicht, zu rück zu las sen, da mit sie ka tho lisch er zo gen wür ‐
den.

Auch un ter den Berg knap pen der ty ro li schen Berg wer ke ver brei te te sich
durch das Le sen der deut schen Bi bel und der Schrif ten Lu thers das Licht
der evan ge li schen Er kennt niß. Die Rech te und Ein rich tun gen ih rer In nun ‐
gen schütz ten län ge re Zeit die An hän ger der neu en Leh re un ter ih nen vor
Ver fol gun gen. Als je doch die Berg leu te in der Ge gend von Hal lein un ter
An füh rung des er leuch te ten und eif ri gen Jo seph Schait ber ger mit dem Be ‐
kennt nis se der evan ge li schen Wahr heit of fen auf tra ten, da ward auch ih nen
da für Ker ker und Ban de zu Theil. Um sol chen Drang sa len zu ent ge hen und
um das Klein od ih rer evan ge li schen Ue ber zeu gung zu ret ten, ent schlos sen
sich mehr als Tau send nach dem Schwä bi schen und Frän ki schen aus zu wan ‐
dern. Un ter ih nen be fand sich auch Schait ber ger, der sie mit fol gen dem
„Ex u lan ten lie de“ auf die ser Wan der schaft er bau te:
I bin ein ar mer Ex u lant,
A so thu i mi schrei ba,
Ma thuet mi aus dem Va ter land
Um Got tes Wort ver trei ba.

Das waß i wol, Herr Je su mein,
Es iß dir a so ganga,
Itzt will i dein Nach fol ger sein,
Herr! mach nach dei’m Ver lan ga.

Ei Pil gram bin i halt nun mehr,
Muß ra sa frem de St ro sa.
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Das bitt i di, mein Gott und Herr,
Du wirst mi nit ver lo sa.

Den Glau ba hob i frei be kennt,
Des darf i mi nit schä ma,
Wenn mo mi glei ein Ke zer nennt,
Und thuet mir’s Le ba neh ma.
Ke tha und Ban da wor mi men Ehr,
Um Je su wil la z’dul ta,
Un die ses macht die Glau bens lehr‘,
Und nit mein böß Ver schul da.

Muß i glei in das Elend fort,
Will i mi do nit wehra,
So hoff i do, Gott wird mir dort
Och gu te Fründ be sche ra.

Herr, wie du wilt, so gib mi drein,
Bei dir wil i ver blei ba,
I wil mi gern dem Wil le dein
G’dul tig un ter schrei ba.
Müß i glei fort, in Got tes Nom‘!
Un wird mir al les ge nom ma,
So was i wol, die Him mel kron‘
Wer i on mal be kom ma.

So müß i heut von mei nem Haus,
Die Kin derl müß i lo sa,
Mein Gott, es treibt mir Zäh rel aus,
Zu wan dern frem de St ro sa.

Mein Gott, führ mi in ene Stodt,
Wo i dein Wort kann ho ba,
Dar in will i di früh und spot
In mei nem Herzl lo ba.
Sol i in die sem Jam mert hol
Noch län ger in Ar muth le ba,
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So hoff i do, Gott wird mir dort
Ein bess’re Woh nung ge ba.

An sei ne zu rück ge blie be nen Glau bens ge nos sen ent sand te Schait ber ger von
Nürn berg aus, wo er mit Holz hau en und Draht zie hen sein Brod ver dien te,
ei nen „evan ge li schen Send brief“, der ein Haupt be standt heil der Er bau ungs ‐
mit tel in ihren Bedräng nis sen für sie wur de. Drei mal kehr te er selbst aus
dem Exil in die Hei math zu rück, um sei ne Brü der im Glau ben zu stär ken.
Die se ge nos sen ei ne Zeit lang Ru he, bis Leo pold An ton, Frei herr von Fir ‐
mi an, den 3. Oc to ber 1727 den erz bi schöf li chen Stuhl von Salz burg be stieg.
Die ser, ein dem Gei ze und dem Trun ke er ge be ner Mann, schwur ein mal im
Rau sche: er wol le die Ket zer aus dem Lan de ha ben, und soll ten auch Dor ‐
nen und Dis teln auf den Ae ckern wach sen. Die sen Schwur hat er treu lich
ge hal ten. Zu erst rief er die Je su i ten ins Land, wel che durch Ue ber re dung
und List, die Evan ge li schen von ihrem Glau ben ab brin gen und sie zur
Rück kehr in den Schoß der rö mi schen Kir che ver mö gen soll ten. So wur den
Bi bel und an de re evan ge li sche Er bau ungs bü cher auf die Sei te ge scho ben
und ih nen da ge gen Ro sen krän ze und Sca pu li ere auf ge drun gen. Wer sich
die sem Tau sche nicht gut wil lig un ter zog, wur de als Auf rüh rer be han delt. So
wur den Hans Ler che ner von Ober mais im Rad s tadt er Ge rich te und Veit
Bre me zu Un ter schwa bock im Land ge rich te Wer fen in Fes seln ge legt, weil
sie sich wei ger ten, ih re Bi beln aus zu lie fern und ihren Glau ben ab zu schwö ‐
ren. Spä ter wur den sie aus dem Lan de ver trie ben, nach dem man ih nen ih re
neun un mün di ge Kin der ent ris sen hat te, da mit die sel ben ka tho lisch er zo gen
wür den. Die bei den Ver bann ten wand ten sich im Ja nu ar 1730 kla gend an
das Cor pus Evan ge li corum in Re gens burg; aber die Ver wen dun gen die ser
zum Schut ze der Evan ge li schen auf ge stell ten Be hör de hat te beim Erz bi ‐
scho fe Fir mi an kei nen güns ti gen Er folg. Ei ne Men ge Per so nen, bei de nen
man Bi beln oder lu the ri sche Bü cher fand, wur den als Ver bre cher be han delt,
mit Geld- und Ge fäng niß stra fen be legt oder aus dem Lan de ver trie ben. Als
wie der holt beim Cor pus Evan ge li corum er ho be ne Kla gen beim schwer fäl li ‐
gen Gan ge der dor ti gen Ver hand lun gen ih nen kei ne Hül fe in ih rer Noth er ‐
wirk ten, nö thig ten sie end lich die fort wäh ren den Be drü ckun gen, de nen sie
aus ge setzt wa ren zur Selbst hül fe. So ver sam mel ten sich mehr als hun dert
die ser evan ge lisch ge sinn ten Män ner am Sonn ta ge vor St. Lo renz (5. Au ‐
gust) 1731 in Schwarz ach um ei nen Tisch, auf wel chem ein Salz faß stand.
Un ter hei ßem Ge be te tauch te nun Fe der die be netz ten drei Fin ger der rech ‐
ten Hand in das Salz und hob sie dann gen Him mel zum fei er li chen Schwu ‐
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re dem drei ei ni gen wah ren Got te, von dem evan ge li schen Glau ben nie zu
las sen. Zur Be kräf ti gung des sen ward das Salz dann gleich ei ner ge weih ten
Hos tie ver schluckt. Von nun an nann ten sie ihren hei li gen Bund der Treue
am evan ge li schen Glau ben, mit Be zug nah me auf 2. Chron. 13,5, den „Salz ‐
bund“.

Als der Erz bi schof dunk le Kun de von die sem Bun de er hielt, er such te er so ‐
fort den Kai ser Carl VI. um Zu sen dung von Trup pen zu sei nem Schut ze.
Dem nach er schie nen am 22. Sep tem ber über tau send Mann ös ter rei chi sches
Fuß volk und im Oc to ber drei Rei terre gi men ter im Salz bur gi schen. Die Ein ‐
quar tie rung die ser Trup pen (cir ca 6000 Mann) fiel gro ßent heils den Pro tes ‐
tan ten zur Last. Da durch soll ten die sel ben zur Auf ge bung ih rer evan ge li ‐
schen Ue ber zeu gung und zur Rück kehr in den Schoß der rö misch ka tho li ‐
schen Kir che ver mocht wer den. Zu die sem Zwe cke wur den auch um Mi ‐
cha e lis meh re re Per so nen, die man als die Häup ter des Salz bun des be trach ‐
te te, des Nachts aus ihren Bet ten ge holt und ge fes selt nach Salz burg ge ‐
schleppt, wo scheuß li che Ker ker ih rer war te ten. Un ter die ser fort ge setz ten
Be drü ckung er wach te in vie len Evan ge li schen das Ver lan gen, durch Aus ‐
wan de rung sich der sel ben zu ent zie hen. Aber al le Päs se wur den nun be setzt
und der Ver such, das Land zu ver las sen, als ein Ver bre chen be straft. Gleich ‐
wohl ge lang es zwei en wa cke ren, ent schlos se nen Män nern, Pe ter Hel den ‐
stei ner und Ni co laus Forstreu ter auf Um we gen über die Gren zen zu kom ‐
men. Sie wand ten sich an Fried rich Wil helm I., Kö nig von Preu ßen, der
sich, wie sein Ahn herr, der gro ße Kur fürst, als ei nen war men Freund und
Be schüt zer der ver folg ten evan ge li schen Glau bens ge nos sen er wies. Nach ‐
dem er sich durch sei ne Theo lo gen, die Pröps te Ro loff und Rein beck, von
der Recht gläu big keit der evan ge li schen Salz bur ger über zeugt und daß ih re
Leh re der Augs bur ger Con fes si on ge mäß sei, ver sprach er ih nen sei nen Bei ‐
stand und ei ne Zu fluchts stät te, falls sie aus ihrem Va ter lan de ver trie ben
wür den.
Die evan ge li schen Salz bur ger ka men auch bald in den Fall, von die ser kö ‐
nig li chen Zu si che rung Ge brauch zu ma chen. Die Aus wan de rung, wel che
ih nen bis her ver bo ten ge we sen, ward nun durch das so ge nann te Emi gra ti ‐
ons pa tent vom 31. Oc to ber 1731 vom Erz bi schof ih nen un ter An dro hung
von Stra fe be foh len. Laut die ser Ver ord nung soll ten al le im Lan de nicht an ‐
ge ses se nen Ein woh ner, Bei sas sen, Tag löh ner und Dienst bo ten, die sich ent ‐
we der zur augs bur gi schen Con fes si on oder zur re for mir ten Leh re be ken ne ‐
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ten, in ner halb acht Ta gen bei schwe rer Stra fe das Land räu men; eben so soll ‐
ten al le bei Berg, Salz- und Schmelz wer ken an ge stell ten Ar bei ter, oh ne
wei te re Be zah lung, ih rer Diens te so fort ent las sen sein. Den An ge ses se nen,
wel che Häu ser und Grund stü cke be sa ßen, wur de ei ne Frist von ei nem bis
drei Mo na ten zu ge stan den, in ner halb wel cher auch sie ver bannt sein soll ten,
und sie ihres Bür ger- und Meis ter rechts für ver lus tig er klärt. Bloß de nen,
wel che bin nen fünf zehn Ta gen ihren Irr thum be reu en und ab schwö ren, und
förm lich in die ka tho li sche Kir che zu rück eh ren wür den, ward die Aus sicht
auf Be gna di gung er öff net.

Das Pa tent, wel ches die des fall si gen Be stim mun gen des west phä li schen
Frie dens gröb lich ver letz te, er reg te all ge mei ne Be stür zung. Auf die Pro tes ‐
ta ti on des Cor pus Evan ge li corum in Re gens burg er wi der te der Erz bi schof,
die Leu te sei en Auf rüh rer, und als sol che ha be er das Recht, sie zu ver wei ‐
sen. Ein zig die se Mil de rung ließ er ein tre ten, daß er für die wirk lich An säs ‐
si gen den Ter min der Aus wan de rung auf den Georgi tag des Jah res 1732
ver leg te. Die Nicht an ge ses se nen hin ge gen ließ er bald nach Ab lauf des ers ‐
ten Ter mins, den 24. No vem ber, durch zwei Schwa dro nen Dra go ner auf die
ro hes te Wei se zu sam men trei ben und nach der erz bi schöf li chen Re si denz
brin gen, wo sie noch lan ge in den Ker kern schmach ten muß ten, be vor sie
das Land ver las sen durf ten. So wan der ten vom De cem ber 1731 bis in den
No vem ber 1732 in meh re ren Abt hei lun gen an 30,000 evan ge li sche Ein woh ‐
ner aus der theu ren Hei math in die Frem de un ter Ab sin gen des „Ex u lan ten ‐
lie des“ von Ru pert Schwei ger:
In Got tes Na men tret‘ ich an
Den Weg und die Ver fol gungs bahn,
Gott geht mit uns und steht uns bei,
Ob es auch fins ter um uns sei.

Um Got tes Wort war ich be trübt,
Das ich ver bor gen hab‘ ge übt,
Dieß war mein Trost in Sorg und Leid,
In Trüb sal und in Trau rig keit.

Mein Gott, ich folg‘ dir wil lig nach,
Durch Hohn und Spott, durch al le Schmach;
Denn wer da will dein Jün ger sein,
Der muß nicht scheu en Schmach und Pein.
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Ich nehm‘ den Stab in mei ne Hand,
Zeuch mit Ja cob in frem de Land;
Bin ich schon arm und elend hier,
Bin ich, o Gott! doch reich bei dir.

Bloß um der rei nen Glau bens lehr‘
Werd‘ ich ver jagt, Gott sei die Ehr‘;
Dem Jün ger soll’s nicht bes ser gehn,
Als selbst dem Meis ter ist ge schehn.
O Gott, du bist mein Wan der stab,
So lang’ ich leb‘, bis in mein Grab,
Du führst mich durch das To des thal
Zu dir in schö nen Him mels aal.

Du trä gest uns auf dei ner Hand
Nach un serm rech ten Va ter land,
Herr, wer dich hat, ist reich ge nug
Auf sei nem Ex u lan ten zug.

Das zeit lich Gut mag fah ren hin,
Wann nur der Him mel mein Ge winn.
Wer Je sum hat, ist reich ge nug
Auf sei nem Ex u lan ten zug.
Kein Acker, Wie sen, Haus noch Geld,
Nimmt man mit sich von die ser Welt;
D’rum mö gen sie zu rücke stehn,
Weil wir als Pil grim davon gehn.

Leb‘ wohl, du wert hes Va ter land,
Dem ich den Rü cken hab‘ ge wandt;
Gott sei mit dir und auch mit mir,
Ich reis‘ in Got tes Schutz von dir.

So wan der ten die se glau bens treu en evan ge li schen Chris ten im Ver trau en
auf Gott aus ih rer al ten Hei math ei nem neu en Va ter lan de ent ge gen, in wel ‐
chem ih nen ver gönnt wä re, ihres Glau bens zu le ben. Ein sol ches stand ih ‐
nen von ver schie de nen Sei ten of fen. Der Kö nig von Preu ßen ließ ih nen un ‐
term 2. Fe bru ar 1732 schrift lich die glei che Zu si che rung zu kom men, die er
frü her je nen zwei Män nern münd lich ge ge ben: „wie er näm lich aus christ-
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kö nig li chem Er bar men und herz li chem Mit lei den ih nen die mild rei che
Hand bie ten und sie in sein Land auf neh men wol le“. Frei soll ten ih nen al le
Päs se des Lan des ge öff net und al le Fürs ten und Stän de des Rei ches, de ren
Land sie be rüh ren wür den, er sucht sein, ih nen zur Fort set zung ih rer Rei se
das zu leis ten, was ein Christ dem an dern schul dig ist. Je dem Man ne soll ten
als Zehr geld täg lich vier Gro schen von dem kö nig li chen Fis cus ge zahlt
wer den. Ue ber dies soll ten ih nen, wenn sie sich in den kö nig li chen Län dern
nie der las sen, al le Frei hei ten und Ge recht sa me ein ge räumt wer den, die an ‐
de re Co lo nis ten ge nie ßen, wor un ter na ment lich ei ne mehr jäh ri ge Ab ga ben ‐
frei heit und an de re Er leich te run gen ver stan den wa ren. Zu gleich schick te
Fried rich Wil helm den Jo hann Gö bel als Com mis sär nach Re gens burg, die
Emi gran ten in Emp fang zu neh men und ihren Zug nach Preu ßen zu lei ten.
Da ne ben wand te sich auch noch der Kö nig mit nach drü ck li chen Vor stel lun ‐
gen an den Erz bi schof und droh te mit Re pres sa li en ge gen die in sei nen
Staa ten be find li chen Ka tho li ken. Ein Aehn li ches tha ten Dä ne mark, Schwe ‐
den und die hol län di sche Re pu blik. Der Zug die ser Ex u lan ten durch die
pro tes tan ti schen Ge gen den Deutsch land's ge stal te te sich mehr und mehr zu
ei nem Tri umph zu ge. Man ehr te in ih nen die Mär ty rer der Wahr heit, die
Werk zeu ge Got tes, die be ru fen sei en, das er stor be ne Chris ten t hum wie der
zu er we cken; man be trach te te sie als ei nen Sau er teig, der die trä ge Mas se
des evan ge li schen Pro tes tan tis mus wie der be we gen und be le ben soll te; und
je vort heil haf ter die Be rich te lau te ten über die Ge duld, wo mit sie ihr
Schick sal trü gen, über die schö ne ru hi ge Hal tung ih rer Zü ge, über ih re mus ‐
ter haf te Auf füh rung in den Städ ten und Quar tie ren, über die evan ge li sche
Ge sin nung, die sie al ler Or ten an den Tag leg ten: in dem Ma ße stieg auch
die Be geis te rung für sie und die Lust, ih nen wohl zut hun und für sie zu sor ‐
gen. Wo sie ei ner Stadt sich nah ten, gin gen ih nen die Geist lich keit, die
Schul ju gend und Ab ge ord ne te der Bür ger schaft ent ge gen und führ ten sie
un ter Ge läut und Ge sang in Pro zes si on in die Stadt. Als Bei spiel von ei ner
sol chen Auf nah me folgt hier der Be richt ei nes Au gen zeu gen über die Art
und Wei se, wie die se Emi grier ten in Fried berg in der Wet ter au auf ge nom ‐
men und be han delt wur den: „Die se Wo che sind 250 der Salz bur gi schen
Emi gran ten hier durch ge zo gen, meis tens jun ges Volk von sechs zehn, acht ‐
zehn, zwan zig, auch mehr Jah ren, und zwar fast lau ter Ge sin de, ein ein fäl ti ‐
ges, red li ches und Gott von Her zen mey nen des und su chen des Völk lein,
bey de nen ein rech ter „Chris ti a nis mus prac ti cus“ zu se hen, hö ren und spü ‐
ren war, ohn ge ach tet die al ler we nigs ten we der le sen noch schrei ben konn ‐
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ten. Wie groß aber die Be gier de zum Le sen in ih nen ist, ist nicht aus zu spre ‐
chen, und ist bei ih nen ein A-B-C-Buch weit an ge neh mer, als bei ei nem an ‐
dern ei ne gan ze Bi blio thek. Die Ein falt, Red lich keit und un ge heu chel te
Furcht Got tes leuch tet ih nen aus den Au gen und in al lem ihrem Thun her ‐
vor. Sie sind be schei den, sitt sam, dank bar und un ge mein mä ßig, es sen und
trin ken we nig und neh men nichts über die Noth durft; sind da bei fröh lich,
zu frie den und still. Ohn ge ach tet es lau ter Och sen, Pfer de- und Vieh knech te
sind, so füh ren sie sich doch be schei den er, als die mo ra li sier ten Leu te auf.
Ih re Vor ste her kön nen le sen, wel chen sie un ge mein pa rie ren, so daß sie sich
kei ner oh ne de ren Er laub niß ver spre chen oder zu rück blei ben, auch oh ne
ihren Con sens nicht ei nen Hel ler be hal ten oder aus ge ge ben wird. Der größ ‐
te Ge ne ral kann sich kei nes sol chen folg sa men Com man do's rüh men, und
die Vor ste her wis sen doch sel ber nicht, daß ihr Be fehl so viel gilt, wei len al ‐
les in der Lie be ge schie het. Ih re Klei dung ist sehr schlecht. Die Mann sper ‐
so nen tra gen kur ze Wämser vom gröbs ten Zeug und lein wan de ne Plu der ho ‐
sen, meis ten t heils grü ne oder blaue Strümp fe, die Schu he mit Nes teln. Die
Weib sper so nen ha ben kur ze Rö cke an, so nur bis an die Kniee ge hen, und
ha ben al le grü ne Hü te auf. Von Tail le sind sie durch ge hends mit tel mä ßi ger
Sta tur. Von den Al ten hat man an ge merkt, daß sie fast durch ge hends in ei ‐
nem be stän di gen Seuf zen und Ge bet ge blie ben, und in den Kir chen viel
mil de Thrä nen flie ßen las sen. Sie schät zen sich der vie len Wohl tha ten viel
zu un wür dig, und prei sen Got tes gnä di ge Vor sor ge und Barm her zig keit un ‐
ge mein. Sie sa gen, wenn ih re Leu te wüß ten, wie wohl es ih nen her au ßen
gin ge, mehr als das hal be Land stün de auf und folg te ih nen, auch die Ka tho ‐
li ken selbst. Man hat ih nen weiß ge macht, die Mann sper so nen kä men al le
auf die Ga lee ren, und die Weib sper so nen wür den er säuft. Ich se he die Sa ‐
che so an, als wann die se Leu te noch ein mal das er stor be ne Chris ten t hum
un ter uns „prac ti ce“ er we cken müß ten, ehe der Herr den Garaus ma chen
will: wie sie dann, was Ver stän di ge un ter ih nen sind, den an num 34 pro an ‐
no re vo lut o rio hal ten. Auch hat sich Gott un ter ih nen zum Theil mit Wun ‐
dern und Kräf ten groß ge macht, so daß, da sie zum Theil in der. Ir re sind
her um ge führt wor den und in acht Ta gen in der Wild niß nichts zu es sen ge ‐
habt, ih nen Gott Brod auf den Bäu men ge zeigt. Die ses con fir mie ren sie al ‐
le, daß sie vor dem Aus gang viel ma len Zu cker an den Bäu men wach sen ge ‐
fun den. Wun derns wür dig ist, daß die Ju den al ler Or ten ih nen recht und aus ‐
neh mend gro ße Bey steu er rei chen las sen. Mit ei ner Frau un ter ih nen ha be
ich ge spro chen, wel che ei nen sol chen rei chen Auf schluß ei nes gött li chen
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Er kennt nis ses von sich spü ren las sen, daß ich dar über er staunt bin, an wel ‐
cher man auch ei ne be son de re At ten ti on in der Kir che ver spü ret hat. Es ist
Scha de, daß Nie mand ih re Be ge ben hei ten mit rech ter At ten ti on col li giert.
Ins be son de re ha be ich sie ver sucht, wie sie ge gen ih re Lan des-Ob rig keit
und vor ge setz te Be am te ge son nen, da sie ant wor te te: Der Fürst wüß te am
we nigs ten dar um; sie be te ten flei ßig für ihn und für Al le im Lan de: Lie bet
eu re Fein de u. s. w. Gott hät te es eben ha ben wol len, und sie hät ten ih nen
mehr Lie bes als Bö ses hier un ter er wie sen. En fin, es sind lau ter Theo lo gi
prac ti ci. In de nen Häu sern ha ben sie flei ßig ge be tet und ge sun gen, wie ih ‐
nen al len das Zeug niß ge ge ben wird, und nichts ge spro chen, als was sie ge ‐
fragt wor den. Für die Ge schen ke ha ben sie herz lich ge dankt, Et li che auch
da bei Gleich gül tig keit ge zeigt. Sons ten lie ßen sie ei nen freu di gen und mun ‐
tern Geist an sich bli cken. All hier hat man sie un ter Läu tung der Glo cken,
zwey er De pu tier ten vom Magis trat zu Pfer de, und der gan zen Schu le, dem
Mi nis te rio und Can di da tis Mi nis te rii ein ge holt und sie mit ei ner An re de
emp fan gen, nach dem sie un ter sich sin gend paar- und paar wei se in schöns ‐
ter Ord nung, Manns- und Weib sper so nen apart, an ge kom men. Durch die
Stadt wur de ge sun gen: „Ein' fes te Burg ist un ser Gott“; in der Kir che, wel ‐
che ho ra da pro me ri di a na an ging: „Es ist das Heil uns kom men her“. Tex tus
war: „Se lig seid ihr, die ihr um Ge rech tig keit wil len ver folgt wer det“ u. s.
w. Al le mei ne Leu te ha be ich in die Kir che ge hen las sen, und ich ha be zu
Hau se mei ne Me di ta ti on ge hal ten und sie nach ge hends ge spro chen. Nach
der Pre digt wur de ge sun gen: „Er halt uns Herr bei dei nem Wort.“ Wie die
Kir che aus war, wur de ei ne Collec te für sie ge sam melt von 200 Gul den, oh ‐
ne was ein je des noch zu Hau se apart ge ge ben. Dar auf ris sen sich die Bür ‐
ger um ih re lie ben Gäs te, und konn ten kei ne Ein t hei lung er war ten, son dern
nah men sie bei der Hand und führ ten sie nach Haus und tru gen ih nen vor,
Ge sot ten und Ge bra ten, wie wohl sie sehr we nig sol len ge ges sen ha ben,
auch ehen der nach gro ben Spei sen, Kä se und der glei chen, als Bra ten ei ne
Be gier de ge zei get. Die gan ze Stadt war so er regt, als wenn sie ein gro ßes
Fes tin hiel ten … An dern Tags wur de im Ra th haus die Collec te aus get heilt,
da es ei ne Per son über 50 Kreu zer be trof fen und die Weibs leu te frön ten sie
al le mit Bou quet ten. Dar auf kam der Magis trat in schwar zen Klei dern mit
dem Mi nis te rio her un ter auf die Gas sen, und wur de ein Kreis ge macht, mit
Wach ten be setzt und de nen Emi gran ten Platz ge macht, wel che sich da hin
ver sam mel ten, und zwar ein je des Ge schlecht be son der. Der An fang wur de
mit dem Lie de ge macht: „Ach bleib mit dei ner Gna de“ rc. Herr Orts pfarr
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hielt dar auf ei ne Ab schieds re de ex Act. c. 20 v. 32. und gab ih nen den Se ‐
gen. Dar auf wur den sie un ter dem Ge läu te und Be glei tung der Schu le, Mi ‐
nis te rii, De pu ta torum wie der paar- und paar wei se aus ge führt, und ge sun ‐
gen: „Al lein zu dir, Herr Je su Christ.“ An der Brü cke wur de ei ne Va let-Re ‐
de vom jüngs ten Pfar rer ge hal ten, und dar auf ge sun gen: „Nun dan ket Al le
Gott“, wor auf die Emi gran ten un ter sich das Lied san gen: „Von Gott will
ich nicht las sen.“ Und al so zo gen sie un ter dem Schutz Got tes ihres We ges
nach B., all wo ih nen die Bür ger mit Brod, Wein und Bier ent ge gen ge kom ‐
men, und sie vor he ro ge labt, auch nach mals in die Kir che ge führt. So groß
die Lie be und Barm her zig keit der Lu ther an er ge gen die se ar me Leu te ge ‐
we sen, so groß war das Läs tern der Ka tho li ken ge gen sie31; wie sie denn
de ren Ter ri to ria sehr scheu en. Z. B. sie wä ren Mei ney di ge, läs ter ten un sern
Hey land, hät ten kei ne Re li gi on, wä ren scher mi sche Pi e tis ten rc. Es sind der
merk wür di gen Um stän de so viel, daß sie nicht al le zu be schrei ben. Un ter
an de rem er zähl te mir ob be rühr te Frau, daß kurz vor dem Aus gang Al ler ih ‐
re Ge müther so in Lie be wä ren zu sam men ge schmol zen und ver ei nigt wor ‐
den, daß, wo auch Wid rig kei ten ge we sen wä ren, da man ge glaubt hät te, sie
wä ren nicht zu he ben, al les so wä re ab ge than und ver schwun den, als wann
in den sel ben Re vie ren Men schen wohn ten, die nicht ein mal wüß ten, was
Neid, Zank und Zwie spalt wä re; ja wer ei nen Kreu zer un ter zehn Schlös ‐
sern ge habt, der hät te ihn her vor ge zo gen und mit get heilt. Kei ne So len ni tät
in der Welt ist mir noch so merk wür dig vor kom men, als die se. Al le die se
gu te Leu te kom men nach Preu ßen. Wer weiß, wo die Li lie von Mit ter nacht
her vor bricht? Sie glau ben (die Ver stän digs ten un ter ih nen), daß Salz burg,
Bai ern, Oes ter reich rc. ei ne Pe ri o dus fa ta lis be vor ste hen möch te. Das ist
recht Got tes Fin ger! Zu Nachts sind sie zu sam men kom men, und die le sen
ha ben kön nen, ha ben de nen an de ren aus dem neu en Tes ta men te und an de ‐
ren geist li chen Bü chern vor ge le sen und ge sun gen; da dann die Leu te ei ne
so bren nen de Be gier de ge zeigt. Wo kön nen un se re hoch ge lehr ten Theo lo gi
auf hun dert Meil wegs ei nen sol chen Se gen zei gen? Hier hat der hei li ge
Geist ge leh ret und ge pre di get. Die Leu te ha ben von ihrem na tür li chen Ver ‐
der ben so ei nen gu ten Be griff, daß es zum Ver wun dern, und sa gen al le zeit,
sie wä ren recht un nüt ze Knech te, da un se re Theo lo gan ten im mer flie gen
wol len. O, was ist das vor ein Un ter schied zwi schen ei nem ge lern ten und ex
pra xi er fah re nen Chris ten t hum! Die se gu te Leu te schei nen aus der Apo sto li ‐
schen Schutz und Leh re zu kom men“.
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Die ser Be richt läßt uns ei nen tie fen Blick thun so wohl in die Ge sin nung
und Denk wei se der evan ge li schen Salz bur ger, als ih rer bes se ren Zeit ge nos ‐
sen im pro tes tan ti schen Deutsch land.

Um nun auch den Pro tes tan ten, durch de ren Städ te kei ne Emi gran ten zo gen,
so wie den Evan ge li schen des Aus lan des, Ge le gen heit zu ver schaf fen, ih nen
wohl zut hun, ward in Re gens burg ei ne Emi gran ten kas se er rich tet, wel che
reich li che Zu flüs se aus Deutsch land, Eng land, Hol land, Dä ne mark und
Schwe den er hielt, so daß der Fond zu legt ge gen 900.000 Gul den an stieg.
Was die Nie der las sun gen selbst be trifft, so war Ber lin der ge mein sa me
Sam mel platz, und Preu ßen das Land, in wel chem sich die meis ten an sie del ‐
ten. Blos Ei ni ge lie ßen sich in Hol land nie der, An de re in Schwe den, und in
den Jah ren 1733 und 1734 zo gen ih rer neun und neun zig See len, mit zwei en
Pre di gern aus dem Hal li schen Wai sen hau se, nach Ame ri ka, wo sie zwi ‐
schen den Flüs sen Sa van nah und Ala ta ma ha sich nie der lie ßen und am We ge
zwi schen Süd ca ro li na und Ge or gi en die Stadt Eben-Ezer er bau ten. In Ber lin
war ihr Emp fang be son ders freund lich und auf mun ternd. Der ers te Zug traf
am 30. April 1732 an. Der Kö nig ging ih nen bis zum Leip zi ger Thor ent ge ‐
gen, sprach ih nen Muth ein, und hieß sie als sei ne lie ben Lan des kin der will ‐
kom men. Die Kö ni gin be wir the te sie im Schloß gar ten Mon bi jou und be ‐
schen kte sie mit Bi beln und Geld. Nach und nach tra fen auch an de re Zü ge
ein, und auch die se wur den mit Freu den emp fan gen und im Geist li chen und
Leib li chen ver pflegt. Be son ders mach ten sich die Ber li ner Pre di ger um sie
ver dient, in dem sie nicht nur ihren Glau ben prüf ten, son dern sie wei ter in
der Re li gi on un ter rich te ten und das Man gel haf te, das man ihren Re li gi ons ‐
be grif fen hie und da an spür te, zu er gän zen und zu be rich ti gen such ten. So
mach te na ment lich der Propst Rein beck sie auf die sitt li chen Ge fah ren auf ‐
merk sam, de nen sie bei der Wan kel müthig keit und Ei tel keit des mensch li ‐
chen Her zens ent ge gen gin gen. „Blei bet fein im Gu ten be stän dig“, rief er ih ‐
nen zu. „Wer det ja nicht hoch müthig, weil Ihr et was um des Na mens Chris ti
wil len ver las sen habt und weil Euch Ei ni ge be wun dern und lo ben. Ihr seid
nun zwar der Macht Eu rer Wi der wär ti gen ent gan gen und habt in un sers Kö ‐
nigs Lan den der glei chen Ver fol gun gen nicht wei ter zu be fürch ten; aber den ‐
ket des we gen nicht, daß Ihr in der Welt nur lau ter und ge ru hi ge Ta ge ha ben
wer det. Das lie be Kreuz fin det sich al lent hal ben ein; ist es nicht auf ei ne, so
ist es auf an de re Wei se. Ihr wer det al so im mer Ge le gen heit ha ben, Glau ben,
Ge duld und Ver leug nung zu be wei sen. Dar um er mü det nicht, son dern bit tet
Gott täg lich um neu en Bei stand sei nes Geis tes, daß ihr Al les wohl aus rich ‐
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ten und den Sieg be hal ten mö get“. Vier preu ßi sche Can di da ten wur den ih ‐
nen nun als or di nier te Pre di ger, de ren sie bis her kei ne un ter sich ge habt, in
ih re neu en Wohn sit ze mit ge ge ben. Die se wur den ih nen auf Auf trag des Kö ‐
nigs vom Mi nis ter von Goer no in Litt hau en an ge wie sen. Hier tra fen sie ein
schö nes, eb nes, frucht ba res Land, fet te Wei de, ge nug sa mes Holz und fisch ‐
rei che Ge wäs ser. Der Kö nig ließ ih nen Häu ser, Schu len und Kir chen bau en.
Da hier Hand wer ker der ver schie dens ten Ge wer be sich mit frei em Bür ger-
und Meis ter rech te nie der lie ßen und die fri sche Saat des Land man nes sich
mit ei ner reich li chen Ern te lohn te, so blüh te das Land bald auf un ter der
flei ßi gen Thä tig keit die ser Ein ge wan der ten, so daß Fried rich der Gro ße es
als ein „non plus ul tra“ der ci vi li sier ten Welt be zeich ne te.

So be glei te te der Herr mit sei nem rei chen Se gen auch die se Er wei se christ ‐
li cher Bru der lie be und ließ das Land auf blü hen un ter dem treu en Flei ße die ‐
ser viel ge prüf ten evan ge li schen Chris ten.
Das Ge gen bild zu die ser neu en Schöp fung bot nun mehr das Erz stift Salz ‐
burg dar. Leo pold An ton hat te durch die Ver ban nung sei ner frömms ten und
treu es ten Un tert ha nen sei nem Lan de die tiefs ten Wun den ge schla gen und je
Ver wil de rung trat ein, die sich im mer als der Fluch für die Ver wer fung und
Un ter drü ckung gel tend macht. Nur mit Mü he konn te er die Lü cken mit al ‐
ler lei ka tho li schem Vol ke aus fül len, das er aus Bai ern, Schwa ben und Ty rol
her bei zog, oh ne daß die se neu en An sied ler die Thä tig keit und Ge schick ‐
lich keit der frü he ren Be woh ner ent wi ckelt hät ten.

Ja, als ob das ein mal ge ge be ne Bei spiel an ste ckend wirk te, folg ten in dem ‐
sel ben Jah re noch wei te re Aus wan de run gen. So er klär ten 788 Ar bei ter in
den Salz wer ken bei Hal lein, daß sie sich zur Augs bur gi schen Con fes si on
be känn ten, und ver lie ßen das Land; und im Sep tem ber des sel ben Jah res
wan der ten aus der be nach bar ten ge fürs te ten Probs tei Berch tes ga den an
1000 Men schen aus.

Aber den noch blie ben noch vie le evan ge li sche Chris ten, ge fes selt durch die
Lie be zu den Kin dern und An ver wand ten, oder zur theu ren Hei math, im
Lan de und er bau ten sich in der Stil le und im Ver bor ge nen aus der hei li gen
Schrift und aus den theu ren evan ge li schen Bü chern fort. Sie hat ten kei ne
an de ren Leh rer, als den Geist, der al le, die sich sei nem Zu ge hin ge ben, in
al le Wahr heit lei tet. Den noch er hiel ten sich die se stil len und ver bor ge nen
Ge mein den bis auf un se re Ta ge, da es ih nen ver gönnt ward, un ter dem
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Schut ze der ge setz lich ge si cher ten Glau bens- und Ge wis sens frei heit, ihren
Glau ben öf fent lich zu be ken nen und ihren Got tes dienst öf fent lich in den
wür dig ge schmück ten Got tes häu sern zu üben, die aus Ga ben christ li cher
Bru der lie be er baut wur den.

Er wei se der Bru der lie be ge gen die Pro se ly ten co lo ‐
nie Neu-Bä ren thal in Würt tem berg.
Durch ei ne Be stim mung des west fä li schen Frie dens ward den Pro tes tan ten
in den ka tho li schen Staa ten, in wel chen sie im Nor mal jah re 1624 noch kei ‐
ne freie Re li gi ons übung ge nos sen hat ten, die un ver küm mer te Ab hal tung
des Haus got tes diens tes oder auch die freie Aus wan de rung (das so ge nann te
„fle bi le jus oder be ne fi ci um emi gran di“) zu ge si chert. Die Ge sand ten der
pro tes tan ti schen Mäch te bil de ten seit 1663 auf dem per ma nen ten Reichs ta ‐
ge zu Re gens burg un ter dem Na men des „cor pus evan ge li corum“ die Be ‐
hör de, wel che über die Auf recht hal tung die ser Rech te wach te. Aber wie
we nig sich die un ter dem Ein flus se der Je su i ten ste hen den ka tho li schen
Lan des her ren an die se fei er lich zu ge si cher ten Frie dens bedin gun gen ban den,
und wie macht los das „cor pus evan ge li corum“ auch bei gu tem Wil len in der
Be schüt zung der in ihren Rech ten be ein träch tig ten Pro tes tan ten sich er wies,
be weist auch die Ge schich te der Ver fol gung, wel che über die Evan ge li ‐
schen im ho hen zol lern-sig ma ring schen Bä ren tha le er ging, und die als Sei ‐
ten stück zu der Ge schich te der Ver fol gung der evan ge li schen Salz bur ger
un ter Erz bi schof Fir mi an wei ter be kannt zu wer den ver dient.
Zwei stu die ren de Jüng lin ge aus dem ho hen zol lern-sig ma rin gi schen Bä ren ‐
tha le wur den un ge fähr um die glei che Zeit vom Lich te der evan ge li schen
Wahr heit er leuch tet, so daß sie in Zü rich von der Pro se ly ten kam mer förm ‐
lich zur evan ge lisch-re for mir ten Kir che über tra ten. Der ei ne die ser Jüng lin ‐
ge, Jo han nes Beck kam, nach dem er meh re re Schu len Deutsch lands zu sei ‐
ner Aus bil dung be sucht hat te, nach Lu zern in die dor ti ge Je su i ten schu le.
Hier dic tier te der Je su it Pa ter Bern har dus Jost ihm und sei nen Mit schü lern
die Be haup tung in die Fe der: „wenn der Papst ge bie ten wür de, am Mit tage
zu glau ben, es sei Mit ter nacht, so wä re man im Ge wis sen ver bun den, sol ‐
ches zu glau ben.“ Die se küh ne For de rung des je su i ti schen Leh rers ver an ‐
laß te den Stu den ten aus dem Bä ren tha le, nä her über die Macht voll kom men ‐
heit des Paps tes, so wie über die Un fehl bar keit sei ner Aus s prü che nach zu ‐
den ken. Als er in die Hei math zu rück ehr te, fand er im vä ter li chen Hau se ei ‐
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ne zu Köln ge druck te Bi bel, die sein Va ter von ei nem Bür ger von Frie din ‐
gen an Be zah lung ei ner Schuld for de rung hat te an neh men müs sen. Mit gro ‐
ßer Be gier de las er die sel be und prüf te im Lich te der gött li chen Of fen ba ‐
rung sei ne bis he ri gen Re li gi ons an sich ten. Da zu ward er wei ter ver an laßt
durch Un ter re dun gen, die er mit evan ge li schen Ein woh nern vom be nach ‐
bar ten würt tem ber gi schen Städt chen El bin gen häu fig zu ha ben pfleg te. Zu
glei cher Zeit wur de er mit ei nem Trac ta te be kannt, der von ei nem evan ge li ‐
schen Salz bur ger ver faßt war und in der Form ei nes Ge sprä ches zwi schen
ei nem Rö misch-Neu ka tho li ken und ei nem evan ge li schen Alt ka tho li schen32

die Irr t hü mer der päpst li chen Leh re im Lich te der gött li chen Of fen ba rung
be leuch te te. Auf die se Wei se hat te sich Jo han nes Beck nebst sei ner Schwes ‐
ter Ve ro ni ca mit der evan ge li schen Wahr heit be kannt ge macht, der die se
Ge schwis ter auch im mer mehr ih re Her zen im Glau ben zu wand ten. Als der
De can Au gus tin Uri ker von Be u ren, zu wel cher Kirch ge mein de das Bä ren ‐
thal ge hör te, von den neu ge won ne nen evan ge li schen An sich ten der Ge ‐
schwis ter Beck Kun de er hielt, äu ßer te er sich: „Es wä re bes ser, die sel ben
hät ten nie ei nen Buch sta ben ken nen ge lernt, so wä ren sie in der Ein falt des
Glau bens ge blie ben und nicht in sol che Irr t hü mer ge rat hen“.

Zu die ser Zeit kam auch ein an de rer Stu dent aus dem Bä ren tha le in die Hei ‐
math zu rück, Chris toph Braun, der wäh rend sei ner Stu di en zeit von der
evan ge li schen Wahr heit er leuch tet, in Zü rich schon förm lich zur re for mir ‐
ten Kir che über ge tre ten war. Die ser brach te ei ne in Zü rich ge druck te Bi bel,
so wie ei nen von Pro fes sor Fries da selbst ver faß ten Trac tat, „die ver welk te
Meß blu me“ mit nach der Hei math. Die bei den Stu den ten fan den sich bald
zu ein an der und theil ten ein an der ih re neu ge won ne nen An sich ten mit, so ‐
wie auch die Bü cher, aus wel chen sie die sel ben ge schöpft hat ten. Die bei ‐
den Bi beln, die ka tho li sche und die re for mir te33 Ue ber set zung, wur den flei ‐
ßig mit ein an der ver gli chen. Dar aus er kann ten sie na ment lich auch, wie
falsch die Be haup tung der Ka tho li ken sei, die Re for mir ten hät ten die Bi bel
ver fälscht. Das neue Licht, das ih nen auf ge gan gen war, ver bar gen die bei ‐
den evan ge li schen Stu den ten nicht un ter den Schef fel, son dern lie ßen es
auch ihren Nach barn und Freun den leuch ten, in dem sie den sel ben die oben
ge nann ten Trac ta te, so wie die hei li ge Schrift vor la sen und sie so mit der
evan ge li schen Leh re be kannt mach ten. Ih re des fall si ge Wirk sam keit ward
mit sol chem Er fol ge ge krönt, daß man bald all ge mein im Bä ren tha le sich
über die wich tigs ten Wahr hei ten der christ li chen Re li gi on im evan ge li schen
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Sin ne be sprach. Als die Mön che von Be u ren davon Kun de er hiel ten, be ‐
schie den sie den Stu di o sus Beck auf das Fest des hei li gen Au gus tin zu sich,
um ihn in Ge gen wart des da ma li gen Pfarr ver we sers vom Bä ren thal, Karl
Vo gel, ernst lich zu ver wei sen, daß er die Leu te vom wah ren Glau ben ab ‐
wen dig ma che. Der Stu dent ließ sich aber da durch nicht ein schüch tern, son ‐
dern leg te ein muthi ges und ent schie de nes Be kennt niß sei nes evan ge li schen
Glau bens ab, wor über die Mön che sich so ent rüs tet zeig ten, daß sie aus rie ‐
fen: „er sei nicht werth, bei ih nen zu sit zen, da her sol le er so fort das Klos ter
ver las sen“. Beck ge horch te, schrieb aber zu Hau se sei ne Ein wen dun gen ge ‐
gen die rö mi sche Leh re von der Un fehl bar keit des Paps tes, von der An ru ‐
fung der Hei li gen, so wie ge gen das Ver bot, die hei li ge Schrift zu le sen, nie ‐
der und sand te die se Schrift den Mön chen von Be u ren zu mit der Bit te, sie
soll ten mit deut li chen Aus s prü chen der hei li gen Schrift sei ne Ein wür fe wi ‐
der le gen und ihn dar über ei nes Bes sern be leh ren. Die Mön che aber sand ten
die se Schrift samt ei nem Be rich te über die re li gi ö se Be we gung im Bä ren ‐
tha le an den Bi schof von Con stanz ein. Die ser traf so fort An stal ten zu ei ner
ge walt sa men Dämp fung die ser evan ge li schen Er we ckung. Vier zehn Ta ge
nach Ein sen dung die ses Be rich tes ließ näm lich, auf Ge such der Cu rie von
Con stanz, der Ober vogt von Spei chin gen mit ten in der Nacht den Stu di o sus
Beck durch vier zig Be waff ne te ge fan gen neh men und ihn ge fes selt dem Bi ‐
scho fe ein lie fern. Als der Ge fan ge ne in ei nem Wal de ei nen Ver such zur
Flucht wag te, ward er zu Bo den ge schla gen und so ge miß han delt, daß sei ne
Klei der den an dern Tag noch ganz mit Blut bes pritzt wa ren. In Con stanz
wur de er ins Ge fäng niß ge wor fen und erst nach vier zehn Ta gen zum ers ten
Ma le ver hört. In die sem Ver hö re ent schul digt sich Beck we gen Zu sen dung
sei ner Be den ken da mit, daß er die Mön che nur auf die Pro be ha be stel len
wol len, in wie fern sie die sel ben zu wi der le gen im Stan de sei en. - Auf sein
Ver spre chen hin, daß er die rö mi sche Kir che nicht ver las sen und so gleich
bei den Je su i ten ei ne Ge ne ral beich te ab le gen wol le, wur de er nach ei ner
vier wö chent li chen Ge fan gen schaft wie der nach Hau se ent las sen, mit dem
Be deu ten je doch, daß er künf tig nicht mehr wi der die rö mi sche Kir che re ‐
den und dis pu tie ren, und wenn er et was mehr wis se, als an de re Leu te, sol ‐
ches für sich be hal ten und nicht davon dem ge mei nen Man ne sa gen sol le.
Wer de er die ser Wei sung nach kom men, so wol le man ihm zur Er lan gung ei ‐
ner welt li chen oder geist li chen Stel le behül f lich sein.

Nach Hau se zu rück ge kehrt, fuhr je doch Beck, wie wohl mög lichst ge heim,
fort, die evan ge li schen Freun de zu un ter wei sen und zu er bau en. Da man bei



72

sei ner Ge fan gen neh mung die Bi bel und die an de ren evan ge li schen Bü cher
au ßer ei ner „ver welk ten Meß blu me“ die man nicht ge fun den, weg ge nom ‐
men hat te, kauf te er sich auf dem Jahr mark te in Tutt lin gen ei ne an de re Bi ‐
bel, aus der er nun in ihren Ver samm lun gen zu gro ßer Er bau ung vor las. So
er stark te die klei ne Ge mein de im mer mehr an der kräf ti gen Spei se des gött ‐
li chen Wor tes und brei te te sich im Stil len im mer wei ter.

Die ses blieb dem Pfarr ver we ser Vo gel nicht ver bor gen, der von Be u ren aus
zur Be sor gung des Got tes diens tes nach dem Bä ren tha le kam. „Wenn Ei ner
schon hin ten und vorn“, äu ßer te er sich in ei ner Pre digt, „mit Bi beln be han ‐
gen wä re, so wür de er doch schnur stracks in die Höl le fah ren, wenn er nicht
ein rö misch ka tho li scher Christ sei. Man sa ge wohl, man müs se nur an Gott
und Chris tum glau ben, al lein das sei nicht ge nug; denn ei nen sol chen Glau ‐
ben könn ten auch die Teu fel ha ben. Die Läs te rer der Bi bel sei en oft die bes ‐
ten rö misch-ka tho li schen Chris ten“. Sol che ro he Aus fäl le wa ren mehr ge ‐
eig net, die klei ne stil le Ge mein de in ih rer Ue ber zeu gung zu be fes ti gen, als
sie dar in wan kend zu ma chen. Mat thi as Dan nef fel, ein eif ri ges Mit glied
der sel ben, hat te sich so gar vor ge nom men, ei ne „ver welk te Meß blu me“ den
Mön chen zu Be u ren mit der Auf for de rung zu über sen den, sie soll ten die sel ‐
be wi der le gen, wenn sie es im Stan de wä ren. Die ses un ter blieb je doch auf
An rat hen sei ner Freun de. In des sen be schlos sen die evan ge lisch ge sinn ten
Bä ren tha ler, daß Jo han nes Beck nach Zü rich rei sen und dort Neue Tes ta ‐
men te und evan ge li sche Schrif ten, na ment lich ein paar „ver welk te Meß blu ‐
men“ zu ih rer wei te ren Be leh rung und Er bau ung an schaf fen soll te. Hier
lang te der sel be den 12. Au gust 1716 an und wand te sich mit sei nem Ge su ‐
che an die Pro se ly ten kam mer, wel che ihm, nach dem sie sich von der Auf ‐
rich tig keit sei ner Ge sin nung und Ab sicht über zeugt, zwei „Neue Tes ta men ‐
te“, zwei „ver welk te Meß blu men“ und vier „Glau bens wa gen“ nebst vier
Gul den Rei se geld und ei nem Paar neue Schu he ver ab rei chen ließ. In der
Fol ge ließ die er wähn te Pro se ly ten kam mer, nach dem sie sich bei ei nem an ‐
ge se he nen würt tem ber gi schem Geist li chen des Nä hern über die evan ge li ‐
schen Bä ren tha ler er kun digt und sich ver si chert, daß hier kei ner lei Täu ‐
schung ob wal te, den sel ben noch man cher lei Un ter stüt zung an Bi beln, evan ‐
ge li schen Trac ta ten und nach Be dürf niß auch an Geld und Klei dern zu kom ‐
men.
Die La ge der klei nen Ge mein de wur de in des sen im mer be denk li cher, da die
An zei chen ei ner na hen Ver fol gung der sel ben sich im mer deut li cher be ‐
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merk bar mach ten. Un ter die sen Um stän den wand ten sie sich wie der nach
Zü rich um Rath und Hül fe. Der Rath von Zü rich be schloß dar auf, die se
evan ge li schen Glau bens brü der auf's kräf tigs te zu un ter stüt zen, und ver wen ‐
de te sich auch so fort für sie bei Sr. Ma je stät dem Kö nig Fried rich Wil helm
I. von Preu ßen, so wie bei Sr. hoch fürst li chen Durch laucht dem Her zog von
Würt tem berg, da mit die se pro tes tan ti schen Fürs ten die nur „Gott und ihr
Heil su chen den evan ge li schen Bä ren tha ler“ in ihren Schutz neh men und sie
kraft der Be stim mun gen des west fä li schen Frie dens bei der Aus übung ei nes
evan ge li schen Haus got tes diens tes be schüt zen möch ten. Kö nig Fried rich
Wil helm I. ließ so gleich ant wor ten, daß er an Se. Durch laucht den Fürs ten
von Sig ma rin gen schrei ben und ihn vor ei nem „päpst lich-pfäf fi schen Ver ‐
fol gungs ei fer“ war nen wer de, in dem er die se Leu te in sei nen Schutz neh me.
Auch der Her zog von Würt tem berg si cher te ih nen sei nen Schutz zu mit
dem wei te ren An er bie ten, daß sie, so fern sie zur Aus wan de rung ge zwun gen
wür den, in sei nem Lan de Auf nah me fin den soll ten. In des sen er eig ne te sich
ein Vor fall, der uns zeigt, wie we nig die Rö misch-Ka tho li schen sich schäm ‐
ten, auch durch die ge meins ten Be weg grün de zur Ver fol gung der Evan ge li ‐
schen sich an trei ben zu las sen. Ein rö misch-ka tho li scher Bier brau er von
Be u ren stahl näm lich dem evan ge lisch ge sinn ten Na gel schmied Cas par
Braun von Bä ren thal ei nen Blas balg und wur de da für be straft. Aus Ra che
ver klag te nun der Dieb den Kas par Braun we gen Ab falls vom rö misch-ka ‐
tho li schen Glau ben. So gleich er hielt hier auf der Un ter vogt vom Bä ren tha le
von sei ner Ob rig keit den Be fehl, den an dern Tag mit zwei von den Leu ten,
die vom rö misch-ka tho li schen Glau ben ab ge fal len sei en, nach Sig ma rin gen
auf's Schloß zu kom men. Die Rö misch-ka tho li schen froh lock ten und ver ‐
kün dig ten laut, daß die Vor be schie de nen nicht wie der zu rück eh ren wür den;
da ge gen wa ren die Evan ge li schen über die sen Be fehl sehr er schro cken. Da
Jo han nes Beck da mals ge ra de in Zü rich sich be fand, so woll te aus Furcht,
es möch te die Dro hung der Ka tho li schen in Er fül lung ge hen, Nie mand mit
dem Un ter vogt nach Sig ma rin gen. Am Abend kam in des sen der Zim mer ‐
mann Jo han nes Dan nef fel nach Hau se, und als die ser von der Vor la dung
hör te, sprach er sei nen Glau bens ge nos sen Muth zu und er bot sich, al lein
auf's Schloß mit dem Un ter vogt zu ge hen, wenn es ihm auch das Le ben
kos ten soll te. Die Nacht dar auf brach ten die Evan ge li schen im Ge be te zu
und mit Le sen der hei li gen Schrift, in dem sie na ment lich aus dem 10. Ca pi ‐
tel des Evan ge li ums Mat thäi und zu mal aus den Ver sen 18-20 und 28-33
Trost und Stär kung schöpf ten. Des Mor gens dar auf emp fahl sich Dan nef fel
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dem Schut ze Got tes und ging dann, be glei tet vom Ge be te sei ner evan ge li ‐
schen Glau bens brü der, mit dem Un ter vogt nach Sig ma rin gen. Hier wur de er
gleich vom Ober jä ger meis ter, der auch sonst die Amts ge schäf te zu be sor ‐
gen pfleg te, ins Ver hör ge nom men.

„Wie seid ihr und eu re Ge sel len,“ re de te die ser den Zim mer mann an, „auf
den Ge dan ken ge kom men, als wä ret ihr bei der rö misch-ka tho li schen Re li ‐
gi on nicht recht dar an?“ Dan nef fel: „Durch Le sen der hei li gen Schrift“.
Ober jä ger meis ter: „Wie dür fet ihr die heil. Schrift le sen, da sol ches ja den
Lai en ver bo ten ist? Auch kann ein Laie die sel be nicht ver ste hen, oh ne daß
die Kir che sie er klä re und aus le ge“. Dan nef fel: „In der hei li gen Schrift fin ‐
den sich al ler dings gro ße Ge heim nis se, die we der ich noch sonst ein ge mei ‐
ner un ge lehr ter Mann zu be grei fen ver mag. In des sen ist das, was das We sen
des Glau bens be trifft, dar in so klar und deut lich, daß ich es bis her leicht
ver stan den ha be, ja daß es auch je des Kind ver ste hen kann. Des we gen heißt
es auch von Ti mo the us, daß er die hei li ge Schrift von Kind auf ken ne. (2.
Ti moth. 3,15)“. Ober jä ger meis ter: „Was habt ihr denn für ei ne Bi bel?“ Dan ‐
nef fel: „Sie ist in Zü rich ge druckt“. Hier fiel der Se cre tär, der das Pro to koll
führ te, ein: „So ver wun de re ich mich nicht, daß ihr zu sol chen An sich ten
ge kom men seid; die Zü ri cher Bi bel ist ver fälscht und kei ne rech te Bi bel; sie
ist von der ka tho li schen Bi bel so ver schie den, wie Tag von Nacht“. Dan nef ‐
fel: „Ich ha be, be vor ich ei ne Zü ri cher Bi bel er hal ten konn te, auch die ka ‐
tho li sche Bi bel ge le sen, und ha be kei nen gro ßen Un ter schied zwi schen der ‐
sel ben und der Zü ri cher ge fun den, au ßer daß die ka tho li sche bei der Stel le
Röm. 3,28 das Wört lein „al lein“ ein ge schlos sen hat“. Ober jä ger meis ter:
„War um wollt ihr aber von un se rer Re li gi on ab fal len, da doch so vie le vor ‐
neh me Leu te, Kai ser und Kö ni ge sich zu ihr be ken nen?“ „Ich rich te mich in
mei nem Glau ben nach kei nem Men schen, son dern fol ge ein fäl tig Gott, wie
er mich in sei nem Wor te führt. Da fin de ich nun 1. Co rinth. 1,26.27, daß
nicht vie le Wei se nach dem Flei sche, nicht vie le Ge wal ti ge, nicht vie le Ed le
be ru fen sind, son dern was thö richt ist vor der Welt, das hat Gott er wäh let,
daß er zu Schan den ma che, was stark ist“.
Hier mit en de te das Ver hör und Dan nef fel wur de ent las sen. Als der sel be die
Amts stu be ver ließ, sag te der Se cre tär zum Ober jä ger meis ter: „das ist ein
rech ter Spitz kopf, den wird man kaum auf an de re Ge dan ken brin gen“.

Die evan ge li schen Bä ren tha ler wa ren sehr er freut, daß das Ge wit ter, wel ‐
ches ih nen ge droht, so leicht sich zu ver zie hen schien, und der Stu di o sus
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Beck und An de re, wel che sich in Zü rich be fan den, fühl ten sich durch die ‐
sen Aus gang er muthigt, wie der nach der Hei math zu rück zu keh ren. Bald
hat ten sie aber Ur sa che, die sen Schritt schmerz lich zu be reu en; denn auf die
Kun de von ih rer Rück kehr ließ der kai ser lich ös ter rei chi sche Ober vogt zu
Spei chin gen, Ba ron von Ae r zt, in der Nacht vom 19. Fe bru ar 1719 die Häu ‐
ser der evan ge li schen Bä ren tha ler mit hun dert Be waff ne ten um stel len und
fünf von ih nen, näm lich den Stu di o sus Beck, den Zim mer mann Dan nef fel,
Georg Beck, den We ber Cas par Braun, den Na gel schmied Jo han nes Schal ‐
lei ter, den Gyp ser, ge fan gen neh men und ge fes selt nach dem vier Stun den
ent fern ten ös ter rei chi schen Spei chin gen ab füh ren. Bei der Ge fan gen neh ‐
mung wur den den Evan ge li schen mehr als 200 Bü cher weg ge nom men oder
zer ris sen, ihr Haus ge räth zer trüm mert und sie selbst gröb lich ge miß han delt.

Die durch die se Ge walt t hat schmerz lich be rühr ten evan ge li schen Bä ren tha ‐
ler wand ten sich so gleich mit Bitt schrif ten an den Kö nig von Preu ßen, an
den Her zog von Würt tem berg und an die evan ge li schen Stän de der
Schweiz, daß die sel ben ih nen Schutz ge wäh ren und die Frei las sung der Ge ‐
fan ge nen aus wir ken möch ten. Zü rich leg te so gleich Na mens der evan ge li ‐
schen Can to ne der Schweiz un ter dem 9. März 1719 ei ne kräf ti ge Für spra ‐
che für die se evan ge li schen Glau bens brü der beim Fürs ten von He chin gen
ein und for der te ihn auf, kraft der Be stim mun gen des west phä li schen Frie ‐
dens die sel ben ihren Haus got tes dienst frei hal ten zu las sen und die Ge fan ‐
ge nen in Frei heit zu set zen. Der Fürst ant wor te te un ter dem 28. März dem
Rath von Zü rich: „Das Bä ren thal ste he un ter kai ser lich ho her Jus tiz und die
Ge fan gen neh mung sei al so vom kai ser lich ös ter rei chi schen Ober vogt von
Spei chin gen kraft ho her ob rig keit li cher Ge walt ver hängt wor den, wi der
wel che er sich im vor mund schaft li chen Na men nicht mo vie ren kön ne. Er
zweif le aber nicht, daß ih nen nicht ein Meh re res, als was den Reich con sti tu ‐
ti o nen ge mäß, ge sche hen wer de“. - Un ge fähr um die glei che Zeit schrieb
auch Fried rich Wil helm I. an den Rath von Zü rich: „er wün sche, be vor er
et was Wei te res in die ser Sa che vor neh me, gern et was nä her in for miert zu
sein, un ter was für ei nem Vor wand die Leu te ar res tiert wor den und was für
ein Ver bre chen ih nen zur Last ge legt wer de, auch un ter wes sen Ju ris dic ti on
das Bä ren thal, wo selbst die Cap tur ge sche hen, ei gent lich ge hö re?“ Der Rath
von Zü rich ant wor te te, die Ge fan gen neh mung sei al lein we gen Be kennt niß
der evan ge lisch-re for mir ten Re li gi on ge sche hen; in Be treff der an de ren Fra ‐
ge ward ihro Ma je stät das Schrei ben des Fürs ten von He chin gen ab schrift ‐
lich mit get heilt.
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In zwi schen wur den die Ge fan ge nen zu Spei chin gen sehr hart ge hal ten, öf ‐
ters selbst un ter Fol te rung ver hört. Die Ver hörs com mis si on be stand aber
aus fünf Mit glie dern, näm lich aus dem Ba ron von Ae r zt, dem Je su i ten Pa ter
su pe ri or von Ro thweil, dem De can von Frau en stät ten, dem Pfar rer Kel ler
und Am mann von Spei chin gen. Den welt li chen Mit glie dern die ser Be hör de
wird nach ge rühmt, daß sie sich weit mil der und scho nen der be nom men ha ‐
ben als ih re geist li chen Amts ge nos sen. Ue ber Letz te re äu ßer te sich spä ter
der Ju rist Hein zel mann, der als Se cre tär des Ba rons von Ae r zt das Ver hör ‐
spro to koll führ te: „sie sei en wie an de re Spitz bu ben mit die sen ar men Leu ‐
ten mit lau ter Be trug um ge gan gen“. Um die Ge fan ge nen zu er schre cken
und sie zur Ver leug nung ihres evan ge li schen Glau bens zu be we gen, wur de
ih nen mehr mals das To des urt heil förm lich ver kün det. Oef ters wur den fal ‐
sche Zeu gen ge gen sie vor ge führt, und da bei er gos sen sich die geist li chen
Her ren, na ment lich der Je su it von Ro thweil, in den ärgs ten Schmä hun gen
ge gen die se li gen Re for ma to ren, so wie auch ge gen die Ge fan ge nen selbst.

Sehr un ge hal ten zeig ten sich die Her ren Pa tres dar über, daß die Ge fan ge nen
sich auf den ih nen vom Kö nig von Preu ßen zu ge si cher ten Schutz be rie fen.
„Sie soll ten nicht mei nen, daß die ser Fürst ih nen zum Ge fal len ei nen Krieg
an fan gen und sei ne Völ ker so weit aus sen den wer de; üb ri gens be fän den sie
sich un ter kai ser li cher Ju ris dic ti on und gin gen dem Kö ni ge von Preu ßen
nichts an. Wür de man sie ge wäh ren las sen, so müs se man be fürch ten, sie
ver lei te ten die gan ze Ge gend zum Ab fall vom wah ren Glau ben; denn ih re
ver derb li che Leh re ha be sich schon an vie len Or ten ein ge schli chen. Doch
wol le man ih nen nichts zu Lei de thun und sie gleich in Frei heit set zen,
wenn sie wie der in den Schoß der rö misch-ka tho li schen Kir che zu rück keh ‐
ren woll ten. Da bei wol le man ih nen üb ri gens kei nen Zwang an thun“. Die
Ge fan ge nen ant wor te ten: ob das kein Zwang sei, wenn man sie nur um
ihres Glau bens wil len, den sie doch aus der hei li gen Schrift ge schöpft hät ‐
ten, ge fan gen neh me, in Fes seln schla ge und in's Ge fäng niß wer fe und da ‐
bei ver lan ge, daß sie zur päpst li chen Kir che und Leh re zu rück keh ren soll ‐
ten? - Nun fuh ren die Geist li chen sie an und schrie en: „ Wir wis sen wohl,
daß der Stu di o sus Beck Euch al le ver führt hat mit sei ner ver derb li chen Irr ‐
leh re: be kennt es nur!“ Die Ge fan ge nen: „Es hat uns kein Mensch ver führt,
auch ha ben wir un sern Glau ben nicht aus Men schen leh re, son dern aus Got ‐
tes Wort al lein ge schöpft. Seit ei ni gen Jah ren le sen wir die hei li ge Schrift
und zwar ha ben wir drei Aus ga ben der sel ben ge habt, ei ne zu Köln ge druck ‐
te ka tho li sche, ei ne lu the ri sche und ei ne Zür che ri sche re for mir te Ue ber set ‐
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zung, und ha ben die sel ben ver gli chen und ge fun den, daß sie, au ßer in we ni ‐
gen Wor ten mit ein an der über ein stim men und daß kein we sent li cher Un ter ‐
schied zwi schen den sel ben statt fin de. Aus der hei li gen Schrift ha ben wir
auch Man ches als Sün de an zu se hen ge lernt, was wir frü her nicht als Sün de
ge hal ten, und mei den es nun. Da her er ach ten wir, daß die rö misch-ka tho li ‐
sche Kir che mit Un recht den Chris ten die hei li ge Schrift zu le sen ver bie tet,
und ha ben so im mer mehr Lust zum Evan ge lio be kom men“. Die Pa tres: „
Eben recht wenn ihr beim Evan ge lio blei ben wol let, so müs set ihr zur rö ‐
misch-ka tho li schen Kir che zu rück keh ren, denn die se be sitzt al lein das rei ne
Evan ge li um“. Die Ge fan ge nen: „Das Evan ge li um weiß aber nichts von ei ‐
nem Feg feu er, eben so we nig von der Ver eh rung der Bil der und der An ru ‐
fung der Hei li gen, noch vom Ver diens te der gu ten Wer ke“. Die Pa tres:
„Daß man für die Tod ten be ten und op fern sol le und daß es so mit ein Feg ‐
feu er ge be, ler nen wir aus 2. Mac cab. 12,43-46. Die Bil der be ten die rö ‐
misch-ka tho li schen Chris ten nicht an; gu te Wer ke aber müs sen beim Glau ‐
ben sein, wenn er recht ist“. Die Ge fan ge nen: „Die Bü cher der Mac ca bä er
sind nicht ka no nisch und ent hal ten nicht gött li che Of fen ba rung. Die Bil der
wer den al ler dings von den Rö misch-Ka tho li schen an ge be tet, wie wir de ren
Vie le nen nen kön nen, die Bil der von Holz und Stein an ge be tet ha ben. Gu te
Wer ke müs sen al ler dings beim Glau ben sein, ja, sie sind ei ne Frucht des sel ‐
ben, aber sie ha ben kei ne Ver diens te vor Gott, denn aus Gna de, nicht aus
Ver dienst der Wer ke wer den wir se lig“. Die Pa tres: „Daß die pro tes tan ti sche
Kir che die Bü cher der Mac ca bä er nicht für ka no nisch hält, ist ei nes der
deut lichs ten Zei chen, daß sie nicht recht dar an ist. Die ka tho li sche Kir che
lehrt nicht, daß man die Bil der an be ten sol le. Hal tet ihr denn nichts auf die
gu ten Wer ke, daß ihr sagt, sie ha ben vor Gott kei ne Ver diens te?“ Die Ge ‐
fan ge nen: „Wir hal ten uns al lein an die Wor te des Hei lan des, wie sie uns in
den Evan ge li en auf be wahrt sind, so wie an die Leh re, die der Got ter leuch te ‐
te Apo stel Pau lus lehrt, daß wir nicht aus Ver dienst der Wer ke, son dern al ‐
lein aus Gna de se lig wer den“. Die Pa tres: „Ihr sollt auch wis sen, was Pe trus
von den Schrif ten Pau li re det, daß näm lich et li che Din ge dar in zu schwer zu
ver ste hen sei en“. Die Ge fan ge nen: „Wir ha ben ge nug an der Bi bel und ver ‐
ste hen hin läng lich, was dar in zu un serm Hei le ge lehrt wird“.

Die Ver hö re und Quä le rei en be schränk ten sich aber nicht al lein auf die fünf
Ge fan ge nen, son dern wur den auf die meis ten Glie der der stil len evan ge li ‐
schen Ge mein de im Bä ren thal aus ge dehnt. Meh re re Män ner, Wei ber und
so gar Kin der wur den nach Spei chin gen ab ge führt und zum Theil durch
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Dro hun gen und Miß hand lun gen zur au gen blick li chen Ver leug nung ihres
evan ge li schen Glau bens ver lei tet. So wur de ein ge wis ser Le o nz Beck in das
ab scheu lichs te Diebs ge fäng niß in Spei chin gen ge wor fen, wo es ihm so
Angst wur de, daß er laut schrie und bat, man sol le ihn nur um Got tes wil len
wie der her aus las sen, er wol le gern re den und thun, was man nur von ihm
ver lan ge. Als man ihn her aus ließ, sag te er, er möch te um ganz Spei chin gen
nicht ei ne Stun de mehr in die sem Ge fäng niß sein, und so ver sprach er, we ‐
nigs tens äu ße r lich, zur rö misch-ka tho li schen Kir che zu rück zu tre ten. - Die
Frau des Wirths vom Bä ren tha le hat te sich, um der Ge fan gen schaft und den
Miß hand lun gen zu ent ge hen, nach dem Würt tem ber gi schen ge flüch tet, ließ
sich aber durch ihren Mann be we gen, wie der zu ih rer Fa mi lie zu rück zu keh ‐
ren, nach dem der Ba ron von Ae r zt dem sel ben auf Eh ren wort ver spro chen,
man wol le sie we gen ih rer Re li gi on un ge kränkt las sen. Kaum zu den Ih ri ‐
gen zu rück ge kehrt, wur de sie aber ge fan gen ge nom men, nach Spei chin gen
ab ge führt und dort für acht Ta ge in ein fins te res Ge fäng niß ge wor fen. Im
Ver hö re wur de sie ge schla gen und ge miß han delt, so daß sie vom Stuh le zu
Bo den fiel. Auch sie ver sprach, um wei te ren Miß hand lun gen zu ent ge hen,
wie der zur rö misch-ka tho li schen Kir che zu rück zu keh ren, flüch te te sich
aber, so bald sie frei ge las sen wur de, mit ei nem Kin de nach dem Würt tem ‐
ber gi schen, wo sie wie der ihren evan ge li schen Glau ben of fen be kann te und
Gott dank te, daß sie dem An ti christ ent ron nen sei. Im Bä ren tha le selbst ließ
der Ba ron von Ae r zt im Na men des Kai sers öf fent lich kund thun, „daß Nie ‐
mand von ih nen bei Stra fe von 100 Tha lern we der nach Stutt gart, noch nach
Tutt lin gen, noch nach Zü rich rei sen sol le. Auch sol len sie bei Ver lus te Ha be
und Gu tes, Lei bes und Le bens we der Bi beln noch Neue Tes ta men te, noch
an de re ket ze ri sche Bü cher we der sich ver schaf fen noch be hal ten“. Den Ge ‐
fan ge nen setz te man durch Dro hun gen und Miß hand lun gen so lan ge und so
hart zu, daß drei von ih nen, um den Quä le rei en zu ent ge hen, eben falls ver ‐
spra chen, wenn man sie los las se, so woll ten sie, wo sie ir ren soll ten, sich ei ‐
nes Bes sern be leh ren las sen. So wur den auch die se aus der Ge fan gen schaft
ent las sen, in dem man ih nen sag te, ein Je su it wer de die nächs ten Ta ge nach
dem Bä ren tha le kom men und sie und ih re Ge sin nungs ge nos sen bes ser be ‐
leh ren und so dann sie al le wie der in den Schoß der rö misch-ka tho li schen
Kir che zu rück füh ren. Der Stu di o sus Beck und der Zim mer mann Jo han nes
Dan nef fel, die stand haft bei dem Be kennt niß des evan ge li schen Glau bens
ver harr ten, wur den da ge gen noch fer ner im Ge fäng niß zu rück be hal ten.
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Die evan ge li schen Bä ren tha ler be nutz ten zum größ ten Thei le ih re Frei heit,
um bei Nacht und Ne bel mit Hin ter las sung ihres Ver mö gens aus zu wan dern.
Die Meis ten von ih nen be ga ben sich zu nächst nach Zü rich, um sich, nach ‐
dem sie ge nü gen de Pro ben von ihrem evan ge li schen Glau ben und von der
Lau ter keit ih rer Ge sin nung ab ge legt, förm lich durch die Pro se ly ten kam ‐
mer34 in den Schoß der re for mir ten Kir che auf neh men zu las sen. Hier auf
kehr ten sie nach dem Würt tem ber gi schen zu rück, wo ih nen im Kron ber ger
Am te, in der Ge gend von Wurm berg, vom Her zog un ent gelt lich Land an ge ‐
wie sen wur de. Hier grün de ten sie, nach dem sich über drei ßig Per so nen zu ‐
sam men ge fun den, ei ne neue Ge mein de, die sie in Er in ne rung an ih re al te
Hei math Neu-Bä ren thal nann ten. Die Kir che von Zü rich ver sah die se klei ne
re for mir te Ge mein de mit ei nem Pre di ger ih rer Con fes si on35.

Die bei den Ge fan ge nen, Beck und Dan nef fel, wur den, nach dem sie zwan ‐
zig Wo chen im Ge fäng niß von Spei chin gen ge schmach tet, in der Nacht
vom 9. Ju li 1719 bei star kem Re gen, an Hän den und Fü ßen ge fes selt, un ter
ei ner Be de ckung von vier Be waff ne ten nach Inns bruck ab ge führt. Die ro he
Art und Wei se, wie sie von ihren be waff ne ten Be glei tern auf dem We ge be ‐
han delt wur den, so wie die schwe ren Fes seln, die sie an Hän den und Fü ßen
tru gen, er weck ten über all die Mei nung, daß sie ge fähr li che Stra ßen räu ber
sein müß ten. Man war da her nicht we nig er staunt, als man auf nä he re Er ‐
kun di gung ver nahm, daß sie al lein ihres evan ge li schen Glau bens wil len die ‐
se Fes seln trü gen und die se Be hand lung er füh ren. Vie le Men schen, die sie
sa hen, be zeug ten da her ihr Mit leid und ih re Theil nah me für sie. Un ter den
schwe ren Fes seln schwol len ih re Fü ße der ma ßen an, daß sie, wenn sie von
den Pfer den stie gen, sich nicht mehr auf recht hal ten konn ten, son dern zu
Bo den fie len. Ih re Nacht her ber ge wur de ih nen in den schmut zigs ten Ge ‐
fäng nis sen an ge wie sen, wo sie ge wöhn lich auf blo ßer Er de lie gen muß ten.
In Bre genz äu ßer te ein Bar bier und Wirth aus Inns bruck be son de re Theil ‐
nah me für die ar men Ge fan ge nen. Da Nie mand ihm die nä he re Ur sa che ih ‐
rer Ge fan gen schaft an ge ben konn te, mach te er sich den an dern Tag, da er
oh ne hin auf der Heim rei se nach Inns bruck sich be fand, mit den Ge fan ge nen
auf den Weg, um von ih nen selbst die ge wünsch te Aus kunft zu er hal ten. Al ‐
lein die Ge fan ge nen ant wor te ten auf sei ne dies fall si ge Fra ge, es sei ih nen
bei Stra fe von Stock schlä gen ver bo ten, nä he ren Auf schluß über den Grund
ih rer Ge fan gen schaft zu ert hei len. Hier auf re de te er sie in la tei ni scher Spra ‐
che an und frag te sie, ob sie die sel be ver stän den. Beck ant wor te te ihm in
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glei cher Spra che, und so ent spann sich zwi schen ih nen ein la tei ni sches Ge ‐
spräch, des sen In halt die Wa che nicht ver stand. Der Ein druck die ser Un ter ‐
re dung war auf den Bar bier so groß, daß er, so bald er ver nahm, Beck sei
wie der nach Neu-Bä ren thal zu rück ge kehrt, auch sich da hin be gab und hier ‐
auf in Zü rich förm lich zur evan ge lisch-re for mir ten Kir che über trat.

In Inns bruck lang ten sie an ei nem Sonn ta ge Mit tags an und da wur den die
ar men an Hän den und Fü ßen Ge fes sel ten ge zwun gen, in der größ ten Son ‐
nen hit ze zwei Stun den lang auf of fe nem Plat ze zu ste hen und den Leu ten
zum trau ri gen Schau spie le zu die nen. Die Meis ten über schüt te ten sie mit
Schmä hun gen und Ver wün schun gen, An de re aber zeig ten auch Mit leid mit
ih nen und lie ßen ih nen Spei se und Trank zur Er qui ckung, ja auch Geld zu ‐
kom men. Nach dem sie zehn Ta ge hier im Ge fäng niß zu ge bracht, fuhr man
mit ih nen auf dem Was ser nach Wien hin un ter, wo sie am 1. Au gust an lang ‐
ten. Hier wur den sie von ein an der ge trennt, in dem Beck in das ge mei ne
Zucht haus, Dan nef fel in das so ge nann te Ru mor haus ge bracht wur den. Ue b ‐
ri gens wur den auch bei de hier sehr hart ge hal ten, in dem man ih nen nur
Was ser und Brod zu kom men ließ und sie zwang, in ihren schwe ren Fes seln
auf blo ßer Er de zu lie gen. Als Vor wand für ei ne sol che Be hand lung er klär te
man, daß sie nicht we gen ihres evan ge li schen Glau bens, son dern als Stö rer
des öf fent li chen Frie dens und der öf fent li chen Ord nung und als Sec ten stif ‐
ter ge fan gen sei en.
Die Je su i ten trie ben na ment lich ein schänd li ches, fal sches Spiel mit die sen
ar men Män nern. Um sie zu be we gen, in den Schoß der rö mi schen Kir che
zu rück zu keh ren, er klär ten sie, daß, wenn die Ge fan ge nen um Be frei ung aus
ihren Fes seln ein kä men, sie die ses Ge such kräf tig un ter stüt zen woll ten,
wäh rend sie die Be hör de stets auf reiz ten, die se ver stock ten Ket zer nur recht
hart zu hal ten, da mit sie mür be wür den. In des sen quäl ten sie die sel ben im ‐
mer fort mit ihren zu dring li chen Zu mut hun gen, daß sie zur rö mi schen Kir ‐
che zu rück eh ren soll ten. Da Beck in ei ner Dis pu ta ti on mit ih nen die An be ‐
tung der Hei li gen und die Bil der ver eh rung mit Aus s prü chen der hei li gen
Schrift sieg reich be kämpf te, er klär ten sie ihm, wenn er sich nur äu ße r lich
zur rö misch-ka tho li schen Kir che be ken nen wol le, so sol le er we der ver bun ‐
den sein, die Hei li gen an zu ru fen, noch die Bil der zu ver eh ren. Beck aber
sag te: er fin de auch sonst noch viel Schrift wi dri ges in der ka tho li schen Kir ‐
che, na ment lich die Leh re von der Brod- und Wein ver wand lung im hei li gen
Nacht mah le, so wie daß man die Hos tie und den Kelch wie den le ben di gen
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Gott an be ten sol le. Dar auf fuh ren ihn die Je su i ten zor nig an: mei ne, er sei
groß und ver ste he die Schrift, weil er ei ni ge Sprü che und Tex te aus der sel ‐
ben an füh ren kön ne, aber er ver ste he sie doch nicht. Es wä re bes ser, er hät te
die Bi bel nie ge se hen, so wä re er nicht in so ver derb li che Irr t hü mer ge rat ‐
hen„. Beck: „Das ist wohl un be son nen ge re det; denn so müß te Gott, der all ‐
wei se Herr, ein Wort den Men schen ver lie hen ha ben, das sie eher zum Irr ‐
thum als zur Wahr heit führ te, was ja schon schreck lich nur zu den ken wä re.
Wie wür den Sie auf brau sen, wenn man sol ches von den De cre ten des Paps ‐
tes be haup ten wür de und doch sei der sel be nur ein Mensch und nicht ein
Gott. Der Apo stel Pau lus urt heilt an ders von der Schrift (2. Ti moth. 3,16):
„Al le Schrift von Gott ein ge ge ben, ist nüt ze zur Leh re, zur Stra fe, zur Bes ‐
se rung, zur Züch ti gung in der Ge rech tig keit, daß ein Mensch Got tes sei
voll kom men, zu al lem gu ten Werk ge schickt“. Die Je su i ten: „Den noch ist
die Schrift al lein nicht ge nug, son dern man muß da ne ben auch die tra di ti o ‐
nes ha ben, wie man auch nicht sa gen kann: al le Spei se ist ge nug zur Nah ‐
rung, weil man doch auch ein Tränk lein da ne ben ha ben muß“. Beck: „Die ‐
ses Gleich niß paßt nicht hie her, ich hal te mich an die Wor te des Apo stels
Pau li, der, ge trie ben vom hei li gen Geis te, aus drü ck lich schreibt: „Al le
Schrift, von Gott ein ge ge ben, ist nüt ze, daß ein Mensch sei voll kom men“.
Hier auf for der ten ihn die Je su i ten auf, daß er sei ne Ein wen dun gen und
Zwei fel ge gen die ka tho li sche Leh re schrift lich ih nen ein rei chen sol le, da ‐
mit sie die sel ben wi der le gen könn ten, wor auf Beck in ge dräng ter Kür ze und
mit ste ter Be grün dung durch Sprü che der hei li gen Schrift nach wies, daß
man Gott al lein an be ten sol le und daß Chris tus der ei ni ge Mitt ler zwi schen
Gott und den Men schen sei, und von die sem Stand punk te aus die An ru fung
der Hei li gen, so wie die Bil der ver eh rung sieg reich be kämpf te, die Leh re von
der Trans sub stan ti a ti on nach der re for mir ten Auf fas sung des hei li gen
Nacht mahls be leuch te te und sei ne Be leuch tung mit Stel len der hei li gen
Schrift be grün de te.

Nach dem die Je su i ten ge se hen, daß sie auf die sem We ge nicht zu ihrem
Zie le ka men, ver such ten sie ein an de res Mit tel. Sie er klär ten dem Stu di o sus
Beck, daß die Bä ren tha ler, wel che frü her wie er ge sinnt ge we sen und sich
nach Würt tem berg ge flüch tet ge habt, nun sämt lich ihren Irr thum be reut und
dem sel ben ent sagt hät ten und in ih re Hei math und in den Schoß der rö ‐
misch-ka tho li schen Kir che zu rück ge kehrt sei en. Auch sein Ka me rad Dan ‐
nef fel ha be im Ru mor hau se sei nen Ab fall von dem wah ren Glau ben be ‐
weint und be reits sich reue voll zur rö mi schen Kir che be kannt. Dar auf er wi ‐
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der te Beck: er ha be die evan ge lisch-re for mir te Re li gi on nicht aus fleisch li ‐
chen Rück sich ten oder dar um an ge nom men, weil die ser oder je ner gu te
Freund und Be kann te auch sich zu der sel ben be ken ne, son dern er ha be die ‐
sen Schritt ein zig auf An trieb sei nes Ge wis sens gethan, weil er in der hei li ‐
gen Schrift ge forscht und durch die Gna de Got tes und die Er leuch tung sei ‐
nes hei li gen Geis tes die köst li che Per le, das Klein od der evan ge li schen
Wahr heit, dar in ge fun den ha be. Auch sei er in sei nem Ge wis sen über zeugt,
daß die ses der al te wah re, von Gott geof fen bar te, se lig ma chen de Glau be
sei, bei dem er le ben und ster ben wol le. Und dar um wer de er den sel ben nie
ver leug nen, noch wie der auf ge ben, wenn schon der Ei ne oder der An de re
aus Furcht oder aus an de ren fleisch li chen Ur sa chen davon wie der ab wei ‐
chen soll te, es wä re denn, daß man ihn aus Got tes Wort ei nes Bes se ren be ‐
leh ren und ihn in sei nem Ge wis sen so si cher, ru hig und ge trost, wie er es
jetzt sei, set zen und ma chen kön ne.

Das glei che schänd li che Spiel ver such ten sie mit Dan nef fel, in dem sie ihm
sag ten, sein Ka me rad Beck ha be wie der um ge sat telt, sei nem Irr thum ent ‐
sagt und vor vie len Zeu gen er klärt, daß er wie der zur rö misch-ka tho li schen
Kir che zu rück keh ren wol le. Auch Dan nef fel aber ant wor te te: „er ha be sei ‐
ner See le Heil und Se lig keit und sei nen Glau ben an kei nen Men schen ge ‐
bun den, und dar um kön ne und wol le er auch nicht die ein mal durch Got tes
Gna de er kann te evan ge li sche Wahr heit um ei nes Men schen oder um zeit li ‐
cher Vort hei le wil len wie der ver leug nen, sin te mal ihm der Spruch des Rich ‐
ters al ler Welt und des ei ni gen Hei lan des al ler Aus er wähl ten nie mals aus
dem Sin ne kom me, son dern im mer vor der See le schwe be, näm lich Matth.
16,26: „Was hül fe es dem Men schen, so er die gan ze Welt ge wön ne und
näh me doch Scha den an sei ner See le? Oder was kann der Mensch ge ben,
da mit er sei ne See le wie der lö se?“
In des sen er fuh ren die Ge fan ge nen in ih rer gro ßen Drang sal auch trost vol le
Be wei se der Gü te und Treue ihres Got tes, auf den sie ihr Ver trau en setz ten.
So hat te Dan nef fel die Freu de, gleich in den ers ten Ta gen sei ner Ge fan gen ‐
schaft ei ne klei ne Bi bel in Duo dez um 1 Tha ler von ei nem schwe di schen
Offi cier, der im glei chen Ge fäng nis se we gen Schul den saß, kau fen zu kön ‐
nen. Er be wahr te die sel be in sei nem Ro cke, der an der Wand hing, so gut,
daß sie von den Wäch tern, wel che das gan ze Ge fäng niß mit al ler Sorg falt
durch such ten, nicht be merkt wur de. Wie tröst lich und er qui ckend war es für
ihn, daß er nun in den ein sa men Stun den sei ner Ge fan gen schaft das theu re
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Wort Got tes le sen und sich dar aus er bau en und stär ken konn te! Auch gab
den Ge fan ge nen Got tes Gü te Mit tel und Ge le gen heit an die Hand, daß sie
ih re Lei den den am kai ser li chen Hof be find li chen Ge sand ten der ho hen pro ‐
tes tan ti schen Mäch te Eng lands, Hol lands, Preu ßens und Würt tem bergs in
ei nem Schrei ben kund thun und die sel ben um gü ti ge Ver wen dung für sie
an fle hen konn ten. Durch Ver mitt lung der sel ben wur den ih nen Klei der, bes ‐
se re Spei se und Geld zu Theil, so wie es den sel ben auch trotz den Um trie ‐
ben der Je su i ten mit der Zeit ge lang, die Be frei ung von den schwe ren ei ser ‐
nen Fes seln aus zu wir ken. Auch die Pro se ly ten kam mer in Zü rich konn ten
sie durch die glei che Ver mitt lung von ihren Lei den so wohl als von ih rer
Glau bens treue in Kennt niß set zen. Herr Pfar rer Ul rich am Frau en müns ter
sand te ih nen dar auf ein herr li ches Trost schrei ben zu, durch wel ches sie
nicht we nig ge stärkt und er quickt wur den. In des sen ver wand ten sich die
Ge sand ten der oben ge nann ten pro tes tan ti schen Mäch te un ab läs sig un ter
ste ter Be ru fung auf die Be stim mun gen des west fä li schen Frie dens beim kai ‐
ser li chen Ho fe um völ li ge Frei las sung der ge fan ge nen Glau bens ge nos sen.

End lich schlug zwar nur für Beck die Stun de der Er lö sung. Nach dem er
sich zum ein fa chen Ver spre chen ver stan den, „künf tig Nie man den mehr vom
rö misch-ka tho li schen Glau ben ab wen dig zu ma chen und selbst die kai ser li ‐
chen Staa ten mei den zu wol len“, ward er den 6. April 1720 aus sei ner Wie ‐
ner Ge fan gen schaft, die 36 Wo chen lang ge dau ert hat te, ent las sen und über
die Stadt gren zen hin aus ge führt. Vier Wo chen spä ter wur de auch Dan nef fel,
nach dem er ein glei ches Ver spre chen ab ge legt, frei ge las sen. Bei de schlu gen
ihren Weg nach der Hei math über Re gens burg ein, wo sie beim „cor pus
evan ge li corum“ Kla ge führ ten über die wi der recht li chen Miß hand lun gen,
die sie er fah ren. Nach dem sie kur ze Zeit in der Hei math hei den Ih ri gen
ver weilt, be ga ben sich die bei den Mär ty rer zu ei nem Be su che bei ihren
Glau bens brü dern nach der Schweiz. In Zü rich, in Die ßen ho fen und in Stein
wur den ih nen bei die sem An las se sehr an sehn li che Geld ge schen ke zu Theil
als Er satz für die aus ge stan de nen Lei den und für die er lit te nen Ver lus te.
Al lein ihr Lei dens muth und ih re Glau bens treue soll te bald auf ei ne neue
Pro be ge stellt wer den. Nach dem sich Beck ver hei rat het und in der neu en
Hei math sich nie der ge las sen, woll te er und sein Lei dens ge fähr te Dan nef fel
mit ihren Ehe wei bern auf den St. Gal li-Markt nach dem Städt lein Ebin gen,
um von dem in der Schweiz er hal te nen Gel de die nö thi gen Ein käu fe zu be ‐
sor gen. Weil sie ihren Weg durch das Ho hen zol lern'sche neh men muß ten,
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oh ne je doch das Oes ter rei chi sche zu be tre ten, frag ten sie bei dem würt tem ‐
ber gi schen Be am ten an, ob sie die ses oh ne Ge fahr thun könn ten. Die ser
ver si cher te sie, daß sie sich da bei nicht der ge rings ten Ge fahr aus set zen
wür den. Sie wa ren an stän dig gek lei det und tru gen et li che hun dert Gul den
bei sich. Zu Ebin gen tra fen sie ei ni ge Be kann te aus dem Bä ren tha le, wel che
sich bit ter über den Ge wis sens zwang, der ih nen an gethan wer de und über
die vie len Hohn- und Sti chel re den, die sie hö ren müß ten, be klag ten. Auf
der Heim rei se wur den sie bei dem Zoll ste ge in fürst lich he chin gen'schen
ho hen und nie de ren Ge rich ten durch ober ho hen ber gi sche Un tert ha nen und
ge mie the te he chin gen'sche Jä ger plötz lich meuch le risch über fal len und all'
ihres Gel des be raubt. Die Wei ber wur den hier auf heim ge las sen, bei de Män ‐
ner hin ge gen un ter vie len Schmäh wor ten, Strei chen und Wür gen ge fan gen
fort ge schleppt. Ver ge bens be rie fen sie sich auf ihren würt tem ber gi schen
Paß, den sie vor wie sen; um sonst war ihr Hül fe ruf ge gen die sen un be rech ‐
tig ten meuch le ri schen Ue ber fall. Auf kai ser li chen Be fehl, wie man ih nen
vor gab, wur den sie von Be waff ne ten aus dem He chin gen'schen nach dem
ös ter rei chi schen Spei chin gen ge fes selt ab ge führt und dort auf's Neue ver ‐
hört. Na ment lich be schul dig te man sie, daß sie zu wi der ihrem in Wien ab ‐
ge leg ten Ver spre chen das ös ter rei chi sche Ge biet be tre ten hät ten, was aber
kei nes wegs der Fall war. Beck wur de in ein fins te res, stin ken des Ge fäng niß
tief un ter der Er de ge wor fen, wo er in ei ne sehr ge fähr li che Krank heit ver ‐
fiel. Hier muß te er zwei und zwan zig Wo chen lang schmach ten. Zwar ver ‐
schaff ten sei ne Glau bens ge nos sen in Zü rich, Die ßen ho fen und Stein Mit tel,
aus wel chen ei ne ehr ba re, from me Ma tro ne ihm ei ne bes se re Nah rung zu ‐
kom men las sen konn te, sonst wür de er wohl der Krank heit er le gen sein.
Des Wei te ren ver wand te sich Zü rich bei dem eng li schen Ge sand ten am kai ‐
ser li chen Ho fe, Ge ne ral von St. Sa pho rin, für die Ge fan ge nen, der auch ein
kräf ti ges Me mo ri al über die se Ge walt t hat dem Kai ser ein reich te und zu ‐
nächst aus wirk te, daß die sel ben in ei nem bes se ren Lo kal im Ra th hau se von
Spei chin gen un ter ge bracht wur den. Fünf Wo chen dar auf ver lang te man von
ih nen, daß sie schrift lich be zeu gen soll ten, das be sag te Me mo ri al des eng li ‐
schen Ge sand ten ent hal te viel Un wah res und Fal sches. Als man die ses nicht
von ih nen er lan gen konn te, soll der Ober vogt, Ba ron von Ae r zt sich ge äu ‐
ßert ha ben, er woll te, er wüß te nichts von ih nen; am liebs ten wä re es ihm,
sie mach ten sich auf und davon. Wirk lich ward ih nen in ei ner Nacht Ge le ‐
gen heit ge bo ten, die Flucht zu er grei fen, in dem ein Theil ih rer Wäch ter sich
ent fernt, die an dern aber sich be rauscht hat ten. Aus Furcht, sie möch ten



85

sonst wie der nach Inns bruck ab ge führt wer den, be nutz ten die Ge fan ge nen
die sen An laß, sich zu be frei en, nach dem ih re Ge fan gen schaft neu er dings
fünf und vier zig Wo chen ge dau ert hat te.

Auch von die ser Ge walt ward das „cor pus evan ge li corum“ in Kennt niß ge ‐
setzt, und das sel be fand sich be wo gen, über die frü he ren, so wie über die se
Ge walt t hat un ter Nro. XXX. und XX XI, Be schwer de über Ver let zung der
Reichs con sti tu ti o nen in Re li gi ons an ge le gen hei ten an Ihro kai ser li che Ma je ‐
stät ein zu rei chen. Al lein, den Wor ten der Ge sand ten in Re gens burg wur den,
nach Ha se's zu tref fen dem Aus dru cke, „auch in die sem Fal le wie der Wor te
vom kai ser li chen Ho fe ent ge gen ge setzt“. That säch li che Ge nugt hu ung für
die er lit te nen Miß hand lun gen ward nicht er langt.36

So bie tet auch die se Ge schich te ei nen trau ri gen Be leg, wie schlimm es in
ei nem Lan de nicht al lein um die Glau bens- und Ge wis sens frei heit, son dern
auch um die Si cher heit der Per son und des Ei gent hums steht, wo der Lan ‐
des herr un ter dem Ein fluß der Je su i ten, nach Fried rich Wil helm's I. Aus dru ‐
cke, sich zu „ei nem päpst lich-pfäf fi schen Ver fol gungs ei fer“ hin rei ßen läßt.

Das Licht der evan ge li schen Er kennt nis se, das da mals in je ner Ge gend so
ge walt sam un ter drückt wur de, geht in uns ren Ta gen mit neu em Glan ze auf.
In Fol ge ei ner er freu li chen Er we ckung hat sich dort ei ne neue evan ge li sche
Ge mein de ge bil det, wel cher der Gus tav-Adolph-Ver ein die ses Jahr (1865)
in sei ner Ver samm lung zu Dres den die ers te Ga be zu wen den konn te.

„Ich ha be dich ei nen klei nen Au gen blick ver las sen; aber mit gro ßer Barm ‐
her zig keit will ich dich sam meln“ Jes. 54, 7.

1. Bei la ge zu X. Die Pro se ly ten kam mer in Zü rich.
37

Da in obi ger Dar stel lung oft der „Pro se ly ten kam mer in Zü rich“ ge dacht
wird, so hal ten wie es für an ge mes sen, die ses ei gent hüm li che In sti tut hier
nach träg lich nä her zu be leuch ten. Die Pro se ly ten kam mer be stand aus zwei
Raths glie dern, ei nem Pro fes sor der Theo lo gie und zwei en Geist li chen des
Stadt mi nis te ri ums. Die se hat ten die Auf ga be, die Um stän de und Ab sich ten
der je ni gen Per so nen, die ih nen als Pro se ly ten vor ge stellt wur den, nä her zu
un ter su chen. Wenn die sel ben sich nun als un ver däch tig er wie sen, so wur de
der Pro se lyt oder die Pro se ly ten ei nem bei sit zen den Geist li chen zum Un ter ‐
rich te zu ge wie sen und im Fal le der Dürf tig keit wur den sie auf öf fent li che
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Kos ten er hal ten. Fand man ih re Ge sin nung ver däch tig, so wur den sie ab ge ‐
wie sen.

Nach emp fan ge nem Un ter rich te wur den die Pro se ly ten vor der Com mis si on
über ih re Re li gi ons er kennt niß und über ih re Ent sch lüs se ge prüft, und da bei
aus drü ck lich er mahnt, sich selbst ernst lich zu prü fen, ob sie auch den vor ‐
ha ben den Schritt mit al ler Auf rich tig keit und Lau ter keit der Ge sin nung zu
thun ent schlos sen sei en. Nach ab ge hal te ner Prü fung voll zieht ein geist li cher
Bei sit zer die fei er li che Hand lung der Auf nah me der Pro se ly ten in den
Schoß un se rer nach Got tes Wort re for mir ten Kir che auf fol gen de Wei se38:
„Im Na men Got tes. Amen.“

„Un se re Hül fe ste het in der Kraft des Herrn, der den Him mel und die Er de
er schaf fen hat. Las set uns be ten: Un ser Va ter u. s. w.

„Da Ihr uns un längst ver si chert, daß Ihr durch Got tes be son de re Gna de und
durch das Licht sei nes Geis tes über zeugt wor den, daß die rö misch-ka tho li ‐
sche Re li gi on, in der Ihr ge bo ren und auf er zo gen wor den, nicht nur nicht in
der hei li gen Schrift ge grün det sei, son dern auch durch vie le ge fähr li che Irr t ‐
hü mer und aber gläu bi sche Got tes diens te von der Ein falt und Lau ter keit des
Glau bens ab wei che; deß we gen ihr den Vor satz ge faßt, die sen Irr t hü mern
un ter An ru fung gött li cher Hül fe gänz lich zu ent sa gen, den aber gläu bi schen
Dienst der rö mi schen Kir che zu ver las sen, hin ge gen die nach Got tes Wort
re for mir te Re li gi on hin fort zu be ken nen und Eu ren Got tes dienst und Wan ‐
del nach der Vor schrift des gött li chen Wor tes ein: zu rich ten: Da Ihr nun auf
die sen von euch ge mach ten An trag hin ei ne Zeit lang noch nä her in den
Grund wahr hei ten un se rer al ler hei ligs ten und wah ren Re li gi on ge treu lich
un ter wie sen wor den, so ge bet nun auf das je ni ge, was Euch jetzt wird vor ge ‐
le sen wer den, wohl Acht und sa get uns vor dem An ge sich te des all wis sen ‐
den Got tes, in Auf rich tig keit Eu res Her zens noch ein mal, ob ihr wünscht, in
den Schoß der wah ren Kir che an - und auf ge nom men zu wer den.
Wenn es Euch mit die sem Be geh ren ein wah rer, hei li ger Ernst ist, so ant ‐
wor tet uns auf rich tig und ge wis sen haft auf fol gen de Fra gen:

Glaubt Ihr, daß in kei nem an de ren das Heil, und daß kein an de rer Na me un ‐
ter den Him meln den Men schen ge ge ben sei, dar in sie se lig wer den kön nen,
als al lein der Na me Je su Chris ti; daß al so Nie mand, als Gott al lein, in dem
Na men Je su Chris ti an ge ru fen, ver ehrt und an ge be tet wer den müs se?



87

Glau bet Ihr, daß die hei li ge Schrift die ei ni ge, die wah re und un ge zwei fel te
Re gel und Richt schnur so wohl un se res Glau bens als un se res Le bens sei,
und daß man au ßer und ne ben ihr, auch über und wi der die sel be, nichts we ‐
der an neh men, noch glau ben dür fe und sol le?

Glau bet Ihr, daß wir vor Gott ge recht ge spro chen wer den ein zig und al lein
durch den Glau ben, und nicht durch die Wer ke, ma ßen uns nur al lein durch
den Glau ben die al ler voll kom mens te Ge rech tig keit Je su Chris ti zu ge rech net
und ge schenkt wird?
Glaubt Ihr, daß das Op fer un sers Herrn Je su Chris ti am Kreu ze der ei ni ge
Grund un se rer Se lig keit sei, durch wel ches uns ei ne voll kom me ne Ver ge ‐
bung al ler un se rer Sün den zu weg en ge bracht wor den, so daß wir kein an der
Op fer im ge rings ten nicht nö thig ha ben, folg lich der Pa pis ten Meß op fer
nichts an ders sei, als ei ne wirk li che Ver leug nung des wah ren und ei ni gen
Op fers Je su Chris ti?

Wol let Ihr Euch an die sem gött li chen und all ge nug sa men Op fer des Herrn
Je su Chris ti ein zig und al lein hal ten im Le ben, im Lei den und im Ster ben?

Wir glau ben nach An lei tung des un trüg li chen Wor tes Got tes, daß, ob gleich
die gu ten Wer ke nichts um Gott ver die nen, ein wah rer Christ den noch ver ‐
bun den sei, sei nen Glau ben zu be wei sen durch ei ne wah re und un ge heu ‐
chel te Gott se lig keit. Sa get: Wol let Ihr die ses auch thun? Wol let Ihr ein
from mes, ein christ li ches und dem Evan ge lio des Herrn Je su ge mä ßes Le ‐
ben füh ren, und hie zu Got tes gnä di gen Bei stand in dem Na men des Herrn
Je su Chris ti herz lich er fle hen?
Glau bet Ihr, daß der rö mi sche Papst, der sich lü gen haf ter Wei se für den
Statt hal ter des Herrn Je su aus gibt, in der That Chris to und sei nem Rei che
ent ge gen sei?

Sa get Ihr des halb al len Irr t hü mern der rö mi schen Kir che von Her zen ab?

Er ken net Ihr mit de müthi gem Dan ke, daß die Gna de Got tes Euch aus der
Fins ter niß des Papst t hums her aus ge hol fen und zum se lig ma chen den Licht
des Evan ge li ums ge bracht hat?
Ha bet Ihr die Wich tig keit die ser gro ßen Sa che, da Ihr nun von der je ni gen
Re li gi on, die Ihr von Ju gend auf be kannt ha bet, zu un se rer über ge het, ich
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fra ge, ha bet Ihr die Wich tig keit die ser gro ßen Sa che wohl vor Gott und Eu ‐
rem Ge wis sen über legt?

Ist un ter die sem Vor ha ben nichts Fleisch li ches ver bor gen?
Lie get nicht et wa dar un ter ei ne sünd li che, ir di sche, welt li che Ab sicht ver ‐
deckt?

Wir fra gen Euch noch mals al les Erns tes, und zwar so, daß wir Euch al le
Ver ant wor tung des we gen vor Got tes Rich ter stuhl über las sen: Mei net Ihr's
auf rich tig, da Ihr von ei ner sol chen Kir che aus ge hen wol let, wel che in der
Welt reich, ge ehrt und mäch tig ist; wol let Ihr hin ge gen auf rich tig und be ‐
stän dig nach fol gen un serm Herrn Je su Chris to, wel cher zu sei nen Jün gern
und zu al len wah ren Glie dern sei ner aus er wähl ten Kir che ge spro chen hat:
„Wenn Je mand mir nach fol gen will, der ver leug ne sich selbst, neh me sein
Kreuz auf sich und fol ge mir nach?“

Nach Beant wor tung die ser Fra gen von Sei ten der Pro se ly ten fährt dann der
Geist li che fort:
„Nun wohl an, auf die se Eu re Be kennt nis se und ernst li che Be zeu gung hin
neh men wir Euch auf in den Schoß der wah ren Kir che, wir er ken nen und
er klä ren Euch im Na men Got tes, und Kraft der von Gott uns mit get heil ten
Ge walt zu ei nem Mit glie de der evan ge lisch-re for mir ten Kir che. Der Herr,
der groß ist an Barm her zig keit, wol le das gu te Werk, wel ches er in Euch an ‐
ge fan gen hat, nach dem Reicht hum sei ner Lie be an Euch voll en den und
Euch sei nen hei li gen Geist ver lei hen, ihm ge treu zu ver blei ben bis in den
Tod!“

„Die se Gna de aber von ihm durch Chris tum zu er lan gen, wol len wir ihn
jetzt de müthig im Geis te und in der Wahr heit an ru fen:

„Lieb rei cher Gott und Va ter in Chris to Je su! Wie groß ist dei ne Barm her ‐
zig keit und Lie be ge gen die Men schen, da du nicht nur nicht den Tod des
Sün ders willst, son dern viel mehr aus lie be vol ler Nei gung wün schest, daß er
sich be keh re und le be; ja daß al le Men schen zur Er kennt niß der Wahr heit
kom men und se lig wer den mö gen. Es hat dir wohl ge fal len, den Reicht hum
die ser dei ner Lie be auch an mir zu er wei sen, da du mich durch dei nen Geist
von dem Irr thu me mei nes We ges be keh ret, aus der Fins ter niß des geist li ‐
chen Babels her aus ge ris sen und zu dem heils amen Lich te der evan ge li schen
Wahr heit ge bracht hast. Ich dan ke dir, Herr! aus dem in ners ten Grun de mei ‐
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nes Her zens für die se so gro ße und un aus sprech li che Gna de, die du mir
hier in hast wi der fah ren las sen, und bit te sich de müthigst in dem Na men dei ‐
nes lie ben Soh nes, mei nes ei ni gen Herrn und Hei lan des Je su Chris ti, daß du
fer ner dei ne Gü te an mir groß ma chen und mich mit Gna de und Er bar mung
an se hen wol lest, daß ich mich fort an nur al lein an dir und an dei nem hei li ‐
gen Wor te hal te, und nur al lein hö re, was du re dest.

„Und da ich durch dei ne Er leuch tung den Irr t hü mern der rö mi schen Kir che
ent flo hen bin, so be wah re mich gnä dig, daß ich nicht wie der um in die sel ben
ver floch ten und we der durch Ver hei ßun gen noch Dro hun gen über wun den
wer de, da mit nicht mein Leg tes är ger sei als das Ers te, son dern ich bei der
an ge nom me nen Wahr heit und der Er kennt niß der sel ben be stän dig ver har re,
und dir al so treu ver blei be bis in den Tod, und mich durch nichts von dei ner
Lie be und von der Wahr heit schei den las se.
„Ach, Herr Je su! rei ni ge mich mit dei nem Blu te! Leit' und füh re mich durch
dei nen Geist al le zeit auf der Bahn der Ge rech tig keit um dei nes Na mens wil ‐
len. Zei ge mir nach dei ner Weis heit und Gü te We ge, Wei se und Mit tel,
mich ehr lich durch brin gen zu kön nen. Herr! du bist ja ein ge treu er und lieb ‐
rei cher Va ter al ler dei ner Kin der, du er fül lest ei nes je den Noth durft nach
dei nem Wohl ge fal len in Chris to Je su, du ver läs sest die Dei ni gen nie mals, so
wirst du auch mich nicht ver las sen. Herr! dei ne Gü te sei al le zeit ob mir, wie
ich auf dich hof fe.

Hei li ger Gott! hei li ge mich in dei ner Wahr heit. Be rei te mich sel ber völ lig in
al lem gu ten Wer ke, dei nen Wil len zu thun, und schaf fe in mir, was dir
wohl ge fäl lig ist durch Je sum Chris tum, wel chem sei Eh re in die Ewig keit
der Ewig kei ten. Amen!

„Der Herr seg ne und be hü te Euch! Der Herr Las se sein An ge sicht über
Euch leuch ten und sei Euch gnä dig! Der Herr er he be sein An ge sicht auf
Euch und ge be Euch den zeit li chen und ewi gen Frie den! Amen.“
Nach voll en de tem Ge bet ge lo bet der Auf ge nom me ne den Com mit tier ten in
die Hand, die ser Auf nah me ge treu zu ver blei ben. Hier auf wird er ge wöhn ‐
lich mit ei nem grö ße ren oder klei ne ren Ge schen ke nach Be dürf niß sei ner
Um stän de, und mit ei nem schrift li chen Zeug nis se sei ner Auf nah me ent las ‐
sen.
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2. Bei la ge zu X. Sa lo mon Morf von Zü rich. Der ers te Pfar rer von
Neu-Bä ren thal.
Zum ers ten Pfar rer von Neu-Bä ren thal wur de auf Vor schlag der Pro se ly ten ‐
kam mer von Zü rich durch die Ab ge ord ne ten der evan ge li schen Stän de der
Schweiz Sa lo mon Morf von Zü rich, da mals Ca te chet in Leim bach, ge wählt.
Die Re gie rung von Würt tem berg woll te je doch die se Wahl nicht be stä ti gen,
bis er auch den Got tes dienst in der fran zö sisch re den den Wal den ser Ge ‐
mein de in Wurm berg ver se hen kön ne. Aus Rück sicht für die evan ge li schen
Can to ne der Schweiz, von wel chen die se Wahl ge sche hen, ge stat te te man
dem Herrn Morf, den Pfarr dienst in Neu-Bä ren thal zu ver se hen, oh ne in
die ses Amt förm lich ein ge führt wor den zu sein. Sei ne ers te Pre digt hielt er
über 1. Co rinth. 5,6-8. Die ei gent hüm li chen Ver hält nis se die ser neu ge bil de ‐
ten Ge mein de er schwer ten im ho hen Gra de die Be sor gung die ses Pfarr ‐
diens tes. Da noch kein Pfarr haus da war, so muß te Herr Morf bei ei nem
Bür ger der Ge mein de woh nen und die Kost neh men. Ihm lag es auch ob,
die Cor re spon denz mit der Pro se ly ten kam mer zu füh ren, wel che die Un ter ‐
stüt zung der Ge mein de ver mit tel te, und dar über Rech nung zu stel len. Da bei
er füll te er die Pflich ten ei nes Pfar rers und Seel sor gers mit gro ßem Ei fer und
mit ge wis sen haf ter Treue. Bei Ta ges an bruch ver sam mel te er täg lich die Ge ‐
mein de zu ei ner ge mein schaft li chen Bet stun de, in wel cher er ge wöhn lich
ei nen Psalm er klär te und den sel ben dann in er bau li cher Wei se auf die Ver ‐
hält nis se der Ge mein de und der Mit glie der der sel ben an wen de te. Mon tag
Mit tags hielt er ei ne Kin der leh re; Frei tags die Wo chen pre digt und Sams tag
Abends ei ne Ca te chi sa ti on für die er wach se nen Män ner und Wei ber. Je den
Sonn- und Fest tag hielt er Vor mit tags ei ne Pre digt und Nach mit tags ei ne
Kin der leh re. Da die Ge mein de nur aus Pro se ly ten be stand, so muß te der
Herr Pfar rer sie auch zum Kir chen ge sang an lei ten und beim Got tes dienst
zu gleich den Vor sän ger dienst ver se hen, bis es ihm ge lang, ei nen Jüng ling
zum Leh rer und Vor sän ger her an zu bil den. Im Win ter ver sam mel te er
Abends nach dem Nacht es sen die Ge mein de glie der in sei ner Woh nung und
las mit ih nen die hei li ge Schrift, be sprach sich über die wich ti gen Re li gi ‐
ons wahr hei ten und gab ih nen An wei sung, wie sie auch aus dem Her zen be ‐
ten kön nen und sol len. Nach dem Herr Morf be reits ein Jahr den Pfarr dienst
in Neu-Bä ren thal mit vie lem Se gen ver se hen hat te, wag te er es, auf drin ‐
gen de Bit ten der Wal den ser Ge mein de in Wurm berg ei ne Pre digt in fran zö ‐
si scher Spra che da selbst zu hal ten. Die se fand sol chen Bei fall, daß die Wal ‐
denser ge mein de Wurm berg ihn so fort zum Pfar rer wähl te. So ward end lich
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Herr Morf von der Re gie rung von Würt tem berg zum Pfar rer der bei den
evan ge li schen Ge mein den Wurm berg und Neu-Bä ren thal be stä tigt. Sei ne
Antrittspre digt in Wurm berg hielt er den 19. Au gust 1725 über Psalm
77,11.12: „Aber ich sprach: Das ist mei ne Schwach heit; die Aen de run gen
ste hen in der Rech ten des Al ler höchs ten. Ich will die Wer ke des Herrn rüh ‐
men; ja ich will ge den ken dei ner Wun der von Al ters her.“

Sein Ver hält niß zu die ser neu en Ge mein de war ein sehr freund li ches, ob ‐
gleich sei ne Amts ge schäf te durch den Pfarr dienst in Wurm berg mehr als
ver dop pelt wur den. So muß te er nun je den Sonn- und Fest tag Vor mit tags in
Wurm berg in fran zö si scher und Nach mit tags in Neu-Bä ren thal in deut scher
Spra che pre di gen. Mon tag Mit tags hielt er zu Neu-Bä ren thal ei ne Ca te chi ‐
sa ti on und Don ners tags ei ne Pre digt. Zu Wurm berg muß te er aber Mitt ‐
wochs und Sams tags Bet stun den hal ten und Frei tags ei ne Ca te chi sa ti on.
Da ne ben muß te er noch oft be nach bar ten Pfar rern mit Pre di gen aus hel fen.
Auch mach te ihm die Ord nung der äu ße ren kirch li chen Ver hält nis se die ser
Ge mein de spie le Mü he, in dem er beim Antrit te sei ner Stel le dar in die größ te
Ver wir rung vor fand. Die Ar men kas se ent hielt kei nen Hel ler zur Un ter stüt ‐
zung der Ar men und Kran ken. Eben so fehl te je de Rech nung über frü he re
Ver wen dung des Ar men gu tes. Ge burts-, Tauf-, Ehe- und Tod ten re gis ter fan ‐
den sich eben falls kei ne vor. Die Ge mein de be saß auch we der ein Pfarr ‐
haus, noch ei ne Kir che. Da her muß te Herr Morf durch Bitt schrei ben an die
Glau bens ge nos sen in der Schweiz und in Deutsch land erst die Mit tel her ‐
bei schaf fen, um die se nothwen di gen Bau ten aus füh ren las sen zu kön nen.
Wirk lich ge lang es ihm, in den Jah ren 1726 und 27 die nö thi gen Mit tel zu ‐
sam men zu brin gen, so daß bis zum Jah re 1728 Pfarr haus und Kir che er baut
und letz te re auch ein ge weiht wer den konn te. So wirk te Herr Morf mit gro ‐
ßem Se gen in Neu-Bä ren thal und Wurm berg bis zum 4. De cem ber 1733, da
er zum Pfar rer der re for mir ten Ge mein de in Stutt gart ge wählt wur de. Den 4.
April 1734 nahm er dann von Neu-Bä ren thal und Wurm berg Ab schied und
ging nach Stutt gart. Hier wur den ihm vom lu the ri schen Con sis to ri um, wie
spä ter von Sei ten sei ner re for mir ten Amts brü der man cher lei Schwie rig kei ‐
ten für sei ne Amts füh rung be rei tet. In des sen wirk te er doch mit vie lem Se ‐
gen und Er fol ge auch in die ser Stel le. Zur Er wei te rung und Re no va ti on der
Kir che muß te er in der Schweiz durch Ver mitt lung der Kir chen be hör den
von Zü rich ei ni ge hun dert Fran ken collec tie ren las sen, was ihm auch voll ‐
kom men ge lang. Ge gen En de des Jah res 1739 wur de dann Herr Pfar rer
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Morf von der ver wit we ten Fürs tin von Nassau-Sie gen zu ihrem Hof pre di ger
be ru fen. Er folg te die sem Ru fe im Mär zen 1740. Im Jah re 1747 ward er
dann zum Hof pre di ger auf das fürst li che Schloß zu Dil len burg be ru fen.
Nach dem er kaum ein Jahr die se Stel le ver se hen hat te, ward er zum Ober ‐
con sis to ri al-Rat he und end lich zum kirch li chen In spec tor des gan zen Fürs ‐
ten thums Dil len burg er nannt. Er starb nach se gens vol ler Wirk sam keit im
Mai 1756.

Er wei se christ li cher Bru der lie be ge gen böh mi sche
Emi gran ten in Bran den burg und Schle si en von
Sei ten des kö nig li chen Hau ses von Preu ßen und
ih rer re for mir ten Glau bens brü der in der Schweiz,
in Hol land und in Dan zig.
1748.
Wie die Wal den ser in Süd frank reich und in den pi e mon te si schen Ber gen, so
er freu ten sich auch die den sel ben Glau bens ver wand ten, viel ge prüf ten al ‐
tevan ge li schen Chris ten der Brü de ru ni tät aus Böh men und Mäh ren in ihren
Bedräng nis sen der herz lichs ten Theil nah me und der thä tigs ten Bru der lie be
von Sei ten ih rer Glau bens brü der aus der evan ge li schen Kir che. Be kannt ist
es, wie Vie le die ser glau bens treu en Chris ten zu ver schie de nen Zei ten um
ihres evan ge li schen Glau bens wil len ihr Va ter land zu ver las sen ge nö thigt
wur den. Mit der theu ren Hei math, in wel cher die Ge bei ne ih rer Vä ter ruh ‐
ten, muß ten sie meh ren theils auch ih re Ha be und ihr sämt li ches Gut der
frei en Ue bung ihres evan ge li schen Glau bens zum Op fer brin gen. Ihr Ge bet,
das sie auf dem Grenz ge bir ge un ter Thrä nen auf den Knie en ver rich te ten,
daß Gott doch mit sei nem Wor te nicht gar aus Böh men wei chen, son dern
sich noch ei nen Sa men be hal ten wol le„, war ihr seg nen des Le be wohl für
die al te Hei math. Aber auch sie er fuh ren den Se gen der Ver hei ßung des
Herrn (Matth. 19, 29) für die, wel che Häu ser und Ae cker, Brü der und
Schwes tern um sei net wil len ver las sen. In Po len, in Sach sen, in Schle si en
und in Bran den burg er blüh te den ver schie de nen Abt hei lun gen die ser Emi ‐
gran ten ei ne neue Hei math, wo sie un ge fähr det, nach den von ihren Vä tern
er erb ten Grund sät zen, ihres Glau bens Le ben und ihrem Got te und dem Hei ‐
lan de die nen durf ten, und tau send evan ge li sche Chris ten bo ten ih nen die
Bru der hand und be müh ten sich, ih nen Das wie der zu er set zen, was sie in
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der al ten Hei math um ihres evan ge li schen Glau bens wil len hat ten ver las sen
müs sen. Na ment lich war es das re for mir te Kö nigs haus von Preu ßen, das
mit den üb ri gen Glie dern der re for mir ten Kir che sich auch die ser böh mi ‐
schen und mäh ri schen Emi gran ten in treu er Lie be an nahm. Ein Denk mal
die ser fürst li chen Wohl tha ten an die böh mi schen Brü der fin den wir in der
Wid mung des in Ber lin ge druck ten böh mi schen Ge sang bu ches an die ver ‐
wit we te Kö ni gin Mut ter So phia Do ro thea39. In die ser Wid mung spricht sich
der Pre di ger der evan ge lisch-re for mir ten böh mi schen Ge mein de in Ber lin,
Jo han nes Gott lieb Els ner, un ter An derm al so aus: „Sr. Ma je stät glor wür ‐
digs ten An den kens, höchst de ro sel ben Ge mahl, ha ben uns ar me und der rei ‐
nen Ver kün di gung des Evan ge lii we gen aus uns rem päpst li chen Va ter lan de
ge flo he nen böh mi schen Co lo nis ten in höchst de ro sel ben kö nig li chen Lan ‐
den nicht nur all er gnä digst auf- und an ge nom men, son dern uns auch nebst
al ler lei recht kö nig li chen Gna den be zeu gun gen und über aus gro ßen Wohl ‐
tha ten im Ir di schen, mit der Ge wis sens frei heit und al len zur wah ren See len ‐
er bau ung er for der li chen Hülfs mit teln huld reichst be ga bet. Un se re ei ge ne
Kir che, die Beth le hems-Kir che40 ge nannt, nebst uns rem Pfarr- und Schul ‐
hau se (so Se. Ma je stät glor wür digs ten An den kens 1736-1737 auf höchst de ‐
ro sel ben ei ge ne Kos ten er bau en lie ßen) sind un trüg li che Be wei se der al ler ‐
höchs ten kö nig li chen Huld und Gna de, wo mit uns Se. Ma je stät in un sern
heils be gie ri gen Ab sich ten zu un ter stüt zen und zum wah ren Gu ten zu be för ‐
dern all er gnä digst ge ruht ha ben.

Se. Ma je stät, un ser jetzt re gie ren der Lan des va ter41, sind es, un ter des sen
höchst wei ser und sanf ter Re gie rung wir ar me Emi gran ten in völ li ger Ru he
und Zu frie den heit bei ein an der woh nen und es nach Leib und See le gut ha ‐
ben; so daß wir sol ches dem er bar men den Got te nicht ge nug ver dan ken,
noch ihn eif rig ge nug bit ten kön nen, daß es doch dem sel ben ge fal len mö ge,
Se. Ma je stät uns ren al lert heu ers ten Lan des va ter, bei al lem höchs ten Wohl ‐
sein noch ei ne un zäh li ge Rei he von Jah ren zu er hal ten, und sol cher ge stalt
auch un ser wah res Wohl aufs nach drü ck lichs te zu be för dern… Sr. Ma je stät
glor rei chem kö nig li chen Hau se ha ben wir ar me Emi gran ten nächst Gott un ‐
ser wah res geist li ches und leib li ches Wohl zu dan ken. Denn ob wir gleich
an fäng lich, bald nach uns rem ge seg ne ten Aus gan ge aus dem päpst li chen
Egyp ten un se res Va ter lan des, ei ni ge Jah re im Säch si schen ge wohnt ha ben,
so sind wir doch all da nie zu un se rer wah ren Be ru hi gung ge kom men42. Ein
da selbst be stän dig an hal ten der leib li cher und geist li cher Kum mer hat uns
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fast oh ne Un ter laß da selbst hart ge drückt, und so ist in uns ei ne im mer le ‐
ben di ge re Sehn sucht nach ei nem sol chen Lan de, da wir es nach Leib und
See le bes ser ha ben möch ten, er wacht. In die sen glücks eli gen Ge gen den
aber und in die ser kö nig li chen Re si denz ist, Gott Lob! al lem un serm Kum ‐
mer und al ler Ver le gen heit, auch im Geist li chen voll kom men ab ge hol fen
wor den, so daß wir nun mehr un ser ir di sches Va ter land (wel ches wir Ge wis ‐
sens hal ber ver las sen muß ten) recht freu dig ver ges sen und uns oh ne al le
Hin der nis se auf das zu künf ti ge wah re und ewi ge Va ter land, das dro ben ist,
recht ver gnügt vor be rei ten kön nen“.

Mit dem um die pro tes tan ti sche Kir che so sehr ver dien ten preu ßi schen Kö ‐
nigs hau se wett ei fer ten auch die an dern Glie der der re for mir ten Kir che, die
böh mi schen Emi gran ten in der Frem de zu er qui cken. Na ment lich gilt das
von der Mut ter kir che in der Schweiz. Ei ne Co lo nie die ser Aus wan de rer
beab sich tig te in der Nä he der Kreiss tadt Streh len in Schle si en sich nie der ‐
zu las sen; aber es fehl te ih nen vor al lem an Geld, um sich die nö thi gen Län ‐
de rei en an zu kau fen. In die ser Noth wand te sich ihr da ma li ger Pre di ger
Wen zes laus Bla niz ky nach der Schweiz, um bei den glau bens ver wand ten
re for mir ten Städ ten und Can to nen ei ne Un ter stüt zung zu er bit ten.
Im Oc to ber 1748 kam er hier an und kaum hat te er den hülfs be dürf ti gen Zu ‐
stand der Emi gran ten be kannt ge macht, so flos sen auch ihm von al len Sei ‐
ten rei che Lie bes ga ben zu die sem Zwe cke zu. In kur z er Zeit war er im Be ‐
sit ze von mehr als 15.000 Fran ken. Aus die sen Gel dern er bau te die Ge ‐
mein de vor nehm lich ih re Co lo nie bei Streh len un ter dem Na men Hus si nez
an. Im Dank schrei ben des Herrn Joh. Gottl. Els ner an Herrn An tis tes Wirz
in Zü rich heißt es da her un ter An derm: „So lan ge Hus si nez auf schle si ‐
schem Grund und Bo den sich be fin den, und in dem sel ben böh mi sche Emi ‐
gran ten woh nen wer den, so lan ge wird man auch Ih rer uns huld reichst ge ‐
steu er ten Lie bes ga ben ein ge denk sein. Un se re Kin der wer den es ihren Kin ‐
dern und die se ihren spä tes ten Nach kom men mit in nigs ter Freu de er zäh len,
was der grund gü ti ge Gott auch durch Ih re recht vä ter li che Lie be und Vor ‐
sor ge an uns Un wür di gen gethan ha be. Wenn un se re Ge bei ne im küh len
Stau be der Er de lie gen und ru hen wer den, so wird un ser Fleisch und Blut
oder un se re Nach kom men schaft sich noch zu er in nern wis sen, was der Herr
auch durch die lie be Schweiz, evan ge li scher Con fes si on sei nem ver las se nen
böh mi schen Emi gran ten-Vol ke aus frei er Er bar mung Gu tes gethan hat.“
Fried richs Ta bor43 und Zis ka **), wo eben falls un se re Glau bens ge nos sen44
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woh nen, sind nicht we ni ger durch die se uns aus der Schweiz huld reichst zu ‐
ge sand ten Lie bes ga ben er freut wor den. Denn hät te un se re Na ti on durch die ‐
se er wähn ten Lie bes ga ben nicht ei nen gu ten An fang die ses Eta blis se ments
zu Hus si nez ge macht, so wä ren auch schwer lich die üb ri gen kö nig li chen
Eta blis se ments dar auf er folgt. So aber ist es nicht nur den ge lieb ten Brü dern
zu Ta bor und Zis ka, son dern auch zu Fried richs gräz, Gott Lob! ge lun gen,
daß sie nun al le ihr Plätz chen im Frie den be sit zen und ihr Bis sen Brods in
Ru he ge nie ßen kön nen. Un se re Brü der zu Ber lin, Riechs dorf, Schön berg,
No wawes und bei Köp nik ha ben von die sen ob be rühr ten Lie bes ga ben auch
die sen Ge nuß, daß sie sich herz lich freu en kön nen, daß Gott an sei nem ver ‐
las se nen Vol ke, wel ches ihn kind lich fürch tet, doch al le zeit Wun der sei ner
All macht und Gü te thut, und da durch die Sei ni gen in ihrem al ler hei ligs ten
Glau ben und Ver trau en im mer mehr stär ket. Auch Hol land und die Stadt
Dan zig45 steu er ten zum glei chen Zwe cke sehr schö ne Lie bes ga ben. Im
Dank schrei ben des Herrn Els ner an Herrn Her mann Bar tho lo mä us, Hut ma ‐
cher in Haag, heißt es un ter An derm: „Wie wir nun un se rem barm her zi gen
und treus ten Bun des got te für den uns in die sem Stü cke geof fen bar ten
Reicht hum sei ner Gna de und frei en Er bar mung un ser ge büh ren des Dank op ‐
fer mit der tiefs ten Ehr furcht des Her zens dar brin gen, so hal ten wir es auch
für Pflicht und Schul dig keit, Ih nen vor den Au gen Got tes und der Welt öf ‐
fent lich zu zei gen, wie tie fen Ein druck Ih re uns er zeig te recht vä ter li che
Lie be und Huld bei uns ge habt ha be… Es soll auch un ser ein zi ges und recht
ernst li ches Be stre ben un ter Got tes Se gen und Bei stand da hin ge hen, daß wir
auch durch die ses uns er zeig te Lie bes werk zu ei nem im mer thä ti ge ren
Glau bens ge hor sam der schö nen und hei li gen Ge bo te Je su, und zu ei nem
im mer de müthi ge ren und tu gend haf te ren Le bens wan del auf ge mun tert wer ‐
den mö gen, wie zum Prei se des in un sern Au gen sehr theu ern und lie bens ‐
wür di gen Hei lan des, so auch zum wah ren Ver gnü gen un se rer mit lei di gen
und huld rei chen Wohlt hä ter, da mit es die sel ben nicht ge reu en mö ge, uns
wohl gethan zu ha ben. Der Herr ma che uns al le hie zu ge schickt um Je su
wil len!“

So bo ten auch bei die sem An las se die Glie der der nach Got tes Wort re for ‐
mir ten Kir che aus ver schie de nen Län dern und Stän den ein an der die Hand
zu ei nem schö nen Lie bes wer ke für bedräng te christ li che Glau bens brü der.
Aber nicht al lein der leib li chen Noth der christ li chen Emi gran ten be müh ten
sich die evan ge li schen Glau bens brü der zu steu ern, son dern auch ei nem
stark ge fühl ten geist li chen Be dürf nis se such ten sie nach Kräf ten zu be geg ‐
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nen. Im al ten Va ter lan de wa ren von ihren Drän gern theu re geist li che Schät ‐
ze, ih re al ten Er bau ungs bü cher, ver brannt wor den. Nach ei ner Wie der her ‐
stel lung der sel ben in der lie ben Mut ter spra che tru gen sie in der neu en Hei ‐
math hei ßes Ver lan gen. Christ li che Bru der lie be eil te auch die ses zu be frie ‐
di gen. Durch neue Lie bes ga ben von den Re for mir ten aus oben ge nann ten
Län dern und Städ ten46 wur de ei ne böh mi sche Buch dru cke rei her ge stellt in
Ber lin. Als ers te Früch te der sel ben er schie nen 1752 das böh mi sche Tes ta ‐
ment und Psalm buch und 1753 das ver mehr te böh mi sche Ge sang buch und
1754 des Co me ni us herr li che Schrift „Pra xis Pi e ta tis“ oder Ue bung der
Gott se lig keit. Die sen Schrif ten wur den die Dank schrei ben, aus wel chen
oben ei ni ge Stel len ste hen, vor ge druckt, als herr li che Denk ma le christ li cher
Lie be und christ li cher Dank bar keit zu gleich. Wir schlie ßen un se re Er zäh ‐
lung mit dem from men Wunsche Simm ler's47, der uns die se Lie bes that be ‐
rich tet: „Der Herr ver brei te sein Licht und sei ne Wahr heit je mehr und mehr
über die se Ge mein den, ja er las se die gan ze Welt sei ner Eh re und Er he bung
sei nes hei li gen Na mens voll wer den“.

Mar tin du Voi sin, ein fran zö si scher Emi grant, er ‐
lei det den Mär ty rer tod in Sur see den 3. Oc to ber
1608.
Un ter den Tau sen den, wel che zur Wah rung des Klein odes ihres evan ge li ‐
schen Glau bens und ihres Le bens mit Auf op fe rung ihres Ver mö gens im
sechs zehn ten Jahr hun dert ihr blut ge tränk tes fran zö si sches Va ter land ver las ‐
sen muß ten, lenk ten vie le ih re Schrit te nach Ba sel, wo meh re re un ter ih nen,
nicht nur sich ei ner gast freund li chen Auf nah me er freu ten, son dern auch in
der Fol ge mit dem Bür ger rech te be schen kt wur den. Mit dem Se gen ihres
freu di gen Glau bens- und Lei dens mu thes ver pflanz ten die se evan ge li schen
Neu bür ger auch die Wohl that ih rer in dus tri el len Kennt nis se und ihres in ‐
dus tri el len Flei ßes nach der neu en Hei math. Zu den fran zö si schen Flücht ‐
lin gen, wel che sich blei bend in Ba sel nie der lie ßen, ge hör te auch Mar tin du
Voi sin, aus ei nem Dor fe zwi schen Chau mont und San gres an der Mai ne ge ‐
bür tig. Er war ein Sei den band we ber oder ein Po sa men tier und wur de in der
neu en Hei math ein Mit be grün der die ses in Ba sel und in sei ner Um ge bung
jetzt so blü hen den In dus trie zwei ges, der für vie le Fa mi li en die Quel le des
Wohl stan des, ja des Reicht hums ge wor den ist. Mar tin du Voi sin wur de in
der Fol ge vom Rat he zu Ba sel mit dem Bür ger rech te be schen kt, „denn er
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war wie ein Zeit ge nos se schreibt, fromm und got tes fürch tig, be such te flei ‐
ßig die Pre digt des gött li chen Wor tes und üb te auch stets zu Hau se sich und
sein Haus volk mit Le sen und Be trach ten des sel ben, füg te da ne ben Nie man ‐
den ein Leid zu, so daß er nicht al lein den Re for mir ten, son dern auch an ‐
dern Re li gi ons ge nos sen lieb und werth ge wor den war“. Mit den Er zeug nis ‐
sen sei nes Ge werb flei ßes pfleg te er auch die Lu zer ner Märk te zu be su chen.

So be gab er sich den 30. Sep tem ber 1608 auf den Weg nach Lu zern zum St.
Leo de gar's Markt, der am 2. Oc to ber statt fin det. In der Ge gend von Lie stal
traf er mit Pil gern aus den Nie der lan den zu sam men, die auf ei ner Wall fahrt
nach Rom be grif fen wa ren. Bald ent spann sich zwi schen du Voi sin und die ‐
sen ein Re li gi ons-Ge spräch na ment lich über Wall fahr ten und Ma ri en ver eh ‐
rung. Un ter An derm wies un ser eif ri ger Re for mir ter mit der hei li gen Schrift
nach, daß die Zeit er schie nen sei, da die wah ren An be ter un ter den Chris ten
nicht ge bun den sei en, nach Ein sie deln, Rom, Lo ret to und an de ren Wall ‐
fahrts or ten zu rei sen, um da ihren Got tes dienst zu ver rich ten; denn die al ‐
lein ver ehr ten Gott auf rech te Wei se, die ihn im Geis te und in der Wahr heit
an be ten. Da her sei en Mü he, Ar beit und Kos ten ei tel und ver ge bens ver ‐
schwen det, nach so weit ge le ge nen Or ten un ter so viel Ge fah ren zu rei sen,
da die Gläu bi gen, wie Pau lus (1. Tim. 2,8.) leh re, an al len Or ten be ten und
hei li ge Hän de zu Gott er he ben kön nen und sol len.„ In Be treff Ma ri as äu ßer ‐
te er sich: „daß die hei li ge und hoch ge lob te Jung frau frei lich von Je der ‐
mann ge ehrt wer den sol le auf die Wei se, wie das Wort Got tes davon re de.
Durch die Er dich tun gen und Fa beln, daß sie oh ne Sün de ge bo ren, für uns
ei ne Für bit te rin sei, wer de sie hin ge gen mehr ge schmäht und ent ehrt als ge ‐
ehrt. -„Abends traf Mar tin du Voi sin mit den glei chen Pil gern in Sur see, im
Wirths hau se zur Son ne, wo er über nach ten woll te, zu sam men. Bald ver wi ‐
ckel te er sich auch hier in ei nen Streit über Wall fahr ten und Ma ri en ver eh ‐
rung, in dem er sich dar über in glei cher Wei se äu ßer te wie am Mor gen in
Lie stal. Sei ne dies fall si gen Aeu ße run gen wur den so fort dem Schult hei ßen
Schauf fel bühl hin ter bracht, der ihn noch am glei chen Aben de, we gen ab ‐
scheu li cher Läs te run gen wi der die wah re Re li gi on und die rei ne Got tes ge ‐
bä re rin ge fan gen neh men und in den Thurm wer fen ließ. Des fol gen den
Mor gens frü he ver sam mel te sich der Rath von Sur see und ließ durch Ab ge ‐
ord ne te aus sei ner Mit te den Ge fan ge nen fra gen, ob er die aus ge sto ße nen
Wor te zu rück neh men wol le oder ob er noch bei den sel ben ver har re. Mar tin
du Voi sin wie der hol te sei ne frü her aus ge spro che nen An sich ten über Wall ‐
fahr ten und Ma ri en ver eh rung und schloß sein dies fall si ges Be kennt niß mit
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den Wor ten: „Die weil er nichts an ders ge re det ha be als was er hof fe mit
dem Wor te Got tes und mit gu ten Grün den be wei sen zu kön nen, so sei er gu ‐
ter Hoff nung, daß er wie der frei ge las sen wer de oder doch we nigs tens nicht
am Le ben be straft wer de.“ Der Rath von Sur see aber mein te, er dür fe oh ne
Wei sung der ho hen Re gie rung von Lu zern den Ge fan ge nen we der frei las sen
noch ihn be stra fen. Da her er such ten Schult heiß und Rath von Sur see die
Ob rig keit von Lu zern um An lei tung, wie sie sich in die ser An ge le gen heit
zu be neh men ha ben und zu gleich um Zu sen dung ei nes Raths bei stan des,
wel cher der fran zö si schen Spra che kun dig wä re, da mit man den Ge fan ge ‐
nen ver hö ren könn te. Die Ob rig keit von Lu zern will fahr te so gleich dem Ge ‐
su che. Mar tin du Voi sin be harr te auch in die sem neu en Ver hö re bei sei nen
frü her ge äu ßer ten An sich ten und woll te we der die sel ben wie der ru fen, noch
be ken nen, daß er sich ge irrt, in dem er be haup tet ha be, die Leh re vom Ver ‐
diens te sei ei ne Men sche ner fin dung und Ma ria sei wie an de re Men schen in
Sün den emp fan gen und ge bo ren wor den, ob schon er sie auch für ein Ge fäß
zur Eh re Got tes hal te, da sie den Hei land der Welt in ihrem Lei be ge tra gen
und ge bo ren ha be. Auch die Geist li chen von Lu zern be müh ten sich um sonst
den Ge fan ge nen zu ei ner an de ren An sicht zu be keh ren.

Den 3. Oc to ber 1608 wur de früh Mor gens im Bei sein des Raths bei stan des
von Lu zern in Sur see über Mar tin du Voi sin Ge richt ge hal ten und der sel be
zum To de ver urt heilt, den er noch am glei chen Ta ge er lei den soll te. Das
Urt heil wur de aber dem Be tref fen den erst un mit tel bar vor des sen Voll zug
ver kün det, denn Schult heiß und Rath, die Zwan zig der Stadt Sur see setz ten
sich nach ge fäll tem To des-Urt hei le im Wirths hau se zur Son ne um zehn Uhr
zum Im bis se. Da selbst kehr ten auch in des sen zwei Schul leh rer von Bern
ein, näm lich Ga bri el Her mann48 und Ja cob We ber, die auf ei ner Fe ri en rei se
so eben das Schlacht feld von Sem pach be sucht hat ten und nun den Bru der
des Ers te ren, Jo seph Her mann, Pfar rer in Rued, Can ton Ar gau be su chen
woll ten. Zu ih nen setz te sich auch der Stadt reu ter von Sur see, wel cher den
Schult heiß Schny der49 nach Voll zug des To des-Urt hei les nach Mu ri be glei ‐
ten soll te. Von die sem Stadt reu ter ver nah men nun die Ber ner Schul leh rer,
daß heu te ein Ba se ler we gen gro ber Läs te run gen wi der die Re li gi on hin ge ‐
rich tet wer de. Um 11 Uhr er ho ben sich die drei Raths her ren in der Haupt ‐
stu be und ka men in die Ne ben stu be, nah men da selbst ih re Män tel und gin ‐
gen wie der hin aus. „Die se ge hen nun in den Thurm zu dem Ge fan ge nen,
um ihm sein To des-Urt heil an zu kün di gen“ sag te der Stadt reu ter zu sei nen



99

Tisch ge nos sen. „Weiß er denn nichts davon, daß er zum To de ver urt heilt ist
und heu te schon ster ben muß?“ frag ten ihn die bei den Schul leh rer. Der
Stadt reu ter er wi der te: „Nein, bis zum Au gen bli cke, da die Her ren es ihm
an zei gen, weiß er nichts davon; und wenn er jetzt noch, be vor die Thurm ‐
glo cke ge läu tet wird, sich zu ei nem Wi der ruf ver ste hen wür de, so wür de
ihm noch das Le ben ge schenkt“. Wäh rend sie noch re de ten er tön te die
Thurm glo cke und die üb ri gen Raths her ren er ho ben sich nun vom Ti sche,
nah men ih re Män tel und mit Aus nah me des Schult hei ßen Schauf fel bühl je ‐
der auch ein Schlacht schwert oder ei ne Hel le bar de auf die Ach sel und gin ‐
gen auf das Ra th haus. Auch die bei den Ber ner Schul leh rer stan den nun auf
und folg ten ih nen, in dem sie ger ne das Urt heil in der Nä he ver neh men woll ‐
ten. Das sel be lau tet wört lich al so: „Kund und zu wis sen sei hie mit män nig ‐
lich, daß ge gen wär ti ger Mar tin du Voi sin, Bür ger zu Ba sel, sonst aus Frank ‐
reich ge bür tig, fol gen de grau sa me, gro be und schwe re Got tes läs te rung oh ne
al le Mar ter be kannt und ein ge stan den hat, auch sonst der sel be durch sie ben
glaub wür di ge Per so nen ist über wie sen wor den. Als er näm lich von Ba sel
nach Lu zern rei sen woll te, hat er auf dem We ge bei Lie stal et li che Nie der ‐
län der an ge trof fen, die nach Rom wall fahr ten und zu den sel ben ge sagt, was
sie da Mü he, Ar beit und Kos ten um sonst ha ben woll ten; die ka tho li sche Re ‐
li gi on und das Göt zen werk sei en doch nichts an ders als lau ter Nar ren werk.
Er sei frü her auch ihres Glau bens ge we sen, aber nach dem er der Wahr heit
be rich tet wor den sei, ha be er er kannt, daß die ses Al les Nar ren werk sei. Und
als sie ihn ge fragt ha ben, was er denn von un se rer lie ben Frau en hal te? Ob
er nicht glau be, daß sie un se re Für bit te rin sei? ha be er ge ant wor tet: Un se re
Frau sei wie ei ne an de re Frau in Sün den emp fan gen und ge bo ren. Auf sol ‐
che sei ne des ge mel de ten Mar tin du Voi sin ho he, grau sam, gro be und
schwe re aus ge sto ße ne Got tes läs te rung wi der un se ren wah ren, ur al ten,
christ li chen und al lein se lig ma chen den ka tho li schen Glau ben und wi der die
hei li ge Jung frau Ma ria, die wür di ge Mut ter Got tes und hie mit auch wi der
Chris tum selbst, ha ben mei ne gnä di ge Her ren, Schult heiß und Rath die
Zwan zig der Stadt Sur see, bei ihren ge schwo re nen Ei den zu Recht er kannt
und geurt heilt, daß Herr Schult heiß ihn dem Scharf rich ter über ge ben, der
ihn hin aus auf den ge wöhn li chen Richt platz füh ren, ihm da aus Gna de und
Barm her zig keit sein Haupt mit dem Schwer te ab schla gen und so weit vom
Rump fe tren nen, daß ein Stra ßen rad da zwi schen durch fah ren mö ge; hier auf
sei nen Leib in ein bren nen des Feu er wer fen und ihn zu Staub und Asche
ver bren nen und die Asche in ei ne Gru be wer fen, - und al so schänd li che
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Ket ze rei aus zu rei ten mit Schwert und Feu er vom Le ben zum To de nach kai ‐
ser li chen Rech ten und der Stadt Frei hei ten rich ten sol le. Und so Je mand
sich un ter stün de, sol chem zu wi der spre chen oder es zu be ta deln oder zu rä ‐
chen, der soll in glei cher Stra fe ste hen, wo nach sich je der mann zu rich ten
ha be“. Nach dem die ses Urt heil ver le sen war, be fahl der Schult heiß Schauf ‐
fel bühl vom Ra th hau se her ab, den Ver urt heil ten dem Scharf rich ter zu über ‐
ge ben. Als Mar tin du Voi sin hier auf zu re den be gann, dräng ten sich auch
die bei den Schul leh rer hin zu, um ihn bes ser ver ste hen zu kön nen. Aber die
Raths her ren, wel che im Wirths hau se schon ver nom men hat ten, daß sie Ber ‐
ner und al so Re for mir te wä ren, be fah len ih nen, sich zu ent fer nen, „die weil
sie hier nichts zu schaf fen hät ten!“ Hier auf eil ten sie mit dem ar men Ver urt ‐
heil ten durch ein en ges Sei ten gäß chen, durch das nur ein Mann nach dem
an dern ge hen konn te, ge gen den Richt platz hin aus. Auf dem We ge be geg ‐
ne te ih nen der Raths bo te von Ba sel Li en hard Geb hard mit ei nem Bitt schrei ‐
ben sei ner Ob rig keit für Mar tin du Voi sin an Schult heiß und Rath von Sur ‐
see. Als der Ver urt heil te den sel ben her an kom men sah, rief er seuf zend aus:
„Ach mein lie ber Nach bar Li en hard, wie geht es mir so rauh!“ Hier auf bat
Geb hard den Scharf rich ter, ein we nig still zu stehn, bis er den Brief sei ner
Ob rig keit dem Schult hei ßen über ge be, weil der sel be den ge fan ge nen Mann
be trä fe. Aber Schauf fel bühl woll te an fangs das Schrei ben nicht ein mal an ‐
neh men, denn er ha be jetzt kei ne Zeit Brie fe zu le sen, und dem Scharf rich ‐
ter rief er zu: „Jörg, fahr du nur fort mit ihm!“ Auf die drin gen den Bit ten
des Raths bo ten nahm end lich der Schult heiß den Brief, steck te ihn aber
gleich un er bro chen in die Ta sche, in dem er sag te: „Wenn ich zu rück kom me,
will ich ihn le sen, jetzt ha be ich kei ne Zeit da zu“. Auf dem gan zen We ge
bis zum Richt plat ze dran gen die Ka pu zi ner, die ihn be glei te ten, in den Ver ‐
urt heil ten, daß er doch sei ne Aeu ße run gen über die Jung frau Ma ria und
über die Wall fahr ten wi der ru fen sol le, da mit er se lig ster ben kön ne, ja noch
auf dem Richt plat ze rief ei ner von ih nen ihm zu: „Wohl an Mar tin, es wä re
noch früh ge nug, wenn Du noch wi der ru fen woll test, und un se rer lie ben
Frau wie der die Eh re ge ben, so woll te ich Dir dann Dei ne Sün den ver zei hen
und du wür dest se lig lich von hin nen schei den“. Aber der Ver urt heil te be ‐
harr te stand haft bei dem Be kennt nis se der evan ge li schen Wahr heit und be ‐
gann zum Vol ke zu spre chen. Da dräng ten sich auch die bei den Schul leh rer
so wie der Raths bo te von Ba sel hin zu, um ihn bes ser ver ste hen zu kön nen;
ein Raths herr je doch, der sie be merk te, sprach: „Ich ha be ge glaubt, man ha ‐
be Euch schon ge hei ßen, Euch zu ent fer nen. Ma chet nun, daß Ihr fort ‐
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kommt; Ihr habt die höchs te Zeit da zu!“ Dem Mar tin du Voi sin schrie der
Ka pu zi ner zu: „Du bist des Teu fels, wie Du gehst und stehst, der wird Dich
nun ho len und al le bö sen Geis ter wer den zu Dir kom men und bei Dir woh ‐
nen“. Mar tin aber fal te te sei ne Hän de zum Ge be te, blick te zum Him mel
em por und emp fahl sei ne See le dem drei ei ni gen Got te. Hier auf wur de er
ent blößt, und als sein Hemd nicht gleich las sen woll te, schrie der blut dürs ti ‐
ge Ka pu zi ner: „Zer reiß es nur, da mit Du ein mal fer tig wirst!“ Der Ver urt ‐
heil te emp fing ge dul dig und er ge ben den To des streich und sein Leich nam
wur de so dann nach Urt heils spruch auf ei nen bren nen den Holz stoß ge wor ‐
fen und zu Asche ver brannt. So wie der hall te die grau en vol le Lo sung, wel ‐
che in der Bar tho lo mä us nacht vom Thur me von St. Ger main l'Au xer ro is er ‐
tön te, auch vom Thürm lein des Ra th hau ses von Sur see, und der ar me du
Voi sin fiel mit ten in der frei en Schweiz als ein Op fer des näm li chen fins te ‐
ren Geis tes, der sein frü he res Va ter land in ein Lei chen feld und in ei ne Wüs ‐
te zu ver wan deln droh te. - Der Hin ge rich te te, der un ge fähr im sechs zigs ten
Jah re den Mär ty rer tod er dul de te, hin ter ließ ei ne tief be trüb te Wit we, die ge ‐
ra de da mals in den Wo chen dar nie der lag, und sie ben un er zo ge ne Kin der!
Die Sei den bän der, die er mit sich führ te und die ei nen gro ßen Theil sei nes
Ver mö gens aus mach ten, wur den zur De ckung der Kos ten amt lich ver äu ßert.
Als der Raths bo te von Ba sel den Schult hei ßen Schauf fel bühl bei sei ner
Rück kehr vom Richt plat ze frag te, was für ei ne Ant wort er sei ner Ob rig keit
zu rück brin gen sol le, wies die ser auf den bren nen den Schei ter hau fen hin
und sag te: „Das ist die Ant wort!“ Na tür lich rief die ser Be scheid, so wie das
gan ze Ver fah ren in die ser An ge le gen heit nicht nur in Ba sel, son dern auch in
den üb ri gen Kan to nen gro ße Ent rüs tung wach, die auch auf Tag sat zun gen
ge gen Lu zern und die ka tho li schen Kan to ne sich äu ßer te und end lich den
Be schluß ver an laß te, daß kein Kri mi nal urt heil an ei nem Bür ger ei nes an de ‐
ren Kan to nes dür fe voll zo gen wer den, be vor die Ob rig keit des Hei ma th kan ‐
to nes über das Ver bre chen in Kennt niß ge setzt wor den sei!

Ge bet für noth lei den de Glau bens ge nos sen
1. Aus der Zür cher Agen da von 1675.
Er he bet Eu re Her zen zu Gott und spre chet mit An dacht:
„O Herr, all mäch ti ger Gott, himm li scher Va ter! Du hast uns be foh len in
Dei nem hei li gen Wor te, daß wir be ten sol len für al le Men schen, für Kö ni ge
und Ob rig kei ten, und selbst für un se re Fein de und Wi der sa cher, die uns
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has sen, schmä hen und ver fol gen, und sich selbst über re den, wenn sie uns
töd ten, so thun sie Dir, o Gott, ei nen Dienst dar an. Wie viel mehr wird es
Dir ge fal len, wenn wir für die be ten, die Du mit uns ge macht hast, zu ei nem
geist li chen Lei be, al so, daß wir un ter ein an der Glie der sind, vor aus wenn
die se un se re Mit glie der hin und wie der übel ge plagt und hart bedrängt wer ‐
den. Dar um hast Du aus drü ck lich be foh len, daß wir uns in sol chem Fal le
an neh men sol len der Noth durft der Hei li gen (Röm. 12,13) und der Ge bun ‐
de nen ge den ken, als wä ren wir Mit ge bun de ne, und de rer, die Trüb sal lei den
als die wir auch noch im Lei be le ben (Ebr. 13,3).

„Dem nach bit ten wir Dich nun, o himm li scher Va ter! für al le un se re hin und
wie der noth lei den den Glau bens ge nos sen, in son der heit für die, so in die ser
Zeit an ge wis sen Or ten in schwe ren Kämp fen, gro ßen Ver su chun gen und
Drang sa len sich be fin den. Sen de ih nen Hül fe von Dei nem Hei ligt hu me und
stär ke sie aus Zi on (Ps. 20,3). Ist es Dein hei li ger Wil le, so lei te, len ke, be ‐
we ge und ver mö ge kräf tig lich die Her zen der Po ten ta ten, Kö ni ge und Fürs ‐
ten, zu Gna de und Ver söh nung ge gen ih re evan ge li sche Un tert ha nen! Laß
auch un se re Glau bens ge nos sen in ihren Her zen die Freu de emp fin den, daß
sie lei den nicht als ar me Sün der, son dern als Chris ten, nicht um ih rer Sün ‐
den, son dern um des Wor tes Got tes und des Zeug nis ses Je su Chris ti wil len
(Of fenb. Joh. 1,9), davon Dein Sohn selbst ge spro chen: Seid fröh lich und
ge trost, es wird Euch wohl be loh net wer den im Him mel (Matth. 5,12).
„Wird un se ren Glau bens ge nos sen un ter drückt ihr Got tes dienst, ge sperrt die
Kir chen, ver bo ten die Schu len, so sei Du, o Gott, hei li ger Geist, selbst ihr
in wen di ger Leh rer und Trös ter! Ist ih nen ver sagt, äu ße r lich das gött li che
Wort ver kün di gen zu hö ren, so laß in ihrem Her zen er schal len Dei ne ei ge ne
gna den rei che Stim me, daß ihr Herz dem Herrn sin ge, ob es gleich dem
Mun de ver bo ten ist. - Be raubt man sie ih rer Gü ter, so gib, o Herr! daß sie
den Raub der sel ben mit Freu den er dul den, als die da wis sen, daß sie bei ih ‐
nen selbst ei ne bes se re und blei ben de Ha be im Him mel ha ben (Ebr. 10,34).

„Ver jagt man sie von Haus und Hof ins Elend, so trös te sie, O, Herr! mit
dem Tros te, daß wer bei sich ha be den Herrn Chris tum, al lent hal ben da heim
und nir gends in der Frem de und im Elen de sei!

„Schmäht und schän det man sie, und ent setzt man sie al ler Eh ren, so ver ‐
schaf fe Du, o himm li scher Va ter! daß sie die Schmach Chris ti für grö ßern
Reicht hum ach ten, als die Schät ze Egyp tens, und viel lie ber er wäh len mit
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dem Vol ke Got tes Un ge mach zu lei den, als die zeit li che Er göt zung der Sün ‐
den zu ha ben (Ebr. 11,25,26).

Füh ret man sie an Or te und En den, da sie ihres Glau bens Re chen schaft ge ‐
ben müs sen, so ver lei he ih nen, o Herr! Mund und Weis heit, wel cher nicht
wi der spre chen noch wi der ste hen mö gen al le ih re Wi der wär ti ge (Luc.
21,15); laß ih nen, o Du Mund der Wahr heit, Je su, Dei ne Ver hei ßung nicht
feh len, da Du ver spro chen: „Es wird Euch zu der sel ben Stun de ge ge ben
wer den, was ihr re den sol let (Matth. 10,19).
Wirft man sie in fins te re Ge fäng nis se, so sei Du, Herr Je su! wah res Licht
der gan zen Welt! ih re Son ne und ihr Licht; füh re sie aus, wie Pe trum, nach
Dei nem Wil len und be sche re ih nen gu te Leu te, die oh ne Auf hö ren für sie zu
Gott be ten, wie auch für Pe trum sol ches ge sche hen.

„Füh ret man sie zu Mar ter und To de, so ver sü ße ih nen, o Du Gott al les
Tros tes! die Bit ter keit des To des mit dem le ben di gen Tros te des hei li gen
Geis tes! Laß sie in sich emp fin den ei nen freu di gen Geist, wie vie le hei li ge
Mär ty rer vor ih nen. Laß sie hö ren die gna den rei che Stim me: „Fürch te Dich
nicht, denn ich, Dein Je sus, bin bei Dir und ha be Dich bei Dei nem Na men
ge ru fen, Du bist mein!“ (Je saia 21,3,1). Laß sie mit ten im To des kamp fe of ‐
fen se hen den Him mel, wie den hei li gen Ste pha nus, und ver wand le das
Feu er, daß sie ver zeh ren soll, wie den drei Ge fähr ten des Da ni els, in ei nen
er qui cken den Thau (Da ni el 3,26),

„End lich gib und ver lei he, o Herr, daß Dei ne Lie be, so theu er er wor be ne
Ge mein de durch die se ge gen wär ti gen schwe ren Ver su chun gen und Drang ‐
sa len nicht un ter drückt, noch ge min dert, son dern viel mehr be fes tigt und
ver mehrt wer de! Ver lei he, daß das Blut un se rer Glau bens ge nos sen Dei ner
Ge mein de zum Sa men und zur Nah rung ge rei che, da mit der Baum der Kir ‐
che darob nur frucht ba rer wer be. Al so la che Du, der Du im Him mel sit zest,
Dei ner Fein de und spot te ih rer (Ps. 2, 4). Die Un se ren aber laß nicht ver ‐
sucht wer den über Ver mö gen. Er hö re uns, o Du Va ter al ler Gna den, um
Dei ner hei li gen Eh re und um Dei nes Na mens wil lens, durch Je sum Chris ‐
tum, wel cher uns ge lehrt hat al so zu be ten: „Un ser Va ter“ u. s. w.

2. Aus der Ba se ler Li tur gie.
50
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Steu re als der ge wal ti ge Herr der Heer schaa ren der Ty ran nei des Erb fein des
und an de ren schwe ren blu ti gen Krie gen, son der heit de nen, die wi der Dei ne
evan ge li sche Kir che ge führt wer den. Trei be ge wal tig zu rück die An schlä ge
und bö sen Prak ti ken der Fein de Dei nes hei li gen Evan ge lii, und ha be ein
gnä di ges Ver gnü gen mit dem, so Dein ar mes Häuf lein bis her in Deutsch ‐
land, Frank reich, Pi e mont, Eng land, Nie der land, Un garn und an ders wo aus ‐
ge stan den und er lit ten hat. Sen de Hül fe aus Dei nem himm li schen Zi on und
ent la de Dei ne Kir che al les Ue ber dran ges, Spot tes und Ty ran nei.

Stär ke durch Dei nen hei li gen Geist die Ver folg ten, die um Dei nes hei li gen
Na mens wil len ge fan gen und ge bun den, in trau ri ges Elend ver jagt, oder
auch gar hin ge rich tet und ge töd tet wer den. Ver lei he ih nen den Geist der
Tap fer keit und Be stän dig keit, daß sie im Be kennt niß der Wahr heit ver har ‐
ren bis an das En de.
Wir bit ten Dich auch für un se re Fein de, die uns aus un wis sen dem, un zei ti ‐
gem Ei fer has sen, schmä hen und ver fol gen: daß Du aus den sel ben be keh ren
wol lest die, wel che Du be keh ren willst, da mit sie auch zur Er kennt niß der
Wahr heit kom men, sammt uns se lig wer den und Dir ewig Lob und Dank sa ‐
gen. Die Ue b ri gen aber, die nicht nur un se re, son dern auch Dei ne Fein de
sind und blei ben, stra fe nach Dei nem hei li gen Wil len und nach ihrem Ver ‐
die nen, der Du Nie man dem pflegst Un recht zu thun.“

Aus dem Ge be te nach der mo nat li chen Be� ags pre digt.
Sie he nicht an den gro ßen Hau fen un se rer Sün den, son dern sieh' an Dei ne
Gü te, durch die Du uns er schaf fen. Sie he an das theu re Ver dienst des Lei ‐
bens und Ge hor sams un sers Herrn Je su Chris ti. Sie he an die gro ße An zahl
un se rer Kin der und Säug lin ge, die noch nicht wis sen zu un ter schei den zwi ‐
schen ih rer Rech ten und Lin ken. Sie he an das Trot zen Dei ner Fein de, und
ver hü te gnä dig lich, daß sie nicht sa gen: wo ist ihr Gott? wo ist ihr Evan ge li ‐
um? Er bar me Dich über das blö de Ge schöpf Dei ner Hän de, der Du weißt,
daß wir nur Staub und Er de sind: er hal te den Wein berg, den Du bei uns und
an de ren ge pflan zet hast, und las se den sel bi gen durch die wil den Schwei ne
nicht ver wüs tet, noch Dein Erbt heil zu Schan den wer den. Wir sol len frei ‐
lich er ken nen, daß Du mit Dei ner Gna de an uns nicht an ge bun den seist;
weil wir aber in Chris to uns de ro ver trös ten, woll ten wir gern Dein Volk
sein und blei ben. Bit ten Dich de ro we gen, Du wol lest uns samt al len un se ‐
ren Glau bens ge nos sen, die zu gro ßem Theil hin und wie der auf das Aeu ‐
ßers te ver folgt wer den, noch mals in Dei nen vä ter li chen Schutz und Schirm
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auf neh men, und be feh len Dir hie mit al les An lie gen der gan zen Chris ten heit.
…..

Re gie re, als der Herr der Heer scha ren, al le Krie ge, son der lich die wi der
Dei ne evan ge li sche Kir chen an ge stel let wer den: ste he Du Dei nem Häuf lein
bey, und er hal te es mit Dei nem star ken Arm; weil Dir gleich gil tet, durch
we nig oder viel zu hel fen: rich te al le Ver fol gun gen zu ei nem gu ten En de:
und so es Dein Wil le ist, so ha be mit dem, so Dei ne Kir chen bis da her an so
vie len Or ten und En den aus ge stan den, ein gnä di ges Ver gnü gen (Ge nü ge):
ver zei he un ter den Ver fol gern de nen, so es un wis send thun; die üb ri gen
aber, die nicht nur un se re, son dern auch Dei ne Fein de sind und blei ben,
stra fe nach Dei nem hei li gen Wil len, daß ihr Mü he zu rück auf ihren Kopf,
und ihr Fre vel auf ih re Schrit te kom me!“

3. Aus der Scha� au ser Li tur gie.
Aus ga be von 1693.

Aus dem Haupt ge be te vor der Pre digt.
Wen de fer ner von uns ab al le Feind se li ge Ge walt und arg lis ti ge Prak ti ken
un se rer Wi der wär ti gen, be hü te uns vor Ver räthe rei, al ler Un treu, vor in ner ‐
li chen Miß ver ständ nis sen. Stil le auch, o gü ti ger Gott, noch wäh rend strei tig
und un ru hig We sen, dar inn wir ste hen, und lei te es zu ei nem ge seg net,
fried lich und gu ten End. Stär ke und er lö se die um Dei nes Na mens Be kennt ‐
niß wil len Ver fol gun gen lei den, mit Na men die hoch be dräng te evan ge li sche
Kir che in Frank reich, Pi e mont, Chur-Pfalz und an al len an de ren Or ten, die
Du o Gott als der all wis sen de Her zen kün di ger in ihrem Kampf wohl weißt
und kennst. Ach Herr! scho ne Dei nes Volks und laß das Ue b rig Dei nes
Erbt heils nit zu Schan den wer den. Ma che zu nich ten al le ty ran ni sche Prak ‐
ti ken und Ge walt, so sich wi der Dei ne Kir che auf leh nen. Er schei ne, o lie ber
Gott und Va ter mit Trost und Hül fe be sag ten un sern noth lei den den Mit brü ‐
dern. Rüs te sie aus mit dem Geis te der Weis heit, der Tap fer keit und Freu ‐
dig keit, daß sie in sol cher ih re Heim su chung und Be wäh rung (Prü fung) an
Dir, o Gott! treu er fun den wer den und aus der sel ben sieg haft her aus kom ‐
men mö gen zu Lo be und Eh re Dei nes Na mens. O Herr, der Du die Her zen
der Kö ni ge und Re gen ten in Dei ner Hand hast und lei test die sel ben wie
Was ser bä che, laß Dei ne Kir che Gna de fin den vor ihren Au gen, daß sie un ‐
ter der sel ben Re gie rung ein stil les und ru hi ges Le ben füh ren mö ge in al ler
Gott se lig keit und Ehr bar keit.
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„Er hal te und ver meh re auch, o himm li scher Va ter, Dei ne Kir che in Eng land,
Schott- und Ir land sammt de nen ver ei nig ten Nie der lan den, und wo Du sie
durch Dein Wort und Geist ge pflan zet hast.“

Aus dem Be� ags ge be te.
Aus ga be von 1693.
Sieh auch, o treu er Gott, mit er bar men den Au gen an un se re lie ben Mit brü ‐
der und Glau bens ge nos sen, Dei ne ar me trost lo se Kir che in Frank reich und
an de ren Or ten, über wel che al le Wet ter ge hen. Sie he, o Gott, wie ih re Fein ‐
de to ben und ih re Has ser den Kopf auf rich ten. Sie ma chen lis ti ge An schlä ‐
ge wi der sie und rath schla gen wi der Dei ne Ver bor ge ne. Wol her, spre chen
sie, laßt uns sie aus rot ten, daß sie kein Volk seyen, daß des Na mens der
Evan ge li schen und Re for mir ten nim mer mehr ge dacht wer de. Gott, war um
ver sto ßest Du sie so gar und bist so grimm zor nig über die Scha fe Dei ner
Wei de. Ge den ke wie der an Dei ne Ge mein de, die Du Dir von Al ters her er ‐
wor ben und Dir zum Erbt heil er lö set hast. Willst Du denn sie ewig lich ver ‐
sto ßen und kei ne Gna de mehr er zei gen? Herr, wie lan ge willst Du so gar
zür nen und Dei nen Ei fer wie Feu er bren nen las sen?

„Ge den ke nicht ih rer vo ri gen Mis setha ten, son dern er bar me Dich ih rer bald,
denn sie sind fast dünn (we ni ge) ge wor den. Hilf Du ih nen, Gott un ser Hel ‐
fer um Dei nes Na mens Eh re wil len, er ret te sie und ver gib ih nen ih re Sün ‐
den. War um läs sest Du un se re Fein de sa gen, wo ist nun ihr Gott? Laß vor
Dich kom men das Seuf zen der Bedräng ten und er hal te mit Dei nem star ken
Ar me die Kin der des To des!

Ach Herr! ver laß Dei ne ar men Kin der nicht, da mit sie Dich nicht auch ver ‐
las sen. Stär ke, kräf ti ge, grün de die sel ben in Dei ner Wahr heit. Gib ih nen, o
Gott, ei nen ge tros ten, tap fe ren Hel den muth, daß sie al le Furcht der Welt, al ‐
les Lieb ko sen und Dräu en der Men schen ver ach ten, al le zeit li che Eh re und
Gü ter hint an set zen, al le Drang sa len, Mar ter und Pein, al le Ar muth und Ver ‐
ach tung über win den, al le Wol lust und Er götz lich keit in den Wind schla gen,
da mit sie nur in Dei ner Wahr heit blei ben und ih re See len von al len fal schen
Leh ren un be fleckt be wah ren. Herr! oh ne Dich kön nen sie nichts thun, dar ‐
um ver lei he Du ih nen Kraft stark zu wer den durch Dei nen Geist.“ u. s. w.
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Ei nes Re for mir ten Vo tum für die Uni on zwi schen
den bei den evan ge li schen Schwes ter kir chen.
Aus dem Jah re 1720.

Vor be mer kung.
Die ses Vo tum ist, oh ne den Na men des Ver fas sers, in ei nem zu Zü rich bei J.
I. Lin din ner ge druck ten Trac ta te auf uns ge kom men. Der Ti tel des Trac ta tes
lau tet voll stän dig: „Ein hel li ge und tröst li che Grund leh re der pro tes tiren den
Kir chen samt ei ner Ver mah nung und ei nem Ge be te“. An der Stir ne trägt
die se Schrift das Mot to: „Las set uns nach ei ner Re gel, dar in wir ge kom men
sind, wan deln, und gleich ge sinnt sein. Phil. 3,16“. - Der erns te, herz li che
Ton, in wel chem die ses Schrift chen ab ge faßt ist, die ein dring li che Wei se, in
wel cher das sel be die Uni on bei der evan ge li schen Schwes ter kir chen emp ‐
fiehlt, die treff li chen und je dem fried lie ben den Chris ten so ein leuch ten den
Grün de, die für die ses heils ame Werk dar in ent wi ckelt wer den, sind Ei gen ‐
schaf ten, wel che wohl ei ne neue Her aus ga be des sel ben recht fer ti gen. Und
ist es zu dem nicht von Wich tig keit, die tie fen und man nich fa chen Wur zeln
im mer völ li ger zu er ken nen und im mer kla rer an den Tag zu le gen, die die
hei li ge Uni ons sa che schon Jahr hun der te, ehe sie zu ei ner be stimm ten, ge ‐
schicht li chen Er schei nung ge lang te, in den Ge müthern der gläu bi gen Evan ‐
ge li schen ge schla gen hat? Ja, für wahr! auch das his to ri sche Ge wor den -
sein, auch die his to ri sche Be rech ti gung fehlt der Uni on nicht. Wel chem be ‐
son dern An las se oder Grun de die ses Schrift chen sein Da sein ver dankt, wis ‐
sen wir eben so we nig als wer des sen Ver fas ser ist. In des sen las sen uns die
be son dern Zeit um stän de, un ter wel chen die ser Trac tat er scheint, auch auf
den be son dern Grund sei ner Ab fas sung schlie ßen. Die zür che ri sche Kir che
hat te so eben (1719) die Ge denk fei er ihres zwei hun dert jäh ri gen Be stan des
mit vie lem Se gen be gan gen, und da ist wohl man cher auch an je nen Grund ‐
satz Zwing li's, den er sei nem gro ßem Geg ner in Mar burg ge gen über gel tend
mach te, er in nert wor den: „Wir wol len in Al lem, worin wir über ein stim men,
un se re Ein heit be ken nen und in den üb ri gen Punk ten nicht ver ges sen, daß
wir Brü der sei en. Es wird nie mals Frie de in der gro ßen Kir che herr schen,
wenn nicht, un be scha det der gro ßen Leh re von dem Se lig wer den durch den
Glau ben in un ter ge ord ne ten Din gen Ver schie den heit der An sich ten statt fin ‐
den darf“. Die sen Grund satz hat selbst der Ver fas ser der for mu la con sen sus
(II) Prof. Joh. Hei deg ger in Zü rich nicht ver leug net: „Die Ei nig keit des



108

Glau bens, schreibt er, ist in die ser strei ten den Kir che nicht voll kom men,
son dern zu wei len mit vie len Män geln be haf tet. Un ser Wis sen ist Stü ck ‐
werk. Der je ni ge wird se lig, der nur an Chris tum glaubt, Gott und sei nen
Nächs ten liebt, sei ne ir ri gen Mei nun gen nicht für Göt zen hält und sich be ‐
flei ßigt, dem Wor te Got tes, so weit er sel bi ges ver ste hen kann, zu fol gen“.
Nach die ser Vor be mer kung las sen wir das Vo tum fol gen:

1.
Wir Pro tes tiren de ha ben durch be son de re Gna de Got tes und durch den
rühm li chen Ei fer un se rer Vor fah ren ab ge wor fen das schwe re und un er träg li ‐
che Joch der Men schen sat zun gen, als da sind: die An ru fung der Hei li gen,
der Bil der dienst, die Ver eh rung der ver mein ten Re li qui en, das Ge bet und
der Got tes dienst in frem der, un ver stan de ner Spra che, der an dachts lo se, nur
in Wor ten und ab ge zähl ten Ge be ten be ste hen de Ro sen kranz, die be schwer ‐
li chen und köst li chen Wall fahr ten, die Oh ren beich te, die auf er leg ten Bu ßen,
die Er kau fung von Ab laß brie fen, der Schre cken des Feg feu ers, die trost lo ‐
sen und doch so kost spie li gen See len mes sen, das im Un ter schie de der Spei ‐
sen be ste hen de Fas ten, die geld fres sen den Klös ter u. s. w. Die ses und An de ‐
res, wo durch die Men schen an See le, Leib und Gut ge kränkt, ge quält und
ge schä digt wer den, ha ben wir glü ck lich von uns ent fernt und ab ge legt.

2.
Wenn nun ih rer Zwei, wel che lan ge Zeit in ei nem Ge fäng nis se ge ses sen und
viel Ue bels mit ein an der ge lit ten und aus ge stan den ha ben, le be lang gu te
Freund schaft mit ein an der hal ten, ein an der rat hen und die nen, wo sie es
kön nen und mö gen, und wenn sie sich ein mal ver un ei ni gen, bald wie der um
Freun de wer den, da ja der Mund schenk des Pha rao ein schlech tes Lob hat,
daß er sei nes Mit ge fan ge nen, des Jo sephs, so bald ver gaß, was sol len denn
die thun, wel che so lan ge un ter der See len ty ran nei ge fan gen ge le gen, und
end lich glei che Gna de Got tes in ih rer Er lö sung emp fan gen ha ben? Sind sie
nicht ver pflich tet, Gott dem Herrn zu dan ken, wie einst Is ra el, da sie aus ge ‐
zo gen wa ren aus dem Dienst hau se Egyp tens? Ist es aber nicht ei ne gro ße
Un dank bar keit, wenn die Er lös ten des Herrn ein an der rei ßen und bei ßen?
Thut man da durch nicht den Vä tern die größ te Un eh re an, die Gut und Blut
dar an ge setzt ha ben, daß wir zu der Ge wis sens frei heit ge lang ten, in der wir
durch Got tes Gna de ste hen?

3.
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Wir Pro tes tiren den hal ten das hei li ge Wort Got tes, die Schrif ten des Al ten
und Neu en Tes ta ments für die ei ni ge Re gel und Richt schnur un se res Glau ‐
bens und Le bens, und ver wer fen die, wel che die ses Wort ver klei nern, als sei
es un lau ter, dun kel und un voll kom men; wel che es dem ge mei nen Man ne zu
le sen ver bie ten, und al so dem, der in den Him mel wan deln will, das Licht
und den Weg wei ser hin weg neh men und Gott hin dern wol len, wenn er mit
dem Men schen re den will; wel che den ar men See len die See len spei se hin ‐
weg neh men und sie mit den Klei en der Men schen sat zun gen, der Er kennt ‐
nis se der Päps te und Conci li en u. s. w. ab spei sen.

4.
Welch ei nen ho hen Dank sind denn wir un se rem Got te schul dig, wir, die
wir von Na tur im Fins tern sa ßen und woh ne ten im dun keln Lan de? Welch
ei nen Dank, daß, da der al ler ge rings te Theil un ter uns des Herrn Wort in
sei ner Grund spra che ver steht, Er uns das sel be in der Mut ter spra che le sen
und pre di gen läßt? Und da es zu vor un ter ei nem Schef fel ver bor gen und mit
nich ti gen Men schen sat zun gen be deckt ge we sen, sel bi ges so ge mein, ja bei
Ei ni gen gar zur Ver ach tung ge wor den ist?

5.
Wä re es nicht ein un ver nünf tig Ding, wenn ih rer Zwei in fin st rer Nacht auf
ei nem schlüpf ri gen und ge fähr li chen We ge wan deln, und sie hät ten das
Glück, ei nen ge treu en Weg wei ser zu fin den, der ih nen mit ei ner La ter ne
vor leuch te te, - sie aber ein an der sto ßen und schla gen und end lich der La ter ‐
ne ei nen Stoß ge ben, daß sie in Stü cken zer bre chen und das Licht aus lö ‐
schen wür de? Was könn te uns Pro tes tiren den be geg nen, wenn wir fort fah ‐
ren wol len, ein an der grim mig an zufein den? Wol len wir denn in Ge fahr set ‐
zen das Wort un se res Va ters, in wel chem er uns sein Herz öff net; die Stim ‐
me un se res Hir ten, die uns vom Irr we ge zu rück ru fet, die all ge mei ne Arz nei
wi der al le Ue bel, das aus ge rüs te te Zeug haus wi der al le Fein de un se rer See ‐
len, das Zeug niß der so gro ßen Lie be Got tes?

6.
Wir Pro tes tiren de ha ben die se Grund la ge un se res Glau bens: Chris tus ist un ‐
se re ei ni ge Ge rech tig keit, er ist un ser ei ni ger Er lö ser, oder wie Pau lus
schreibt Röm. 10,4: „Chris tus ist des Ge set zes En de, wer an ihn glaubt, der
ist ge recht“. Und von die sem Er lö ser glau ben wir, daß er sei Got tes ein ge ‐
bor ner Sohn und sei durch sei ne Ge burt und Mensch wer dung Im ma nu el,
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Gott mit uns, Gott-Mensch ge wor den; daß die gött li che und mensch li che
Na tur wahr haf tig und ver söhn lich ver ei nigt, al so, daß Chris tus Gott und
Mensch in ei ner Per son sei und sei die se Ver ei ni gung al so ge sche hen, nicht
daß ei ne Na tur in die an de re sei ver wan delt wor den, oder daß ei ne Na tur die
an de re ver schlun gen ha be, son dern daß je de Na tur in der Ver ein ba rung ganz
und un ver letzt ge blie ben und je de ih re we sent li che Ei gen schaft be hal ten.
Und al so steht bei der seits die ser Grund steif und fest, daß der gan ze Herr
Chris tus Gott und Mensch in ei ner Per son al lent hal ben ge gen wär tig, all wis ‐
send und all mäch tig sei. Denn die Per son Chris ti hat al le die se Ei gen schaf ‐
ten, nicht aber ei ne je de. Na tur, al so daß frei lich der gan ze Chris tus hie nie ‐
den auf Er den ist, aber nach sei ner Gott heit und Gna de, nach sei nem Geis te
und nach sei nen Ga ben. Des glei chen, daß Chris tus un ser Mitt ler, Ho he ‐
pries ter und Kö nig sei und blei be nach bei den Na tu ren, und daß die An ru ‐
fung Chris ti auf die gan ze Per son Chris ti, die Gott und Mensch ist, ge rich tet
wer den sol le.

7.
Weil wir, die Fried lie ben den, bei der seits auf dem jetzt ge mel de ten gu ten
Grun de be ste hen kön nen, Lie ber, was nützt es denn, sich tren nen um sub ti ‐
ler, ei nem from men Chris ten zur Se lig keit zu wis sen nicht nö thi ger Fra gen
wil len; da doch in die sem und an derm ge heim niß rei chen Ar ti kel der Aus s ‐
pruch Pau li gilt: „Un ser Wis sen ist Stü ck werk“. Wenn Et li che aus ei nem
Schiff bru che ge ret tet und glü ck lich an's Land ge kom men, ei nen rich ti gen
Weg auf ei nen Fel sen, der am Mee re stün de, fän den, aber auf dem Fel sen
an fin gen, wild her um zu sprin gen und ein an der zu sto ßen und zu schla gen,
und sich al so selbst wie der in's Meer stür zen wür den, dürf te man nicht von
ih nen sa gen: „das ist die Stra fe für eu ren Un dank, ihr seid selbst Schuld an
Eu rem Ver der ben? So lehrt auch die pro tes tiren de Kir che nichts An de res,
als uns durch un sern al ler hei ligs ten Glau ben auf Chris tum, den Fel sen des
Heils, grün den; da bei läßt es auch ein from mer, gläu bi ger Pro tes tant ver ‐
blei ben, hält sich an sei nen Im ma nu el und glaubt und weiß, daß er ein wah ‐
rer Mensch hat sein müs sen, da mit er lei de, und wah rer Gott, da mit er über ‐
win de; Mensch, da mit er die Stra fe, die wir ver schul det, lei de, Gott, da mit
er die Stra fe er tra gen und auf er ste hen kön ne; Mensch, da mit er mit sei nem
To de das Heil er wer be, Gott, da mit er uns das er wor be ne Heil zu eig ne;
Mensch, da mit er durch An neh men un se res Flei sches und Blu tes un ser Bru ‐
der wür de, Gott, da mit er uns durch sei nen Geist sich gleich ma che. Dar an
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laß dir ge nü gen, Heils be gie ri ger, und über laß Schul ge fech te und Wort zän ke
de nen, die ih re Lust dar an ha ben.

8.
Dar um hält sich ein from mer, heils be gie ri ger Pro tes tant ein fach an dem,
was Pau lus schreibt 1. Cor. 3,11: „Ei nen an dern Grund kann Nie mand le ‐
gen, au ßer dem, der ge legt ist, wel cher ist Je sus Chris tus.“ Er sucht kei ne
an de re Ge rech tig keit, kei nen an dern Mitt ler und Für spre cher, kein an de res
Ver dienst, kei ne an de re Ge nugt hu ung, kein an de res Sühn op fer, kei ne an de re
Rei ni gung von Sün den, als al lein bei Chris to, sin te mal in kei nem An dern
Heil ist, auch kein an de rer Na me un ter dem Him mel den Men schen ge ge ‐
ben, dar in nen wir sol len se lig wer den“, Apost gesch. 4,12. Er hält sich steif
und fest an die sem ei ni gen Er lö ser, die weil der sel be ist der An fän ger und
Voll ender un se rer Se lig keit, Al les in Al lem, als in wel chem wir ha ben die
Ver söh nung mit Gott wi der un se re Sün den, das Lö se geld wi der die Schuld
und Stra fe der Sün den, die Be gna di gung von dem Zor ne Got tes, die Frei heit
aus der Ge fan gen schaft, die Er le di gung aus dem Ker ker, den Für spre cher
wi der die An kla ge des Ge wis sens, den Leh rer in un se rer Un wis sen heit, das
Licht in der Fins ter niß, den Füh rer auf un serm We ge, und den Vor kämp fer
in un serm Kamp fe, den Her zog un se rer See le und den Voll ender un se res
Glau bens in un se rer Schwach heit, die Wahr heit in un se rem Irr thu me, die
Auf er ste hung und das Le ben aus dem To de, das Brod des Le bens in un se ‐
rem See len hun ger, das le ben di ge Was ser im See len durs te, das Gold in der
Ar muth, das Kleid ge gen die Schan de un se rer Blö ße, die Au gen sal be ge gen
un se re Blind heit, den Frie den in un se rer Un ru he, die Ru he der See le in un ‐
se rer Ar beit und Mü he, den Schild in un se rem Strei te und end lich in un se rer
Ster be stun de den, der un se re See le auf nimmt in das ewi ge Le ben. - Wohl
dir dar um, pro tes tiren der Christ, wenn du dich al lein an Je su, den Ge kreu ‐
zig ten, hältst und mit Lie be den um fas sest und Frie den mit dem hältst, der
ein glei ches mit dir zu thun ge sinnt ist.

9.
Die Pro tes tiren den ver har ren auch un ent weg lich bei dem Grund satz: Die
Gna de und die Eh re Got tes über Al les zu er he ben. Re den sie von der Vor se ‐
hung, so ge schieht sol ches in dem Sin ne, daß Gott es al les weis lich und ge ‐
recht re gie re, daß Er kei ne Ge mein schaft mit der Sün de ha be, ob wohl Er
auch die sel be so weis lich re giert, daß er aus dem Bö sen et was Gu tes zu zie ‐
hen weiß, wie ein er fah re ner Arzt aus dem töd li chen Gif te die heils ams te
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Arz nei zu be rei ten weiß. Es be ken nen auch die Pro tes tan ten, daß Gott sich
ge gen den Sün der als ei nen ge rech ten Rich ter er zei ge, des sen Ge richt wir
aber nicht zu ge nau er for schen sol len, son dern bei dem wir aus ru fen müs ‐
sen: „Gott, Herr, Du bist ge recht und Dei ne Ge rich te sind ge recht!“ Re den
die Pro tes tan ten von der Be stän dig keit der Gläu bi gen und von dem Wer ke
Got tes in den Aus er wähl ten, so ge ste hen sie, daß der Mensch, wenn er sich
selbst über las sen blie be, nichts an ders als strau cheln und fal len könn te; daß
aber Got tes Gna de so mäch tig sei, daß er die, wel che er se lig ma chen will,
hal te und er hal te, so daß sie nicht aus sei ner Gna den hand fal len, son dern
das En de ihres Glau bens, der See len Se lig keit er lan gen. Re den die Pro tes ‐
tan ten von der ewi gen Gna den wahl, so glau ben sie, daß Gott be schlos sen
ha be, den Sün den fall des Men schen zu zu las sen, aber sich dann wie der um
des mensch li chen Ge schlech tes er barmt, und des we gen be schlos sen, den ar ‐
men Sün der zu be ru fen, ihm die Gna de des Glau bens und der Bu ße zu ver ‐
lei hen, da mit er durch die Gna de Got tes zum ewi gen Le ben ge lan gen mö ge.
Sie schrei ben ihr Heil und ih re Se lig keit al lein der Gna de Got tes zu und
ver wer fen al le Diens te der Werk hei li gen. Denn ob gleich die Pro tes tiren den
dar in un glei cher Mei nung sind, daß die Ei nen wol len, Gott ha be zu erst be ‐
schlos sen, den Glau ben zu ver lei hen und dann die Se lig keit, die An dern da ‐
ge gen, Gott ha be zu erst be schlos sen, die Se lig keit zu ge ben und dann den
Glau ben, so hal ten wir doch ein hel lig bei die ser Grund leh re, daß Glau be
und Bu ße glei che Din ge sei en, die Gott von Ewig keit her de nen zu ver lei ‐
hen be schlos sen ha be, die er hei lig und se lig ma chen will. Sie hal ten sich an
Pau li Leh re Eph. 2, 8.9: „Aus der Gna de seid ihr se lig ge wor den, durch den
Glau ben; und das sel bi ge nicht aus euch, Got tes Ga be ist es; nicht aus den
Wer ken, auf daß sich nicht je mand rüh me“.

10.
Lie ber, was be darf es wei ter For schens? Wenn ein Kö nig sei nen auf rüh re ri ‐
schen Un tert ha nen Gna de er zeigt, so neh men sie die sel be mit Freu den an,
prei sen die Gü te des Kö nigs und strei ten nicht mit ein an der dar über, was der
Kö nig da bei für Ge dan ken ge habt ha ben möch te, was er zu erst oder zu letzt
be schlos sen, oder wie weit sich die Gna de in sei nen Ge dan ken er streckt ha ‐
be, son dern je der nimmt die Gna de mit ho hem Dan ke an, hü tet sich und be ‐
fleißt sich, die Gna de des Kö nigs auch zu be hal ten. So hält auch ein fried ‐
lie ben der Pro tes tant da für, es sei Gott nicht ge fäl lig, wenn wir dar über ha ‐
dern und zan ken, wie Gott von Ewig keit her Al les be schlos sen, was Er von
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die sem oder je nem be schlos sen, oder was zu erst oder zu letzt, wie weit und
auf wie vie le Men schen sich sei ne Gna de er stre cke, son dern er ruft mit Pau ‐
lo, der die Leh re der ewi gen Gna de Got tes bes ser ver stan den als wir: „O
welch ei ne Tie fe des Reicht hums, bei des, der Weis heit und der Er kennt niß
Got tes! Wie gar un be greif lich sind sei ne Ge rich te und wie un er forsch lich
sei ne We ge! Denn wer hat des Herrn Sinn er kannt? Oder wer ist sein Ra th ‐
ge ber ge we sen?“ Röm. 11, 33.34. Und so wir ket ein frie de- und heils be gie ‐
ri ger Pro tes tant sein Heil mit Furcht und Zit tern, und trach tet da hin, daß er
ge wiß wer de, er ge hö re auch zu de nen, wel che vom Va ter zu Chris to ge zo ‐
gen wer den, daß sie er löst wer den.

11.
Wenn dann der Sa tan da her kommt und ei nem reui gen und buß fer ti gen Sün ‐
der ein flüs tern will, Gott ha be sich sei ner nicht er barmt, so wi der steht die ‐
ser dem Sa tan und sagt: Kein Mensch hat Ur sa che, sich selbst un ter die zu
zäh len, die Gott von sei ner Gna de aus ge schlos sen und ver wor fen hat. Die
Schrift sagt zwar: Vie le sind be ru fen, aber we ni ge sind aus er wäh let„ Matth.
22,14, aber sie er klärt nicht, wel che die sel ben sei en, son dern sie sagt viel ‐
mehr, Gott wol le, daß al len Men schen ge hol fen wer de und daß al le zur Er ‐
kennt niß der Wahr heit kom men, 1. Tim. 2,4, und, „daß Gott die Welt al so
ge lie bet, daß er sei nen ein ge bo re nen Sohn da hin ge ge ben, auf daß Al le, die
an ihn glau ben, nicht ver lo ren wer den, son dern das ewi ge Le ben ha ben“
Joh. 3,16, und „wer an den Sohn glaubt, der hat das ewi ge Le ben“ Joh.
6,47. Die ses sind all ge mei ne Ver hei ßun gen oh ne Be schrän kung, in wel chen
Gott sei nen Wil len ge gen al le Gläu bi gen be zeugt, daß er je den der sel ben
auf neh men wol le, der zu Ihm kom me, dem Evan ge lio glau be, Bu ße thue
und Ihn im Geis te und in der Wahr heit an ru fe. Und Chris tus ruft: „Kom met
her zu mir Al le, die ihr müh se lig und be la den seid, ich will euch er qui cken“
Matth. 11,28. Dar über denkt ein gläu bi ger Pro tes tant al so: die weil mir Gott
sei ne Gna de an bie tet, mich zur Bu ße und zum Glau ben er mah nen läßt, so
ha be ich kei ne Ur sa che, mich selbst aus zu schlie ßen oder zu den ken, daß ich
von Gott ver sto ßen sei. Es soll auch und kann kein Mensch von an dern
Leu ten, wie gott los die sel ben auch sei en, vor ihrem En de schlie ßen, daß sie
ver wor fen sei en, denn es geht mit dem Be ru fen der Aus er wähl ten un gleich
zu, der Ei ne wird frü her, der An de re spä ter be ru fen. Der heu te noch ein
Sau lus ist, kann mor gen ein Pau lus und ein aus er wähl tes Rüst zeug des
Herrn Chris ti wer den. Viel we ni ger soll Ei ner sol ches von sich selbst schlie ‐
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ßen und so grau sam ge gen sich selbst han deln. Ein je der gläu bi ge Pro tes tant
er in nert sich, wie Gott ihn in der hei li gen Tau fe in sei nen Bund auf ge nom ‐
men und ver sie gelt hat, und zwei felt nicht, Gott wol le sein lieb rei cher Va ter
sein, ihn in sei nem Gna den bun de be wah ren, ihn durch sei nes Soh nes Geist
und Blut von Sün den rei ni gen, hei li gen und durch sei nen Geist kräf tig in
ihm wir ken. Er er wä get, wel che herr li che Wohl tha ten Gott ihm von Ju gend
auf er wie sen, und daß er ihm sei ne Gna de in sei nem Wor te ver kün di gen
läßt und schließt, daß Gott wol le, daß er se lig wer de. Ist das nicht tröst lich?
Ist das nicht ei ne ge nug sa me Ver si che rung der Gna de Got tes? Wä re es nicht
die größ te Un ge rech tig keit ge gen Gott, wenn man sich dar an nicht ge nü gen
las sen, son dern an statt sich des sen zu trös ten, sich stets mit für wit zi gen Fra ‐
gen und Grü be lei en quä len woll te?

12.
Es hal ten die Pro tes tiren den für ei ne be son de re ho he Gna de Got tes, daß Er
uns nicht al lein in sei nem hei li gen Wor te sei ne Gna de ver schrei ben, son ‐
dern daß Er auch an den ge schrie be nen Brief die ses Wor tes die Sie gel und
Pfän der der hei li gen Sa cra men te ge hängt hat, und uns al so durch zwei Din ‐
ge sei ner un end li chen Lie be ver si chert. Und zwar stim men sie in Be zug auf
das hei li ge Abend mahl dar in über ein: 1) daß es ei ne Mahl zeit sei, bei der
nicht der Leib, son dern die See le ge speist wer de, durch ei ne gläu bi ge Um ‐
fas sung des theu ren Ver diens tes Chris ti. 2) Daß uns in die ser Mahl zeit nicht
nur die äu ßern Zei chen, Brod und Wein vor ge stellt wer den, son dern auch
der wah re Leib Chris ti, so für uns in den Tod ge ge ben, und sein hei li ges
Blut, so für uns am Stam me des Kreu zes ver gos sen wor den. 3) Daß aber der
Leib und das Blut Chris ti nicht durch ei ne gro be fleisch li che Nie ßung, wie
man ein Stück Fleisch mit den Zäh nen ver beißt, ge nos sen wer den, son dern
in dem und mit dem der Gläu bi ge das hei li ge Brod ißt und den hei li gen
Trank trinkt, wird sei ne Gna de durch die äu ße r li chen Gna den zei chen ge ‐
stärkt, daß er ver si chert wird, so ge wiß er die ser Zei chen theil haf tig wer de,
so ge wiß ha be ihm Chris tus mit sei nem da hin ge ge be nen Lei be und mit sei ‐
nem ver gos se nen Blu te Ver zei hung der Sün den und ewi ges Le ben er wor ‐
ben. 4) Daß das leib li che Es sen oh ne das geist li che Nie man dem zur Se lig ‐
keit nüt ze, son dern schäd lich und den Gläu bi gen mit den Un gläu bi gen ge ‐
mein sei. 5) Daß das Brod sa cra ment lich der wah re Leib, und der Wein sa ‐
cra ment lich sein hei li ges Blut sei, d. h. auf die Art und Wei se, wie Gott die
hei li gen Sa cra men te Al ten und Neu en Tes ta ments ein ge setzt, daß sie sei en
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sicht ba re und wah re Zei chen der un sicht ba ren Gna de und daß we gen der sa ‐
cra ment li chen Ver ei ni gung in die ser hei li gen Hand lung bei de, das Zei chen
und die Be zeich nung bei sam men sei en und zu gleich aus ge spen det und
emp fan gen wer den. 6) Daß die hei li gen Zei chen, Brod und Wein, nicht nur
Zei chen sei en, die Et was be deu ten, son dern sie auch ver sie geln und im
recht mä ßi gen Ge brau che dem Gläu bi gen wirk lich auch das mit t hei len, was
uns Chris tus mit sei nem da hin ge ge be nen Lei be und mit sei nem ver gos se nen
Blu te er wor ben hat. Die sem wer den al le fried lie ben den Pro tes tan ten bei ‐
stim men, so wie 7) dar ne ben ein hel lig ver wer fen al le Ab göt te rei, so mit der
An be tung der Hos tie ge trie ben wird. Des glei chen ver wer fen sie mit ein hel ‐
li ger Stim me das Meß op fer, hal ten sich an dem ei nen ewig gül ti gen Op fer
Je su Chris ti, da er sich Ein mal am Stam me des Kreu zes ge op fert und mit
die sem ei ni gen Op fer voll kom men für un se re Schul den be zahlt und hier mit
al le an de ren Sühn op fer auf ge ho ben, wie de nen die ses wohl be kannt ist, die
den Brief an die He brä er ge le sen ha ben.

13.
Wo gibt es noch ei nen Pro tes tiren den, der die sem nicht bei stimm te, und
sich, wenn er an ders die Wahr heit und den Frie den liebt, da mit nicht be ‐
gnüg te? Lie ber, wenn ein gro ßer Herr ei ni gen ge mei nen Leu ten ei ne gro ße
Mahl zeit zu rich ten las sen wür de und sie ob der Mahl zeit mit ein an der zu
zan ken an fin gen, wä re das nicht dem Herrn ein gro ßer Schimpf? Was soll te
Gott auf die Pro tes tiren den hal ten, de nen er die Ab göt te rei des Bro des des
Herrn ab ge nom men, wenn sie, da Er ih nen ei ne so lieb li che, herz er qui cken ‐
de und glau bens tär ken de Mahl zeit be rei tet, be stän dig mit ein an der zan ken
wür den über Din ge, die nicht zu er grün den sind? Denn wie Gott bei den äu ‐
ße ren Zei chen in den Her zen der Men schen wir ke und wie Chris ti Fleisch
und Blut uns zur Spei se wer den, davon kön nen wir nicht mehr re den als
stam meln de Kin der. Got tes Wir kung durch den Glau ben, die Wir kung des
Ver diens tes Chris ti im Her zen, die Mit t hei lung die ses Ver diens tes sind sol ‐
che Din ge, von wel chen wir sa gen müs sen: „Wel cher Mensch weiß, was in
dem Men schen ist, denn nur der Geist des Men schen, der in ihm ist“? 1.
Cor. 2, 11. Von der Kraft des Ver diens tes Chris ti, sei nes da hin ge ge be nen
Lei bes und ver gos se nen Blu tes emp fin det der Gläu bi ge mehr, als er es aus ‐
spre chen kann. Daß die from men Al ten auch al so ge dacht, be wei sen sie mit
dem Sprüch lein: „Das Wort hö ren wir, die Kraft und Wir kung emp fin den
wir, die Art und Wei se ver ste hen wir nicht, die Ge gen wart glau ben wir“.
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14.
Ist es nicht ge nug, lie be pro tes tiren de Brü der, wenn ein Je der sich be fleißt,
die je ni ge Gna de, die der Herr Je sus bei sei ner Ta fel an bie tet, mit Glau ben
an zu neh men, von Her zen al les Wort ge zän ke ver ab scheut, und da für hält,
wenn er zum hoch wür di gen Sa cra men te ge he, so an er bie te ihm Gott al le
Schät ze, die Chris tus mit sei nem da hin ge ge be nen Lei be und mit sei nem
ver gos se nen Blu te er wor ben ha be, der gläu bi ge Com mu ni cant ver pflich te
sich aber ge gen Gott und ge gen sei nen Er lö ser mit ei nem Eid ge lüb de, daß
er als ein Er lös ter le ben wol le, und daß er, nach dem er die hei li ge Mahl zeit
ge nos sen, für bas wand le nach dem Ber ge Got tes ge gen den Him mel, auf
dem We ge des Glau bens und auf der Stra ße der Fröm mig keit.

15.
End lich, Ihr Pro tes tiren de, kön net Ihr den tröst li chen und se li gen Schluß bei
eu rer Re li gi on ma chen: „Ich weiß, daß mich Gott von Ewig keit her ge lie ‐
bet, ich weiß, daß er sei nen Sohn für mich da hin ge ge ben, ich weiß, daß
sein Blut ein voll kom me nes Lö se geld für mei ne Sün den ist, ich weiß, daß
er um mei ner Sün den wil len ge stor ben und um mei ner Ge rech tig keit wil len
auf er stan den ist, ich weiß, daß er sit zet zur Rech ten Got tes und mich ver ‐
tritt, ich weiß, daß er mei nen Leib am jüngs ten Ta ge auf er we cken, ja ich
weiß, daß er mei ne See le in der Stun de des To des, oh ne Ver su chen ei ni gen
Ge richts, auf neh men wird in sei nen vä ter li chen Schoß. Und das weiß ich
ge wiß, weil Gott die ses in sei nem Wor te ver spro chen hat al len De nen, die
da glau ben und Bu ße thun. Ich weiß es ge wiß, weil ich mei ne Se lig keit al ‐
lein in Got tes Gna de und Barm her zig keit su che und in dem theu ren Ver ‐
diens te Je su Chris ti, wel cher ver spro chen hat, al le die auf zu neh men, wel che
al so zu ihm kom men. Ich weiß es ge wiß, weil ich mich sel ber ken ne, mein
sün di ges We sen ver ab scheue und mich in die Wun den Je su ver ber ge, da mit
ich in den sel ben Heil fin de. In die sem Ver trau en will ich vor Got tes Ge richt
er schei nen, weil ich ver si chert bin, daß Ihm durch den Tod sei nes Soh nes
für mich ge nug gethan sei. Bin ich schwach, bin ich ein gro ßer Sün der, je
mehr ich kla ge, je mehr ich trau re und wei ne, des to mehr wird sich mein
gü ti ger Va ter über mich er bar men, und Je sus, mein Hei land, wird den nicht
hin aus s to ßen, der zu ihm kommt und jam mert: Ach ich ha be ge sün di get im
Him mel und vor dir und bin nicht werth, daß ich dein Kind hei ße! - Sind
der Trüb sale vie le und schwe re, so sind sie für mich doch nur vä ter li che
Züch ti gun gen; Gott hilft mir sie tra gen, und sie sind nicht zu rech nen ge gen
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die Herr lich keit, so an den Kin dern Got tes soll geof fen ba ret wer den. Dar auf
will ich mich mit Frie den nie der le gen und schla fen, ein ge denk der tröst li ‐
chen Ver hei ßung mei nes Hei lan des Joh. 5,24: „Wahr lich, wahr lich ich sa ge
euch, wer mein Wort hö ret und glau bet Dem, der mich ge sandt hat, der hat
das ewi ge Le ben und kommt nicht in's Ge richt, son dern ist vom To de in's
Le ben hin durch ge drun gen“. Habt Ihr, Pro tes tiren de, nicht ei nen so tröst li ‐
chen Glau ben? Ist es nicht bil lig, daß Ihr in dem, wo zu Ihr ge langt seid, im
Glau ben und in der Lie be auch wan delt?

Ge be te für die Uni on zwi schen den zwei evan ge li ‐
schen Schwes ter kir chen.
Die Vä ter und Leh rer der re for mir ten Kir che er kann ten von je her, daß das
Werk der Uni on zwi schen den bei den Schwes ter kir chen nicht vom mensch ‐
li chen Wol len und Rin gen al lein ab hän ge, son dern vor Al lem von Dem, der
die Her zen der Men schen wie Was ser bä che zu lei ten ver mag. Des we gen hat
auch die re for mir te Kir che je und je die Uni on mit der evan ge lisch-lu the ri ‐
schen Schwes ter kir che auf dem We ge des Ge be tes ge sucht. So be te te
Zwing li gleich An fangs, als der Riß durch die er neu er te Kir che sich zu bil ‐
den be gann, in dem be kann ten Send schrei ben an den Reut lin ger Stadt pfar ‐
rer Mat thä us Al ber auf fol gen de Wei se: „All mäch ti ger Gott, lei te Du uns
auf den rich ti gen Weg, und so wir ir gend Et was ge gen die Wahr heit be gin ‐
nen wol len, so sen de Du Dei nen En gel, daß er uns, wenn wir uns ir gend
vom Fre vel mu the der Un wis sen heit oder Ruhm sucht ir re lei ten las sen woll ‐
ten, an die Mau er drü cke, da mit uns der Fuß zer schmet tert, d. h. der un lau ‐
te re und un rei ne Flei sches sinn ge dämpft wer de und wir nicht wei ter den
Na men un se res Got tes läs tern“. Eben so be te te der schwei ze ri sche Re for ma ‐
tor im Ein gan ge sei ner ers ten Streit schrift,51 die er ge gen Lu ther schrieb:
„Er fül le du, Schöp fer, Herr und Va ter Al ler, wir bit ten sich dar um, uns mit
dei nem mil den Geis te, und ver trei be von bei den Sei ten al le Ne bel des Un ‐
ver stan des und der Lei den schaf ten, wie Du vor mals die wo gen den Ge wäs ‐
ser der Sünd fluth durch dei ne ge wal ti gen Win de in die Tie fe ge trie ben und
auf der al ler näh ren den Er de die Fül le der Ge wäch se und Früch te wie der
auf sprie ßen und rei fen lie ßest! Mach En de, Herr! dem Strei te und Zan ke
und der blin den Wuth! Er he be dich, Chris tus, du lieb li che Son ne der Ge ‐
rech tig keit und be schei ne uns mit dei nen mil den Strah len. Ach, wäh rend
wir strei ten, ver säu men wir nur zu oft, nach der Hei li gung zu rin gen, die du
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von uns al len for derst! Denn du weißt, o Herr, daß wir nie ge bes sert aus den
Welt kämp fen her vor ge hen, die weil sie Fleischwer ke sind, die je den be fle ‐
cken, der sich dar in ver flicht, wäh rend die From men sich stets zu ihrem
Hei le den sel ben ent zie hen. Be wah re uns dar um, o Herr! vor sol chem Strei ‐
te, da mit wir un se re Kräf te nicht dar in miß brau chen, son dern sie mit gan ‐
zem Erns te auf das Werk der Hei li gung rich ten und an wen den. Amen“. Im
glei chen Geis te hat auch der Ver fas ser obi gen Vo tums das sel be mit fol gen ‐
dem Ge be te ge schlos sen: „Du hei li ger und ge rech ter Gott, wie un er gründ ‐
lich sind dei ne Ge rich te und wie un er forsch lich dei ne We ge, in son der heit
die je ni gen, durch wel che du dein Volk führst zu sei ner Pflan zung und Lei ‐
tung, zu sei ner Be schüt zung und Be schir mung, zu sei ner Er nie de rung und
Er hö hung, wie zu sei ner Ret tung und gnä di gen Er lö sung. Wie du dein al tes
is ra e li ti sches Volk ge fan gen ge hal ten im leib li chen Aegyp ten und Ba by lon
und es dann aber auch mit dei nen star ken Ar men aus ge führt hast, al so hast
du auch ge gen un se re Vä ter gethan. Du hast sie aus den Fes seln und von
dem drü cken den Jo che der Men schen sat zun gen, in wel che ih re Ge wis sen
und See len ver strickt wa ren, er löst und sie aus der Fins ter niß her aus ge führt,
in dem du das Licht des hei li gen Evan ge li ums wie der um auf den Leuch ter
ge stellt hast. Zu der sel ben Zeit ward ihr Mund voll La chens und ih re Zun ge
voll Rüh mens, und. froh lo ckend san gen sie: „Du, Herr, hast herr li che Din ge
an uns gethan!“. Aber du, o ge rech ter Gott, hast auch zu ge las sen, daß un ter
dei nem Vol ke ei ne trau ri ge Tren nung und Spal tung in der Leh re und in den
Ge müthern ent stan den ist, wo durch dein Volk nicht ge rin ge ren Scha den er ‐
lit ten hat, als einst Is ra el, da das Reich in zwei Thei le zer fiel. Ach, wie oft
hat die se trau ri ge Tren nung ver ur sacht, daß un se re Fein de sich über uns
freu en konn ten! Wir wol len nicht fra gen: 0 hei li ger Gott, war um hast du
die ses gethan? son dern wir wol len die Hand auf un sern Mund le gen und sa ‐
gen: O Herr, du bist ge recht und al le dei ne Wer ke sind ge recht. Aber, o
Herr, du wol lest auch nach dei ner Gna de die sen dei nen Ge rich ten ein Ziel
set zen. Wenn du aber durch sol che Spal tun gen dein Volk noch wei ter zu
züch ti gen be schlos sen hast, so ge sche he dein Wil le; ist es aber dein Wil le,
die se Ris se und Wun den zu hei len, und soll te die Zeit da zu er schie nen sein,
so of fen ba re es, o Herr, in die sen Ta gen, da die, so Zi on gram sind, sich
nicht ver ber gen, son dern of fen zei gen, daß sie die has sen, wel che Je su
Chris to al lein an han gen. Ach Herr, laß in die sen un se ren Ta gen nicht zu,
daß die Kin der der Fins ter niß klü ger sei en, als die Kin der des Lich tes! Baue
die zer ris se nen Mau ern Je ru sa lems! Er we cke die ge krön ten und ge fürs te ten
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Häup ter, daß sie rat hen und hel fen zu dem lang er sehn ten Frie den in der
evan ge li schen Kir che! Lei te die Her zen de rer, wel che dei ne Ge fä ße tra gen,
das ist, im Diens te dei nes Wor tes ar bei ten, daß sie fried fer ti ge, lieb rei che
Ge sin nun gen he gen. Dämp fe al le über mä ßi ge Hit ze und ver lei he al ler Or ten
Ge dan ken des Frie dens! Ver bin de, o Fürst des Frie dens, un ser al ler Her zen
in dei ner Lie be. Er we cke und be sänf ti ge du al le Her zen und le ge selbst
Hand an die ses gro ße Werk der Ver ei ni gung. Ver lei he uns al len die Gna de,
daß wir mit ei nem hei li gen Wan del und gott se li gen Le ben be för dern hel fen,
was zum Frie den dient. Der Gott der Ge duld und des Tros tes ver lei he uns,
daß wir ei nig ge sin net sei en un ter ein an der in Chris to Je su, auf daß wir ein ‐
müthig und mit ei nem Mun de Gott, den Va ter un se res Herrn Je su Christ, lo ‐
ben mö gen! Dein heils amer Frie de be wah re un se re Her zen und Sin ne in
Chris to Je su und ver lei he uns Gna de, daß wir als Brü der ein träch tig bei ein ‐
an der woh nen und uns des ge wis sen Se gens und Le bens ewig lich freu en
mö gen! Amen“.

Aus der Bas ler Li tur gie von 1666.
„Laß auch das Feu er der Tren nung der Evan ge li schen nicht wei ter um sich
fres sen, son dern dämp fe es, wenn es Dein hei li ger Wil le ist, und lei te evan ‐
ge li sche Fürs ten und Häup ter da hin, daß sie auf ei ne Dir wohl ge fäl li ge Ver ‐
ei ni gung, zur Be för de rung Dei ner gött li chen Wahr heit, bedacht sei en“.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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An mer kun gen

[←1]
So Ha gen bach in sei ner ge schicht li chen Ent wi cke lung des evan ge li schen Pro tes tan tis mus.
Zwei ter Theil, S. 122.
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[←2]
Die Ge fan ge nen muß ten „die heim li chen Ge mä cher und an de re un rei ne Oer ter aus räu men,
wo zu ih nen nicht ein mal Schau feln zu ge las sen wur den, als an de ren Statt sie sich der blo ßen
Hän de be die nen und den Un flat an fas sen muß ten“. Ihr Hun ger und Durst war oft so un er träg ‐
lich, daß sie zur Stil lung des sel ben zu den ekel haf tes ten und un na tür lichs ten Din gen grif fen.
Man straf te je den gut her zi gen Men schen, der aus Mit leid ih nen ein Stück Brod zu warf oder ei ‐
nen Trunk Was ser reich te. Palm baum.
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[←3]
Nach dem Zür che ri schen Neu jahrs blatt der Ge sell schaft der Her ren Ge lehr ten auch der Chor ‐
her ren 1785. Die sem Blat te ist auch sonst man cher Zug zu obi ger Dar stel lung ent nom men.
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[←4]
„So wie al les Un kraut die Li lie des Tha les bis jetzt nicht hat er sti cken kön nen, so wer den al le
Ver fol gun gen des Bö sen die se Li lie nicht ver nich ten“. Le ger.
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[←5]
Pen si o närs wur den in der Schweiz die durch Jahr gel der zur För de rung der In ter es sen der be ‐
nach bar ten Fürs ten und na ment lich auch zur Lie fe rung von Söld lin gen er kauf ten ein fluß rei ‐
chen Män ner ge nannt. Weil die Re for ma to ren, na ment lich Zwing li, ge gen die se Lan des ver der ‐
ber an kämpf ten, so wa ren auch die Pen si o närs die hart nä ckigs ten und ge fähr lichs ten Fein de
der Re for ma ti on in der Schweiz.
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[←6]
Nach der Dar stel lung im Palm baum.



128

[←7]
Palm baum, christ li che Wahr heit Sei te 488.
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[←8]
„Wel che man son der Zwei fel zu die ser Ex pe di ti on dar um als die be quems ten er wäh let, wei len
sie der glei chen Blut bad an den Eng län dern schon frü her ge übt hat ten.“ Palm baum S. 488.
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[←9]
Man ver glei che Palm baum S. 489 so wie: Der Pro tek tor Crom well von Mer le d'Au bigné, über ‐
setzt von Papst, S. 270.
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[←10]
His to ire des Ven dois, par Lé ger (té moin ocu loi re
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[←11]
Nach der Ue ber set zung Papst's in Mer le d'Au bigné's Pro tek tor Crom well.
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[←12]
Vuil lie min's Ge schich te der Eid ge nos sen schaft, III. Band, Sei te 100
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[←13]
Nach Mer le d'Au bigné in sei ner Bio gra phie Crom well's hat Eng land al lein über ei ne hal be
Mil li on Fran ken ge steu ert, näm lich Crom well für sich 2000 Pfd. Ster ling. Die Schwei zer steu ‐
er ten 18,000 Gul den.
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[←14]
Wie groß ar tig die Un ter stüt zun gen wa ren, die den Wal den sern ge währt wur den, er gibt sich
auch dar aus, daß Zü rich nur aus den öf fent li chen Kas sen oh ne die Pri vat steu ern von 1683-
1710 die Sum me von 125.545 Gul den ih nen spen de te.
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[←15]
Sie he „Neu jahrs blät ter von der Hülfs ge sell schaft in Zü rich“, Jahr gän ge 1848-52, ver faßt von
Dia con Fe lix von Orel li
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[←16]
Die Re for ma ti ons ge schich te Grau bün dens hat uns die Na men der Ur he ber die ses Ge set zes
auf be wahrt; sie wa ren: „Jo han nes Ga len“ der Ael tes te, von Davas, „Jo han nes Tra vers“ von
Zulz und „La ci us Heim“ von Chur.
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[←17]
Zü rich, Bern, Lu cern, Uri, Schwyz, Un ter wal den, Zug, Gla rus, Frei burg, So lo thurn, Ba sel und
Schaff hau sen. Die se üb ten ih re Herr schafts rech te ab wech selnd aus durch Land vög te, wel che
je für zwei Jah re zu die ser Beam tung von ih rer Re gie rung er ko ren wur den.
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[←18]
Georg von Frunds berg hat te zum größ ten Thei le aus ei ge nen Mit teln ein statt li ches Heer von
Lands knech ten an ge wor ben und sie nach der Lom bar dei zur Ver stär kung dem kai ser li chen
Feld herrn von Bour bon zu ge führt. Frunds berg und sei ne Lands knech te wa ren Lu ther an er, er
führ te ei ne gol de ne Schnur mit sich, an der er den Papst in Rom hen ken woll te.
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[←19]
Ent we der den Com men tar de ver es et fal sa re li gi o ne oder die Schrift „de pro vi den tia Dei“.
Bei de Schrif ten wur den in Ita li en viel ge le sen und tru gen sehr viel zur evan ge li schen Er we ‐
ckung in die sem Lan de bei.
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[←20]
Er war 1511 zu Ca neg gio am Lan gen see ge bo ren; da her er auch oft nach ita li e ni scher Sit te der
Ga ne ser oder Ca ner ger heißt.
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[←21]
Bun des tag hieß in der po li ti schen Spra che Grau bün dens die aus den Ab ge ord ne ten der po li ti ‐
schen Ge mein den be ste hen de obers te Can tons be hör de, die an ders wo der „gro ße Rath“ hieß.
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[←22]
„Trot zen“ so viel als rei zen oder „durch Trotz oder Spott“ her aus for dern. Die Lo car ner wur den
von der pa pis ti schen Par tei als Auf rüh rer und „Wie der täu fer“ ver schri en. Da her die ser An ‐
hang.
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[←23]
Der Frei staat Grau bün den be stand aus drei selbst herr li chen Bün den, dem „obe ren oder grau en
Bun de“, dem „Got tes haus bun de“ und dem „Zehn Ge rich ten bun de.“ Die se Bün de selbst be ‐
stan den aus ei ner grö ße ren An zahl selbst herr li cher Ge mein den, von wel cher in al len wich ti gen
Fra gen die Ent schei dung ab hing.
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[←24]
Es wa ren näm lich in der Zwi schen zeit je nen drei und neun zig Glau bens treu en noch meh re re
nach ge folgt; ein zel ne wan der ten, vom Ge wis sen da zu ge trie ben, noch spä ter aus.
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[←25]
Die sen Pre di can ten wol len myn Her ren, oh ne ei ni ge Be schwer nis der bi der hen Lü ten, uß den
ge mei nen Gü tern be loh nen und er hal ten. Und ist ihm dar uf jähr lichs uß des Ob manns Amt zu
ge ben be stimmt: An Ker nen XVIII Mütt, an Ha ber II Mal ter, an Wyn XV Ei mer, an Geld L
Gul den. Thut zu sam men LXXXV Stück.
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[←26]
Wein, Früch te, Le bens mit tel al ler Art gab die Re gie rung hin läng lich un ent gelt lich. Die Rei ‐
che ren ver ba ten sich mit ver bind li chem Dan ke die Ge schen ke, und emp fah len die Aer me ren.
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[←27]
Da wir das Ori gi nal die ses Schrei bens nicht vor uns ha ben, so ge ben wir es wie es sich fin det
in: Sa lo mon Heß, Ur sprung, Gang und Fol gen der durch Zwing li in Zü rich be wirk ten Re for ‐
ma ti on„. Zü rich, 1819. Wir ver muthen, daß das Schrei ben von Heß der Form nach über ar bei tet
sei.
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[←28]
Kur ze Ge schich te der christ li chen Kir che von Hein rich Thie le. Sei te 463.
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[←29]
Ein Ber ner pfund ist gleich ei nem Fran ken.
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[←30]
Nach Ha gen bachs Kir chen ge schich te des 18. und 19. Jahr hun derts, Sei te 46 ff.



152

[←31]
Be son ders zeich ne te sich der ka tho li sche Theil des Stadt magis tra tes von Augst burg durch Här ‐
te aus, in dem er den Emi gran ten, die sich sei nen Tho ren nah ten, die sel ben gleich ei nem feind ‐
li chen Hee re ver schlie ßen ließ; und doch wa ren ih rer nicht über 200. Auch der Pö bel von Do ‐
nau wörth be schimpf te sie.
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[←32]
Die evan ge lisch-re for mir te Kir che hat bis En de des vo ri gen Jahr hun derts in ihren öf fent li chen
Schrif ten sich stets die alt ka tho li sche oder wahr haft ka tho li sche oder die evan ge lisch-ka tho li ‐
sche Kir che ge nannt.



154

[←33]
Näm lich ei ne Zür cher Bi bel, wie sie zu erst auf An re gung Zwing li's durch Leo Ju dä be sorgt
wur de.
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[←34]
Sie he 1. Nach trag zu die ser Dar stel lung.
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[←35]
Sie he den 2. Nach trag zu die ser Dar stel lung.
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[←36]
Das Ma te ri al zu obi ger Dar stel lung ha ben wir ent nom men der Re la ti on von der Er leuch tung
et li cher ehr li chen Leuthen in dem Bä ren tha le, und ih nen we gen An nah me der re for mir ten-
evan ge li schen Re li gi on zu ge füg ten Drang sa len von Hein rich Ul rich, Pfar rer in Zü rich.“ Zü rich
1720.
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[←37]
Aus Joh. Ja cob Wirz his to ri scher Dar stel lung der ur kund li chen Ver ord nun gen, wel che die Ge ‐
schich te des Kir chen- und Schul we sens in Zü rich be tref fen. Zü rich 1794.
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[←38]
Der Ver fas ser die ses For mu lars, das in deut scher, la tei ni scher, fran zö si scher und ita li e ni scher
Spra che ge druckt wur de, ist Hein rich Ul rich, Pfar rer am Frau en müns ter in Zü rich.



160

[←39]
So phia Do ro thea, ge we se ne Chur prin zes sin von Han no ver, ver wit we te Gat tin von Kö nig
Fried rich Wil helm I. von Preu ßen, al so Mut ter von Fried rich II.
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[←40]
Beth le hems-Kir che heißt die je ni ge klei ne Kir che in Prag, in wel cher Jo han nes Huß im An fan ‐
ge des 15. Jahr hun derts die evan ge li sche Leh re zu pre di gen an fing. Zum An den ken an die sel ‐
be nann ten die böh mi schen Emi gran ten die ers te Kir che, die sie in der neu en Hei math er bau ‐
ten, „Beth le hems-Kir che“.
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[←41]
Fried rich II.
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[←42]
Die böh mi schen Emi gran ten, die sich zu erst in Sach sen bei Hen ners dorf nie der ge las sen, ka ‐
men öf ters zu ihrem da ma li gen Pre di ger Li ber da und be schwer ten sich, daß ja der Got tes dienst
bei den Evan ge li schen (Lu the ri schen) in Sach sen halb ka tho lisch sei. Sie wünsch ten da her ei ‐
ne an de re Ein rich tung, da bei al les ein fäl tig und nach dem Bei spie le der Vor fah ren ge hal ten
wür de.
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[←43]
Die ses Ta bor, das von sei nem Stif ter (Fried rich II.) die sen Na men führt, liegt ei ne Mei le von
War ten berg in Schle si en, ohn weit der pol ni schen Gren ze.
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[←44]
Die ses Zis ka heißt sonst auch Klein-Ta bor und liegt ei ne hal be Mei le von der vor er wähn ten
Ta bor dicht an Po len.
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[←45]
In Dan zig be müh te sich na ment lich Herr Prä ses Brön bei der Samm lung von die sen Lie bes ga ‐
ben, so wie auch An tis tes J. J. Ze hen der in Bern.
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[←46]
Die ver wit we te Kö ni gin Mut ter So phia Do ro thea steu er te für die böh mi sche Buch dru cke rei 40
Tha ler.
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[←47]
Aus ver schie de nen Be rich ten und No ti zen aus der Samm lung al ter und neu er Ur kun den zur
Be leuch tung der Kir chen ge schich te von F. J. Simm ler, Zü rich 1747, ha be ich die meis ten Da ta
zu obi ger Dar stel lung ge schöpft.
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[←48]
Aus ei nem Be rich te, den die ser gleich nach sei ner An kunft in Rued bei sei nem Bru der nie der ‐
schrieb, ist der In halt die ser Er zäh lung ent nom men.
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[←49]
Der zwei te Schult heiß.
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[←50]
Aus ga be von 1666. Aus dem Ge be te nach der Sonn tags pre digt.
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[←51]
In der Ami ca Ex ege sis.
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